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POLITIK 
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^JftttrslawiDe“: Auf die deut- 


- sebert Kranfcwrfiäi'iser kommt ei> 
ViKlfawine von AJtfirspatienten zu. 
CS^ Süut zu einer Inflation der 
TnÄspnÄluiahme von Kranken - 
.iau^östungeii und immensen 
.'Kpsträ, befurchtet die Deutsche 
EfanSenhaü^deselisc&aft (S. 6) 


Rästn&p Die UdSSR erhöht ihre 
Miii tar aus gaben nach amtlicher 
Darstellung 1985 um um gerechnet 
7.1 Milliarden Mark auf insgesamt 
67,7 Milliarden Marie. iS. 12) 


Hessen: / J)er.-_ niedersächsische 
C ßÜ-V«sÜzende Hasselmann 
fbniert in einem WELT-Gespräch 
CDU und SPD in Hessen auf, sich 
zu überlegen, wie sie zu einer 
„saöhpplitischen " Zusaramenar- 
b&". kommen können. (S. 4> 


JURIS: Das Kabinett in Bonn hat 
entschieden, daß das juristische 
Informalionassystem JURIS, ein 
computergespeichertes Register 
von Gerichtsurteilen und Rechts- 
literatur, endgültig seinen Sitz in 
Saarbrücken haben soll Auch 
Kassel hatte sich beworben. 


Resten: Erstmals müssen die 
Renten versic herun gen bei Ban- 
ken Kredite aufnehmen, um die 
Renten im Dezember in voller Hö- 
he auszahlen zu können. 


Rumänen: Als Vergeltung für die 
Ausweisung von fünf rumäni- 
sehen Diplomaten aus der Bun- 
desrepublik -forciert Bukarest die 
Abberufung von . vier deutschen 
BotschaftsangehÖrigen aus Ru- 
mänien. {S. 12) 


Luftpiraten: Die drei Entführer 
eines somalischen Verkehrsflug- 
zeugs haben gestern in Addis Abe- 
ba aufgegeben und die 103 Passa- 
giere freigelassen. Dafür wurde ih- 
nen zugesichert, daß sieben zum 
Tode verurteilte Somalis nicht 
hingerichtet wurden. 


Popiehsszko: Der ermordete pol- 
nische Priester ist offenbar er- 
würgt worden. Diese Todesur- 
sache wird in dem offiziellen Aut- 
opsiebericht genannt, der am Frei- 
tag veröffentlich t wird. 


ZITAT DES TAGES 




99 Arbeitsplatzsicherung und Um- 
weltschutz sind für uns Zielsetzungen 
gleichwertiger Qualität 99 


Adolf Schmidt. Vursilzt-ndcr der IG Burg- 
bau und Energie, auf dem Kongreß der 
Gewerkschaft in Dortmund. Schmidt 
warnte vor einem Ausstieg aus der lndu- 
striegesfllschafl; nur sic Könne den Um- 
weltschutz in großem Madstab finanzieren 
(S. 0) FOTO 3UPP DARCHINGER 


WIRTSCHAFT 


BeHragserbohtuig: Die Barmer 
.Ersatzkasse erhöht ihren Beitrags- 
satz zum 1. Januar 1985 von 1 L,ß 
auf 12-2 Prozent die DAK von 1 1 .6 
auf 1Z3 Prozent 


des Konzerns auf 42 Milliarden 
DM (plus 13 Prozent). (S. 15) 


Erdgas: Forderungen nach Ein- 
führung einer Erdgassteuer, wie 
oe.unlängst von Veba-Chef von 
BemügseivFoerder erhoben wur- 
den, werden vom Ruhrgas- Vor- 
stanäsvötstzehden Liesen ent- 
schiedefrabgelehnt (S. 13) 


Leistnngsbilanz: Nach einem Mi- 
nus von 0,2 Milliarden DM im Sep- 
tember ergab der Oktober einen 
Überschuß von 6,5 Mrd. (S. 13] 
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Bayer. Der Konzern erwartet von 
1984 sein bislang- bestes Ge- 
schäftsergebnis. Der Umsat 2 der 
; AG dürfte auf mehr als 16 Milliar- 
den DM (plus zehn Prozent) und 


Börse; Nachdem die Aktienkurse 
am Montag angezogen hatten, be- 
stand gestern geringes Anlagein- 
teresse. Am Reatenmarkt kam es 
zu einer Konsolidierungspause. 
WELT-Aktienindex 158,3 (159); 
BHF-Index 102^74 1 102,480); Per- 
formance-Index 111,566 (111,432). 
Doilarmittelkurs 3,0535 (3,0547) 
Mark; Goldpreis je Feinunze 
332,90 (336,90) Dollar. 


WELT-Report Kapitalanlagen 


.Nütl-Kupon- Anleihen und neue Varianten der Devisenspeku- 
lation -die Palette der kapitalbildenden Möglichkeiten erwei- 
tert. sich ständig, zumal herkömmliche Anlagen wie Aktien 
eine Renaissance erleben. Und neue Entwicklungen ergeben 
sich am Markt für steuerbegünstigte Geldanlagen. Tips gibt 
dazu der 32 Seiten umfassenoe farbige WELT-Report. 


KULTUR 


'KahnweHen Dem berühmten Ga- 
leristen und Kunstforderer Da- 
niel-Henry Kahnweiler ist eine 
neue Ausstellung ira Centre 
Pompidou in Paris gewidmet. Sie 
zeigt eine beachtliche Fülle erst- 
rangiger 'Werke des Kubismus 
und der üguraüven Kunst. (S. 19) 


Schubertiade: Nach Schwierig- 
keiten im Anfangsjahr war die 
zweite Wiener Schubertiade ein 
voller Erfolg. AufgefOhrt wurden 
Konzerte, die Schubert als 17- und 
18jahriger schuf. Künftig sollen 
auch seine Bühnenwerke aufge- 
führt werden ,(S. 19) 


SPORT 


Tennis: Nach Myriam Schropp 
und Steffi Graf erreichten in Mel- 
bourne bei den Offenen Tennis- 
meisterschaften von Australien 


Ski: Die Münchenerin Marina 
Kiehl belegte beim ersten Riesen- 
slalom der Weltmeisterschafts- 
Saison im französischen Puy St_ 


_ mit Sylvia Hanika, Bettina Bunge Vice nt den zweiten Platz hinter 


und Claudia Kohde drei weitere 
Deutsche die zweite Runde. 


der Spanierin Bianca Femdan- 
dez-Ochoa. 


AUS ALLER WELT 


Neue Wege: Fast völlig im Verbor- 
genen beschäftigt sien der Lufl- 
und Raumfahrtk o nzem MBB mit 
Techniken, die noch kürzlich als 
‘Dimmelfeld weltfremder Spinner 
galten: Der Entwicklung neuer 
Energiespender. (S. 20 1 


berühmten Rheinfalls bei Schaff- 
hausen droht unterspült und von 
den Wassermassen weggespült zu 
werden. Jetzt soll der Felsen 
künstlich stabilisiert ' werden.. 
iS. 20} 


Rbeinfiül: Der- mittlere Felsen des 


Wetten Bewölkt, im Norden zeit- 
weise Regen. 9 bis 14 Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser Ausgabe: 


M rimnp -iv Real . existierende Kanada: Den neuen Premier 
Karrieren Leitartikel über Poli- packt die Sparwut — Opposition 
tik und Gcmeinwirtscbaft S. 2 spricht von Thatcherismus S. 8 


Arzte-Schwemme: Der Kampf 
um den Kuchen der Käsern wird 
härter - Finanzielle Lasten S. 3 


Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 


WELT. Wort des Tages 


S.8 


Unesco: Die Gründe Bon ns für die 
weitere Mitgliedschaft - Ein 
WELT -Gespräch S.4 


Fernsehen: Die ARD-Kri milbige 
„Schwaxz-Rot-Gold" wird fortge- 
setzt S.9 


JDDR“: Bevölkerung im Stim- 
mungstief- Hoffnung auf Reiseer- 
leichterung hheb unerfüllt S. 6 


Badsport: Thuraus verblüffende 
Karriere - Mit dem Weltmeister 
zur Tour de France? S. 18 


Karibik: Venezuela sieht sich als 
neue Ordmmgstnacht - Ein greif- 
truppe geplant- S.8 


Erwachsenen-Comics: Kosmos 
und Sibirien - Es lebe die Freiheit 
-Von Daniel Dittmar & 19 


Offensiv wehrt der Kanzler 


die Attacken Vogels ab 


Etat-Debatte im Bundestag / SPD: Genscher hätte zurücktreten müssen 


BERNT CONRAD, Bonn 


Mit einer innen- und außenpoliti- 
schen Erfolgsbilanz hat Bundeskanz- 
ler Helmut Kohl gestern im Bundes- 
tag einen Generalangriff der Opposi- 
tion gegen die Politik der Bundesre- 
gierung zurückgewiesen. Unter an- 
haltendem Beifall von CDU/CSU und 
FDP betonte er, die Koalition der Mit- 
te sei eine n ungewöhnlich erfolg- 
reiche Regierung für die Bundesrepu- 
blik Deutschland geworden“. 


sigkeit werde man weiter zu Leibe 
rücken. 


Der SPD-Fraktionsvorsitzende 
Hans-Jochen Vogel hatte die zweite 
Lesung des Kanzleramts-Etats zum 
Auftakt der viertägigen Haushaltsde- 
batte benutzt, um Kohl vorzuwerfen, 
er habe in allen Bereichen einen 
„Kurs unerschütterlicher Untätigkeit 
und der Anhäufung von immer neuen 
Pannen“ verfolgt. Der Kanzler rea- 
gierte darauf am Nachmittag mit ei- 
ner offensiven, optimistisch gestimm- 
ten Rede. Dabei rühmte er den „ge- 
waltigen Schritt nach vom zur Kon- 
solidierung der wirtschaftlichen La- 
ge“. Dies wäre mit der von der SPD 
vertretenen Grundhaltung der Resi- 
gnation nicht möglich gewesen. Auch 
beim Umweltschutz seien trotz der 
Vorgefundenen „Erblast“ erhebliche 
Fortschritte erzielt worden. Dem be- 
drückenden Problem der Arbeitslo- 


Die bevorstehende Wiederaufnah- 
me der Abrüstungsverhandlungen 
zwischen Moskau und Washington 
bezeichnet? Kohl als Beweis für die 
Richtigkeit seiner Voraussagen Die 
von der SPD prophezeite „neue Eis- 
zeit“ sei auch im innerdeutschen Ver- 
hältnis nicht eingetreten. Seine jüng- 
sten Gespräche mit den wichtigsten 
europäischen Partnern hätten erge- 
ben, „daß wir alle entschlossen sind, 
jetzt die Chance für einen neuen, 
kraftvollen Anlauf im West -Ost-Dia- 
log zu unterstützen“. Dies werde er 
bei seinen bevorstehenden Gesprä- 
chen mit Präsident Ronald Reagan 
zum Ausdruck bringen. „Vorausset- 
zung für das alles ist das vertrauens- 
volle, freundschaftliche Verhältnis zu 
den Vereinigten Staaten“.versicherte 
der Kanzler. 


ten sich, „ob wir nicht schon auf dem 
Wege zu einer anderen Republik, zu 
einer Republik der Wende sind“, in 
der die Interessen der Reichen immer 
mächtiger und die Interessen der Ar- 
men immer bedeutungsloser würden. 
Kohl rief er zu; „Eis ist selbstzufriede- 
ner Provinzialismus, der in alle Rit- 
zen Ihrer Politik einiließL“ 


Nachdrücklich bekräftigte Kohl 
das Ziel einer Versöhnung mit Polen 
und die Absicht, die mit der „DDR“ 
abgeschlossenen Verträge aus zu fül- 
len und zu nutzen. „Aber wir denken 
nicht daran, unsere Prinzipien und 
Rechts Positionen aufzugeben.“ 
Demgegenüber hatte Oppositions- 
führer Vogel dem Regierungschef 
vorgeworfen, ..viel versprochen und 
wenig gehalten“ zu haben. Viele frag- 


Unionsabgeordnete protestierten 
lebhaft. Die Stimmung blieb erregt, 
als der SPD-Politiker davon sprach, 
daß das außenpolitische Gewicht der 
Bundesrepublik Deutschland gesun- 
ken sei. Dazu habe die Uneinigkeit 
der Koalition in wichtigen Fragen, 
wie der abgesagten Polen-Reise von 
Bundesaußenminister Hans-Dietrich 
Genscher, der Seerechtskonvention 
und der Deutschlandpolitik, bei getra- 
gen. Negativ habe sich auch ausge- 
wirkt, daß der Bundeskanzler „zur 
Wahrnehmung deutscher Interessen 
gegenüber den Vereinigten Staaten 
nicht genügend Rückgrat zeigt“. Vo- 
gel bekannte sich in diesem Zusam- 
menhang zwar zur Partnerschaft mit 
den USA fügte aber hinzu: „Wir wol- 
len Verbündete der Vereinigten Staa- 
ten sein und nicht Vasallen.“ 


Außenminister Genscher hätte 
nach .Ansicht des Oppositionsführers 
zurücktreten müssen, weil er in der 

© Fortsetzung Seite 12 


Thatcher: Was sind Kreml-Zusagen wert? 

London auf Distanz zu Moskaus Wunsch nach „Separatverhandiungen“ über Raketen 


DW. London 


Die britische Premie rmi niste rin 
Margaret Thatcher zeigt sich unbeein- 
druckt von Offerten Moskaus in der 
Abrüstungspolitik, wie sie in den Ge- 
sprächen zwischen dem sowjetischen 
Staats- und Parteichef Tschemenko 
und Labour-Chef Krnnock zum Aus- 
druck gekommen sind. Tschemenko 
hatte an geboten, daß Moskau separa- 
te Verhandlungen mit London erwä- 
gen würde, wenn Großbritannien sei- 
ne eigenen und alle ausländischen 
Atomwaffen auf seinem Territorium 
abschafft. Damit unterstützte der 
Chef der KPdSU die Förderung der 
Labour-Partei nach einseitiger Abrü- 
stung. Tschemenko äußerte weiter 
die Bereitschaft, im Falle der voll- 
ständigen atomaren Abrüstung Groß- 
britanniens die Mittelstreckenwaffen 
der Sowjetunion entsprechend zu 
verringern. 


worden seien. Die Regierungschefln 
ging auch ablehnend auf die Versu- 
che Moskaus ein. „Separatverhand- 
lungcn“ mit London anzustreben. 
Großbritannien, so ihre Replik, stehe 
ständig in Konsultationen mit den 
USA und deren Verbündeten, doch 
letztlich müßten „die hauptsächli- 
chen und ersten Verhandlungen“ 
zwischen den Vereinigten Staaten 
und der Sowjetunion stattfinden. 


In einem Femsehinterview sagte 
Frau Thatcher „Wenn es jemals zum 
Krieg kommen sollte, dann könnte 
man sich niemals auf derartige Zusi- 
cherungen verlassen.“ Das entschei- 
dende an dem nuklearen Gleichstand 
sei, daß damit alle Kriege verhindert 


Britische Presseberichte vermittel- 
ten gestern den Elindruck, als ob die 
Sowjetunion alle Vorbedingungen 
für die Wiederaufnahme von Gesprä- 
chen über Abrüstungsfragen fallen 
ließe. Tschemenko habe ir* seinem 
Gespräch i- :t dem britischen Opposi- 
tionsführer Keil Kinnock in Moskau 
die Auffassung vertreten, daß als Vor- 
aussetzung für einen „Neuanfang“ in 
den Beziehungen zwischen Ost und 
West und in den Bemühungen um 
eine Verringerung der Rüstung ein 
„Umdenkec“ erforderlich sei, berich- 
tete die Londoner „Times“. Tscher- 
nenko habe aber zugleich versichert, 
daß die UdSSR ansonsten keine Be- 
dingungen stelle, zitierte das Blatt 
Kinnock weiter. 


Die sowjetische Seite hatte bislang 
darauf beharrt, daß Voraussetzung 
für die Wiederaufnahme von Gesprä- 
chen mit den Vereinigten Staaten der 
Abbau der seit November 1983 in 
Westeuropa aufgesteUten amerikani- 
schen Milteistreckenwaffen sei. Der 
Umstand, daß Moskau und Washing- 
ton inzwischen für Januar eine Be- 
gegnung ihrer Außenminister verein- 
bart haben, legt zwar die Vermutung 
nahe, daß die UdSSR an dieser Be- 
dingung nicht mehr festhält, doch 
war dies bisher nicht ausdrücklich 
bestätigt worden. Wie die „Times“ be- 
richtete, erwähnte Tschemenko die 
Pershing 2 und Marschflugkörper im 
Verlauf der fast zweistündigen Unter- 
redung kein einziges Mal. 


Wie die „Times“ ferner meldete, 
fragte Kinnock Tschemenko, ob es 
für die Genfer Begegnung zwischen 
den Ministem Shultz und Grorayko 
eine festgelegte oder eine offene Ta- 
gesordnung gebe. Tschemenko habe 
darauf erwidert, die Reihe der The- 
men sei sehr umfangreich, doch soll- 
ten baldmöglichst spezifische Ziele 
künftiger Abrüstungsgespräche ab- 
gesteckt werden. 


Rückzug aus der „Friedensbewegung 66 

Christliche Gruppen wollen sich von Grabenkämpfen lösen / Einfluß der Kommunisten bleibt 


W. KJDW. Bonn 


Acht christliche Gruppierungen 
haben die Mitarbeit im Koordi- 
nationsausschuß der „Friedensbewe- 
gung“ aufgekündigt Nach neunstün- 
diger Diskussion wurde in Bonn ein 
Antrag dieser Gruppen abgelehnt 
den Ausschuß künftig lediglich als 
„Beratungsgremium für friedenspoli- 
tische Fragen“ tätig werden zu lassen. 
Daraufhin erklärte Andreas Zumach 
von der „Aktion Sühnezeichen“ den 
Austritt seiner Organisation. Andere 
christliche Gruppen, darunter die 
Evangelische Studentengemeinde, 
das Komitee für Grundrechte und 
Demokratie sowie die „Initiative Kir- 
che von unten“, wollen zunächst als 
Beobachter an den Sitzungen teilneh- 


ner, darunter Sprecher aus dem 
D KP-nahen Komitee für Abrüstung 
und Zusammenarbeit (Kofaz), äußer- 
ten besorgt der „Friedensbewegung“ 
solle das Sprachrohr genommen wer- 
den. 


Der Koordinationsausschuß or- 
ganisiert seit 1981 Demonstrationen 
und Aktionen der „Friedensbewe- 
gung“, wobei die DKP und ihre Taro- 
organisationen jeweils einen Großteil 
der technischen Vorbereitungen 
übernahmen. Mit dem Abflauen der 
Demonstrationen, die - nach Mei- 
nung von Kritikern des Ausschusses 
- in diesem Herbst einen „absoluten 
Tiefpunkt“ erreichten, sah auch die 
DKP ihre Rolle schwinden. 


sich aus den Grabenkämpfen aller im 
Ausschuß vertretenen Parteien zu lö- 
sen, was den Zu mach- Anhängern den 
Vorhalt ein trug, sie wollten mit ihnen 
zufließenden Kirchensteuern zu 
neuen Ufern. Bereits vor dem „Schei- 
dungsterm in“ hatte Zumach erken- 
nen lassen, daß er eine Schlüsse Lrolle 
zu spielen gedenkt. In Interviews ver- 
breitete er das Motto „Zurück zu den 
Wurzeln“. 


men. 


Erwartungsgemäß setzte sich eine 
Mehrheit der 30 im Koordinations- 
ausschuß vertretenen Organisationen 
und Linksparteien gegen eine Selbst- 
liquidierung zur Wehr, mehrere Red- 


In dem Entschluß des führenden 
Vertreters der „Aktion Sühnezei- 
chen“. Andreas Zumach, den Koordi- 
nation sausschuß zu verlassen, wird 
denn auch weniger die Absicht einer 
Trennung von den Kommunisten ge- 
sehen, sondern vielmehr das Ziel, 


Die „Friedensbewegung“ sei nach 
Eikenntnissen des Verfassungsschut- 
zes von Beginn an durch orthodoxe 
Kommunisten erheblich beeinflußt 
worden, sagte Verfassungsschutzprä- 
sident Heribert Hellen broich gestern 
in einem Interview der Deutschen 
Welle. Selbstverständlich sei nicht je- 
der. der an Demonstrationen teilge- 
noromen habe, ein Kommunist Die 
Kommunisten hätten aber eine Mög- 
lichkeit gesehen. „Einfluß zu nehmen 
und Wählerverhallen zu steuern: das, 
was sie sonst nicht können“. 


Schmidt und die globale Politik 


RÜDIGER MON1AC, Bonn 


Helmut Schmidt vor der 
Bundespressekonferenz, lang ist es 
her, daß ihn die Bonner Journalisten 
auf diesem Forum zu Gesicht beka- 
men. Gestern erschien der frühere 
Bundeskanzler dort, fand selbst, „daß 
es über zwei Jahre her ist“ und fügte 
hinzu: „Aber auch in Zukunft wird es 
ziemlich selten bleiben.“ 


mochte, teilzunehmen an der Gestal- 
tung globaler Politik - ein Hauch da- 
von wehte auch gestern durch den 
Raum. Schmidt war aufgeräumt und 
offensichtlich erholt 


Doch trotz aller „Weltuntergangs- 
Rhetorik“ wird es nach Schmidts 
Worten nicht zum „tödlichen Duell“ 
kommen. 


Der Anlaß für seinen Auftritt war 
die Präsentation einer Studie des 
amerikanischen Aspen-Instituts, in 
der sich eine Reihe früherer Regie- 
mngsmitglieder und führender Wis- 
senschaftler aus westlichen Staaten 
Gedanken über die künftige Entwick- 
lung der West-OstrBezietiungen ge- 
macht haben. Während Schmidt die- 
se Studie zusammen mit dem ehema- 
ligen Staatssekretär von Staden in 
Bonn vorstellte, geschah dies gleich- 
zeitig in London und New York. Wie 
er es auch als Regierungschef immer 


Was die internationale Aspen- 
Gruppe in der Studie empfiehlt, 
zeichnet sich in der internationalen 
Politik bereits ab. Der Dialog zwi- 
schen den beiden Supermächten 
scheint wieder in Gang zu kommen. 
Und Schmidt läßt auch keinen Zwei- 
fel daran, daß er mit allen, die an dem 
Projekt mitarbeiteten, sicher war, 
Reagan würde wiedergewählt wer- 
den und dann „als Friedensmacher in 
die Geschichte ein gehen wollen“. Die 
Voraussetzungen dafür sieht die 
Gruppe nüchtern: Die Sowjetunion 
werde ein mächtiger Staat bleiben 
und sei weiterhin das Zentrum einer 
ideologischen Idee. Deshalb sei auch 
nicht zu erwarten, daß sich „beide 
Systeme“ aufeinanderzubewegen. 


„Ohne Verteidigungsbereitschaft 
des Westens kommt die Entspannung 
der Kapitulation auf Raten gleich“, 
meinte der frühere Bundeskanzler. 


Schmidt meinte, beide Weltmächte 
sollten sich bei der Forschung zur 
Abwehr ballistischer Raketen Be- 
schränkung auferlegen. Der ABM- 
Vertrag zur Begrenzung der Raketen- 
abwehr dürfe nicht verletzt werden. 
Gefragt nach den besonderen euro- 
päischen Interessen zur Abwehr sol- 
cher Waffensysteme, erklärte 
Schmidt er „als Laie“ glaube nicht 
daß die technische Entwicklung es 
erlauben werde, einen absolut zuver- 
lässigen Schirm gegen Raketen kür- 
zerer strategischer Reichweite wie die 
SS 20 auf unserem Kontinent zu ent- 
wickeln. 
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Jj^ des Kanzlers 


MANFRED SCHELL 


D ie Union kann sich nur selber 
umbrineen.“ Der CDU-Poli- 


JL^ umbringen.“ Der CDU-Poli- 
tiker Hasselmann hat diesen Satz 
aus Sorge um das derzeitige Er- 
scheinungsbild der Koalition for- 
muliert. Man kann ihn allerdings 
auch optimistisch deuten: So. wie 
Millionen Fernsehzuschauer am 
Dienstag den Kanzler Helmut 
Kohl erlebten, kämpferisch, rhe- 
torisch in Glanzform, in der Sache 
bestens präpariert; so. wie die So- 
zialdemokraten fühlten, daß sie 
ihm nicht gefährlich werden 
konnten - oder jedenfalls der Zu- 
schauer fühlte, daß sie es fühlten. 


berühmte Ökonom“ hätte mit die- 
sem Ergebnis „angegeben“, sagte 
der Kanzler beziehungsvoll, und 
Helmut Schmidt auf seiner Abge- 
ordnetenbank sagte beziehungs- 
voll nichts dazu. Der Kanzler Stäl- 
le in den Plenarsaal hinein die 
EYage, wie denn die Lage vor zwei 
Jahren gewesen sei. Er gab sich 
selbst die Antwort: wirtschaft- 
liche Talfahrt, eine Inflationsrate 
von fünf Prozent, eine eskalieren- 
de Neu Verschuldung in Milliar- 
denhöhe. 


Hans-Jochen Vogel tat sein Be- 
stes, aber was konnte er tun? Es 
lag nicht so sehr an ihm als an den 
politischen Fakten, die seit dem 
Regierungswechsel vor zwei Jah- 
ren geschaffen worden sind. So 
fand Vogel nur den Aus- oder 
Holzweg, die wirtschaftspoliti- 
schen Erfolge der Regierung als 
Umverteilung zugunsten der 
„Reichen“ zu geißeln. 


Kohl stellte dieser „Verelen- 
dungspropaganda“, wie er die Vo- 
gel-Kritik nannte, die „Summe“ 
seiner Regierungspoütik gegen- 
über: Ansteigendes Wirtschafts- 
wachstum einschließlich der Pro- 
gnose für einen längeranhalten- 
den Aufschwung, ein gutes Stück 
Konsolidierung der Staatsfinan- 
zen und eine extrem niedrige In- 
flationsrate. Selbst die Aussicht 
auf eine leichte Reduzierung der 
Arbeitslosenzahlen sei im kom- 
menden Jahr gegeben. „Mancher 


Punkt nir Punkt wurde abge- 
handelt. Der Vorwurf Vogels, un- 
ter Kohl habe das außenpolitische 
Gewicht Bonns abgenommen, be- 
flügelte den Kanzler, anhand we- 
niger Beispiele den Schlingertet! rs 
der SPD darzu stellen. Wer hat 
nach dem NATO-Doppelbe- 
Schluß, so fragte Kohl, eine „neue 
Eiszeit” prophezeit? Vogel blickte 
vor sich nieder. Jetzt setzten sich 
die Außenminister der USA und 
der Sowjetunion an einen Tisch, 
sagte Kohl. Die Bundesrepublik 
Deutschland habe sich unter sei- 
ner Kanzlerschaft als „verläßli- 
cher Partner auch in schwierigen 
Zeiten" erwiesen, während ande- 
re „Angst durchs Land getrieben 
haben, um politische Geschäfte zu 
machen". 


W er, fragte Kohl, hat die offe- 
ne deutsche Frage in Zwei- 


YV ne deutsche Frage in Zwei- 
fel gezogen? „Die deutsche Frage 
ist und bleibt offen. - Brandt und 
Apel können es sich ins Stamm- 
buch schreiben. Gestern war der 
Tag des Kanzlers. 


Brief des Kreml 
spaltet Koalition 
in Brüssel 


Steuerstreit: 
Bayerische Kritik 
an der CDU 


DW. Brüssel 


DW. München/Bonn 


Ein vom sowjetischen Botschafter 
am vergangenen Freitag in Brüssel 
überreichter Brief der Kreml-Füh- 
rung. in dem noch einmal die Bereite 
schaft Mos&i:is zu neuen Rüstungs- 
konlroüverhandlungen herausge- 
stellt worden war. hat in Belgien sei- 
ne offensichtlich gewünschte Wir- 
kung erzielt. Eine Woche vor der 
NATO-Herbsttagung ist zwischen 
den Koalitionspartnern in der belgi- 
schen Regierung ein Streit über den 
Zeitpunkt des Beginns der Stationie- 
rung der 48 Cruise Missiles (Marsch- 
flugkörper) auf belgischem Territori- 
um ausgebrochen, die nach den bis- 
herigen NATO-Plänen im März kom- 
menden Jahres beginnen soll 

Der liberale Justizminister und Vi- 
ze-Premier Jean Gol aus WaUonien 
vertritt die Auffassung, es gebe kei- 
nen Grund für einen Aufschub dieses 
Termins. Die Wiederaufnahme der 
Verhandlungen verändere nicht die 
konkreten Fakten des Problemes. Die 
flämische christliche Volkspartei von 
Regierungschef Wilfried Martens ist 
dagegen der Meinung, daß die bel- 
gische Regierung den Verhandlun- 
gen eine Chance geben müsse. So- 
lange es ernsthafte Möglichkeiten für 
günstige Ergebnisse gebe, sollte die 
belgische Regierung keine endgültige 
Entscheidung über die Stationierung 
der Mittelstreckenwaffen treffen. 


ln Belgien sind bereits 400 ameri- 
kanische Soldaten stationiert. Sie sol- 
len bis Ende des Jahres um weitere 
400 verstärkt werden. Die Stationie- 
rung der atomaren Mittelstrecken- 
waffen in Belgien soll bis Ende 1987 
abgeschlossen sein. 


Bayern hat kategorisch alle in 
Bonn diskutierten Ersatzlösungen für 
die verfassungswidrige Zwangsanlei- 
he abgelehnt. Staatskanzle i-Chs-f 
Stoiber bedauerte g-rfter.-: im An- 
schluß an eine Kabinettssitzung vor 
der Presse, „daß führende Vertreter 
der CDU öffentlich eine Ergänzungs- 
abgabe gefordert haben, ohne daß das 
unionsintem abgestimmt wurde“. Er 
halte einen Ausgleich für die Invesli- 
tionshilfeabgabe für unnötig. 

Das bayerische Kabinett wandte 
sich in einem Beschluß sowohl gegen 
eine Ergänzungsabgabe als auch ge- 
gen die von Teilen der FDP ge- 
wünschte „Geldvennögensbesitzab- 
gabe“ und alle Überlegungen, die ge- 
planten Steuersenkungen für Besser- 
verdienende zu reduzieren. Stoiber 
„Wir halten nichts von dem Popanz 
des Besserverdienenden." Wenn von 
sozialer Symmetrie geredet werde, so 
müsse es in erster Linie um die Be- 
wältigung der Arbeitslosigkeit gehen. 

Der Wunsch der CDU nach einem 
Sonderopfer für Besserverdienende 
hat auch Spitzenverbände der Wirt- 
schaft mit scharfen Protesten auf den 
Plan gerufen. Nach einem Gespräch 
mit Bundeswirtschaftsminister Mar- 
tin Bangemann (ET3P) erklärten Prä- 
sidium und Vorstand des Bundesver- 
bandes der Deutschen Industrie, wer 
Steuerpolitik mit Sozialpolitik ver- 
mische und soziale Gerechtigkeit 
nicht durch Besserstellung Bedürfti- 
ger sondern durch Bestrafung Lei- 
stungswilliger zu verwirklichen su- 
che, verfehle das „allem übergeordne- 
te“ Wachstums- und Beschäftigungs- 
ziel. 


Seite 3: Der gierige Fiskus 


China bietet veraltete 


Waffen zu Billigpreisen an 

Rüstungsindustrie wird zum Devisenbringer für Peking 


DW. Peking 

Die Volksrepublik China hat die 
Rüstungsindustrie als Devisenbrin- 
ger entdeckt. Seit kurzem bietet sie 
auf dem Weltmarkt ein breites Sorti- 
ment an: Von Panzern über Raketen 
bis zu Funkgeräten und Handfeuer- 
waffen. „Sie bieten das Gerät billig 
an. Es ist robust und könnte für Län- 
der attraktiv sein, die sich die moder- 
nen, aber sehr viel teureren westli- 
chen Waffen nicht leisten können“, 
kommentierte ein westlicher Militär- 
attache. Zielmarkt ist die Dritte Welt 
Offenbar wollen sie mit den Waffen- 
exporten das Geld verdienen, das sie 
für die Modernisierung der eigenen 
Streitkräfte brauchen. 


Athen mit ihrem vollen Programm. 
Gezeigt wurden Modelle, Fotos und 
Videofilme der Produktion aller fünf 
staatlichen Waffenschmieden. Dazu 
gehörten Haubitzen auf Selbstfahr- 
lafetten, Raketen. Mehrfachrake- 
tenwerfer (Stalin-Orgeln), Panzer, 
Schnellboote, Flugabwehrkanonen 
und Handfeuerwaffen. Die Chinesen, 
die 1979 einen Grenzkrieg mit Viet- 
nam austrugen, loben ihr Gerät als 
kampferprobt. 


ln den einschlägigen Publikatio- 
nen sind die ersten chinesischen An- 
zeigen aufgetaucht Da wird „gute 
Ware fürs Geld“ versprochen. Mit den 
Anzeigen setzt sich fort, was die 
Volksrepublik im Mai erstmals wag- 
te: In Canberra beteiligte sie sich pro- 
behalber mit sogenannter nichttödli- 
cher Ausrüstung wie Funkgeräten an 
einer Exportmesse. Im Oktober dann 
beschickte sie eine Waffenmesse in 


Die Volksrepublik beliefert bereits 
Pakistan, Ägypten, Nordkorea sowie 
einige Staaten in Nahost und Afrika 
mit Riistungsgütem. Daß es aber 
auch das kriegführende Iran und Irak 
versorgt habe, wie es in Presse- 
berichten heißt, dementiert die Re- 
gierung in Peking. 

Im chinesischen Angebot sind 
hauptsächlich Weiterentwicklungen 
alter sowjetischer Systeme. Der 
Kampfpanzer 69-11 zum Beispiel ist 
eine verbesserte Version des sowjeti- 
schen T-54, eines technisch schon seit 
zwei Jahrzehnten überholten Mo- 
dells, das aber weiterhin im War- 
schauer Pakt im Dienst ist. 
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Übrigens: Kein Unheil 

Von Peter Giiiies 


atastrophenmeldungen verbreiten sich in Windeseile, gute 
Nachrichten im Schneckentempo. Daß Tee giftige 
Substanzen enthalten soll, gehört zur ersten Kategorie, der 
nahezu sensationelle Stabilitätserfolg der Bundesregierung 
trotz seiner sozial befriedenden Wirkung zur zweiten Sorte. 
Offenbar bildet die Neigung zu allgemeinem Verdruß einen 
unkritischen Filter für manche Nachrichten. 

Daß die „Lehrsteilen-Katastrophe“ keine ist, hat sich noch 
nicht herumgesprochen. Schlagzeilen machte das Thema nur 
in jenen Phasen, als hunderttausende junger Leute auf der 
Suche waren. Mit jedem neu abgeschlossenen Lehrvertrag 
schmolz auch das sogenannte öffentliche Interesse. Derzeit 
besteht die begründete Hoffnung, daß am Jahresende nicht 
nur ein neuer Lehrstellenrekord von etwa 730 000 Verträgen 
aufgestellt wird, sondern daß 97 Prozent aller Jungen und 
Mädchen versorgt sein dürften. 

Gleichzeitig dürften wiederum tausende von Lehrstellen 
unbesetzt bleiben. Dafür gibt es regionale Gründe, fixierte und 
daher noch unerfüllbare Berufswünsche, unterdurchschnitt- 
liche Schulausbildung und andere individuelle Ursachen. 

Eine höhere Versorgungsquote als 97 Prozent ist eigentlich 
noch nie erreicht worden, nicht einmal in schäumenden Kon- 
junktur] ahren. Sie schwankte (jeweils per Ende September) im 
Mittel zwischen 94 und 97 Prozent, nur 1982 hatte es mit 85 
Prozent einen Ausreißer nach unten gegeben. Auch in den 
deutlich besseren Wachstumsjahren 1978/79 wurden die Lehr- 
stellenbewerber „nur“ zu 96 und 97 Prozent versorgt Angaben 
über den unversorgten Rest gibt es nicht. Es wird vermutet, 
daß diese Jugendlichen noch ein Jahr im Bildungssystem 
„parken“, um ihre Chancen für das nächste Mal zu verbessern. 

Die hohe Versorgungsquote ist auch deswegen beachtlich, 
weil sie bei zäher Arbeitslosigkeit, nur langsam in Schwung 
kommender Konjunktur und geburtenstarken Jahrgängen er- 
reicht wird. Die großen und kleinen Unternehmen, die nicht 
selten weit über den eigenen Bedarf ausbilden, die zahlreichen 
privaten und öffentlichen Initiativen haben ihre Aufgabe glän- 
zend gemeistert Sie sichern ein Stuck Zukunft Aber, wie 
gesagt, über positive Sensationen wird hier nicht geredet 


Mullahs im Abseits 

Von Jürgen Liminski 

F ür Bagdad ist die Wiederaufnahme diplomatischer Bezie- 
hungen mit Washington ein großer Erfolg. Irak kann jetzt 
Zivilflugzeuge und technische Ausrüstung erwerben, die als 
nichtstrategische Güter gelten - und diese mit ein paar Hand- 
griffen seinen aktuellen Bedürfnissen anpassen. Washington 
kann hoffen, ein arabisches Land mit vielen Leinen an die 
westlichen Interessen angebunden zu haben. Die Interessen 
sind eindeutig. Über die Konsistenz der Leinen gibt es bislang 
mehr Vermutungen als feste Werte. 

Immerhin, mit diesem Schritt hat Washington trotz der 
Neutralitätsbeteuerungen zum Thema Golfkrieg den bedräng- 
ten Irakern einen in seinen Auswirkungen zwar noch nicht 
genau absehbaren, auf jeden Fall aber großen Dienst erwiesen. 
Die Mullahs in Teheran sehen sich als Solo tänzer auf dem 
Parkett der Weltdiplomatie. 

Sie sind, seit sich die irakisch-amerikanische Annäherung 
abzeichnete, entsprechend eifrig bemüht, ihre Auslandskon- 
takte über die Terroristenstaaten Syrien und Libyen hinaus 
auszudehnen. In Pakistan scheinen die Mühen etwas Erfolg zu 
haben. Auch in China und Nordkorea fassen die Mullahs 
offenbar Fuß. Das ist beachtlich, handelt es sich doch um 
gottlose Staaten im Sinne des Ayatollah. Man sieht, Not macht 
auch die Erben des Propheten erfinderisch. Es ist damit zu 
rechnen, daß die Sowjets versuchen werden, diese Notsitua- 
tion in ihrem Sinne auszunutzen. Schließlich kann der greise 
Khomeini nicht ewig leben. 

Washington hat gegenüber Teheran einen Türspalt offen 
gelassen. Man verspricht bessere Beziehungen, wenn Iran dem 
Terrorismus abschwört und den Golfkrieg auf dem Verhand- 
lungswege zu beenden bereit ist Aber eher geben die Mullahs 
das persische Volk preis als ihren Fanatismus. 

Fazit: Die Isolierung der Mullarchie geht Hand in Hand mit 
der Unterstützung des Westens für Bagdad. Washington hat 
das erste nahöstliche Zeichen nach der Wiederwahl Reagans 
gesetzt 


Zweierlei Justiz 

Von Enno v. Loewenstem 

E in Sprecher des Bundesfinanzhofes hat darauf hingewie- 
sen, daß ein „echter Wiederaufnahmegrund “ entstehen 
könnte, wenn jemand wegen Steuerhinterziehung bei Par- 
teispenden verurteilt wird und erst danach die Finanzgerichte 
entscheiden - etwa, daß gar keine Hinterziehung vorliegt 
Prompt ertönen Klagerufe, da sei wohl „Kompetenzneid“ im 
Spiel oder gar „mehr“, da solle wohl „viel Zeit für die Beschul- 
digten“ gewonnen werden. 

Da geht es nicht um Kompetenzneid oder Verschleppung, 
sondern um Rechtsfragen. Die Untersuchung der Parteispen- 
den ist von den Finanzbehörden ziemlich flink den Staatsan- 
wälten abgetreten worden. War das, umgekehrt, Kompetenz- 
angst? Oder fühlte man sich unter politischem Druck? 

Steuerfragen sind so verwickelt, daß in aller Regel - auch 
wenn es nach dem Gesetz nicht so sein muß - zuerst Finanzbe- 
hörde und, notfalls, Finanzjustiz klären, ob „sie“ (der Fiskus) 
sich geschädigt fühlen. Das müßte vor allem bei den Par- 
teispenden so gemacht werden. Denn die Finanzbehörden von 
Flensburg bis Bad Reichenhall haben einhellig viele Jahre lang 
eine Praxis geduldet, von der jetzt ein Kölner Gericht dröh- 
nend verkündete, daß sie nicht nur rechtswidrig gewesen sei, 
sondern da fl auch jeder Unternehmer es habe wissen müssen. 

War sie wirklich rechtswidrig? Dann hatten es doch vor 
pHÖm die finanzbeamten wissen müssen. Nur durch sie kam 
die Steuerbefreiung zustande. Es fällt auf, daß da nichts von 
Ermittlungen bekannt wird. Es fallt deshalb doppelt auf; daß 
die „zuerst“ zuständige und jedenfalls sachverständige Finanz- 
justiz kaltgestellt winde, sodaß holterdipolter ein doch wohl 
präjudizierendes Urteil unter Beteiligung eines auffallend en- 
gagierten Nicht-Finanzrichters zustande kam. 

Der Spender M^Hans wurde verurteilt, ohne daß die Finanz- 
behörde bisher von ihm die Nachzahlung des Betrages ver- 
langt hätten, den er doch so schurkisch hinterzogen haben soll, 
da fl das Gericht ihn dreimal höher bestrafte als vom Staatsan- 
walt verlangt Die Geschichte wird immer merkwürdiger. 
Schade, daß die Parole von der „gekauften Republik“ und „Ihr 
wollt wohl die Reichen schützen? “jede Frage nach der Rechts- 
lage ohne Ansehung des Portemonnaies niederbrüllt 
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Furcht Des Pfeifenden 


KLAUS BÖHUE 


Real existierende Karrieren 


Von Joachim Neander 

H in und wieder weht einem 
auch in einem freien Land so 
etwas wie der staubige Hauch des 
real existierenden Sozialismus ent- 
gegen. Oder wie anders sollte man 
den Wust der personellen Verflech- 
tungen zwischen Politik und 
Staats- bzw. Gern ein Wirtschaft in 
der Bundesrepublik einordnen? 

ln der Bundestagsdrucksache 
10/1887 hat die Bundesregierung in 
Beantwortung einer kleinen Anfra- 
ge einmal aufgezählt, wieviele lei- 
tende Bedienstete des Bundes seit 
1970 - also überwiegend soziallibe- 
raler Zeitrechnung - mehr oder we- 
niger geräuschlos in die Gescbäfts- 
leitung bundeseigener oder vom 
Bund kontrollierter Unternehmen 
avanciert sind. Die Zahl hat, zuge- 
deckt von Flick und anderen Ange- 
legenheiten, leider kaum Beach- 
tung gefunden: Es sind 132, darun- 
ter elf Staatssekretäre. 

Nicht enthalten ist in dieser Liste 
Has Heer ehemaliger Minister und 
Abgeordneter, die in Bundeslän- 
dern und Gemeinden auf guten Po- 
sten in Landesbanken, Sparkassen, 
Wohnungsbaugesellschaften, Ener- 
gieversorgungsfirmen oder Kom- 
munal- und Zweckverbänden resi- 
dieren. Staatsapparat, Parteihierar- 
chie und Staatswirtschaft als ein 
riesiges Austausch- und Manövrier- 
feld für Karrieren - gäbe es ein 
typischeres Symptom für soziali- 
stische Wirklichkeit? 

Natürlich muß differenziert wer- 
den. Im Heer der Beförderten gibt 
es hervorragende Leute, genau 
richtig an ihrem neuen Platz. Sie 
bringen oft neue Ideen, Erfahrung, 
wichtige Kontakte und Autorität 
mit Nicht selten sind es die staatli- 
chen oder kommunalen Unterneh- 
men selber, die sich so einen Mann 
wünschen, der ihnen bisher ver- 
schlossene Türen öffiien soll. Was 
beunruhigt sind die - gar nicht 
wenigen - Gegenbeispiele, vor al- 
lem aber die fast wie geschmiert 
wirkende Selbstverständlichkeit 
des Verfahrens. Dies gilt vor allem 
für die Politiker. 

Das anheimelnde Musterbild des 
Parlamentariers, der als gestande- 
ner und im Beruf bewährter Mann 
eine Zgitlang als Politiker seinem 
Lande dient um dann bescheiden 
in seinen Normalberuf zurückzu- 
kehren, ist natürlich abgeblättert 
Zwar soll es in der Provinz noch bis 
vor kurzem Landtagsabgeordnete 
gegeben haben, die ihrer Ehefrau 
vier Jahre lang verheimlichen 
konnten, daß es da so etwas wie 
Diäten und Sitzungsgelder gibt 


Aber im ganzen hat der Wähler es 
akzeptiert daß Politik von einer 
gewissen Größenordnung ab ein 
Beruf ist, Station einer Lebenskar- 
riere, die auch in andere Leitungs- 
funktionen münden darf; sofern 
die Qualifikation vorhanden ist 

In wachsender Zahl jedoch wer- 
den dem Bürger Fälle bekannt in 
denen nicht nur verdiente, viel- 
leicht verschlissene, von der eige- 
nen Partei abgeschobene, aber im- 
merhin in fortgeschrittenem Alter 
stehende Politiker auf diese erwei- 
terte Karriereschiene gesetzt wer- 
den, sondern relativ junge Leute, 
die außer Partei und Pariament 
keine einzige Stunde Berufserfah- 
rung vorweisen können. 

Das, was man Ochsentour nennt 
hat sich in den Parteien gewandelt 
Studium, währenddessen Füh- 
rungsfunktion in der Parteijugend, 
sofort nach dem Examen Frakti- 
onsangestellter, Abgeordneter, par- 
lamentarischer Geschäftsführer, 
vielleicht im Handumdrehen Mini- 
ster eines Landes, so verläuft heute 
bereits manche Karriere. 

Daß so ein Mann eines Tages gar 
Kanzler wird, mag in der Vorstel- 
lung des Wählers noch hingehen. 
Aba - gerade solche Karrieren ha- 
ben manchmal ein erstaunlich frü- 
hes Ende: Verlust der Mehrheit (im 
Land oder in der Partei) oder eige- 
ner Überdruß an der Routine. 
Dann steht so einer da, vielleicht 
erst Anfang oder Mitte vierzig, das 
Leben - so scheint es ihm - noch 
vor sich, die Politikerpension mit 
55 in weiter Feme 

Der Sprung in die Privatwirt- 



Sprung aus der Politik: Lahnstein 

FOTO. POPP/DPA 


Schaft, in anderen Ländern nahelie- 
gend und akzeptiert, güt hierzu- 
lande vor allem unter Sozialdemo- 
kraten nicht als honorig. Die Her- 
ren T jahnstein (Bertelsmann) oder 
Rohwedder (Hoesch) haben unter 
ihren Genossen, wie man hört, nur 
wenig zu lachen. Da hat die Be- 
schränktheit der eigenen Parolen 
regelrechte Lähmungs- und Fesse- 
lungswirkung. 

Aber die Vorstellung, daß deswe- 
gen nun ein Jungprominenter, der 
in seinem Leben außer Universität 
und Politik kein einziges Berufe- 
feld kennengelemt hat, für den 
Rest seiner aktiven Lebensphase 
durchaus Präsident oder Vor- 
standsmitglied einer staatseigenen 
Bank mit Milliardenumsatz werden 
müsse oder auch nur könne, hat 
etwas Absurdes. 

Um Mißverständnisse zu vermei- 
den: Diese Feststellung ist nicht 
auf den aktuellen Fall des FDP-Po- 
litikers Jürgen Morlok gemünzt, 
der zwar seine politische Karriere 
mit knapp vierzig Jahren beendet, 
aber davor immerhin als Direk- 
tionsassistent normale Berufeluit 
geschnuppert hat und in Zukunft 
als Geschäftsführer einer landesei- 
genen Entwicklungsgesellschaft 
dem Feld praktischer Landespoli- 
tik verhältnismäßig nahe bleiben 
wird - viel näher als etwa die vielen 
Staatsbankiers und Sparkassen- 
vorstände. Aber ein wenig von der 
allgemein nivellierenden Tendenz 
zur Austauschbarkeit zwischen Po- 
litik und Staatsunternehmen ist 
auch in diesem Fall spürbar. 

Die finanziell e Absicherung der 
Berufepolitiker in der Bundesrepu- 
blik ist heute, von Randproblemen 
vielleicht., abgesehen, umfassend 
und gut Übergangszahlungen und 
hohe Pensionen sorgen dafür, daß 
niemand darben oder auch nur sich 
sorgen müßte. Nicht zuletzt die 
Grünen haben dies bei ihren Rota- 
tionsübungen sehr rasch kapiert 
Sie werden es eiskalt nutzen, und 
sei es zur Auffüllung der Parteikas- 
se. Einer Zusatzversicherung 
durch staatseigene Postchen be- 
darf es nicht mehr. 

Vielleicht ist dies auch ein weite- 
rer guter Grund, mehr als bisher 
für eine Privatisierung staatlicher 
oder kommunaler Aufgabenberei- 
che zu tun. Wo keine Posten mehr 
zu verteilen sind, wird auch der 
Hunger nach ihnen nicht mehr so 
schlimm sein. 



IM GESPRÄCH Martin Herzog 

Fliegender Manager 

Von Werner Neitzel 

M it dem Grafen Zeppelin, als des- 
sen unternehmerischer Nach- 
fahre er durchaus angesehen werden 
könnte, hat er eine« gemeinsam: Er 
geht gerne in die Luft In der Person 
des Friedrichshafener Oberbürger- 
meisters Martin Herzog (47), eines 
passionierten Sportfliegers, hat der 
baden-württembergische Regie- 
rungschef Lo thar Späth einen erfah- 
renen Kommunalpolitiker mit Mana- 
gementqualitaten zum neuen Wirt- 
schaftsminister berufen. Herzogs 
Amtsvorgänger Rudolf Eberie ist vor 
anderthalb Wochen einem Herzversa- 
gen erlegen. 

Herzog ist es gewohnt, mit großen 
Summen umzugehen. Denn in seiner 
Funktion als Stadtoberhaupt jener 
53 000 Einwohner zahlenden Boden- 
seestadt Friedrichshafen ist er auch 
Chef der Zeppelin-Stiftung, deren 
Kernstücke beute die Zahnradfabrik 
Friedrichshafen AG (ZF) und die 
Zeppelin-Metallwerke GmbH sind; 
hat er als Aufsichtsratsvorsitzender 
dieses Unternehmens den unterneh- 
menspolitischen Steuerknüppel für 
Milliarden-Umsatze fest in Händen 
gehalten. Immerhin kommt die welt- 
weit tätige ZF-Firm engrn ppe, die ei- 
ner der führenden Getriebebauer ist, 
mit rund 21 000 Beschäftigten auf ei- 
nen Umsatz von fest 2 J9 Milliarden 
Mark. Die Zeppelin-Metallwerke set- 
zen gut 700 Mülionen Mark um. Für 
die Stadt am Bodensee ein überaus 
wertvoller Aktivposten, wie ihre ver- 
gleichsweise günstige Finanzsitua- 
tion zeigt 

Der ruhig und selbstsicher auftre- 
tende Herzog kann für sich in An- 
spruch nehmen, daß er sich nicht nur 
auf das Kontrollieren der Stiftungs- 
Unternehmen beschränkte, sondern 
durchaus aktiv an schwierigen Um- 
strukturierungsmaß nahmen mitwirk- 
te. So konnte es nicht ausbleiben, daß 
der Blick aus der Stuttgarter Regie- 
rungszentrale auf diesen Dynamiker 
fiel Er ist genau jener Managertyp 
mit Entschlußfreudigkeit und Füh- 
rungsqualitaten - durch Reisen im 
Dienste der Unternehmen und der 
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Späths neuer Wirtschaftsminister: 
Herzog foro: ap 

Stadt auch mit internationalen Erfah- 
rungen ausgestattet wie Regie- 
rungschef Späth, der in Wirtschafts- 
und Finanzfragen selbst auf Kompe- 
tenz pochen kann, ihn sich wünscht. 

Der gebürtige Schrambeiger, von 
Hause aus Jurist, verheiratet, drei 
Kinder, hatte es nach einigen kom- 
munalen „Lehrjahren“ 1973 ge- 
schafft, Landrat des Bodensee-Krei- 
ses zu werden. 1977 bewarb er sich 
um den Oberbürgenneisterposten 
der Stadt Friedrichshafen und wurde 
prompt gewählt Daß der Minister- 
präsident ihn kürzlich wegen der in 
Aussicht genommenen Berufung 
rum Wirtschaftsministar angespro- 
chen habe, empfindet Herzog, der 
sich gern solcher Herausforderung 
stellen will, als „ausgesprochene Eh- 
re“. Ihm, der Mitglied der CDU ist 
aber kein Abgeordnetenmandat hat 
wird allgemein zugetraut daß er in 
das Ministerium frischen Wind 
bringt 

Herzog hat es gelernt, die Ärmel 
hochzukrempeln und mitanzupak- 
ken; er will sicherlich nicht als „Erfül- 
lungsgehilfe“ agieren. Seine Devise: 
Wir müssen uns gerade in Baden- 
Württemberg verstärkt auch um Ni- 
schengeschäfte mit hoher Technolo- 
gie k ümm ern. 
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DIE MEINUNG DER ANDEREN 


NEUE ZÜRCHER ZEITUNG 
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anlei he Steuerzahler herangezogen £ 
wurden, die auf der anderen Seite 
wieder staatliche Vergünstigungen 
erhielten. 


Erdöl und Steinkohle werden seit 
Jahren, wo imm er dies notig ist, 
durch die heimische Braunkohle er- 
setzt Der südliche Teü der DDR 
weist bereits heute die höchste groß- 
räumige Schwefeldioxidbelastung in 
ganz Europa auf. Die mit Braunkohle 
betriebenen Kraftwerke sind, wenn 
überhaupt, nur mit Staubfiltern aus- 
gerüstet Die wachsende Beunruhi- 
gung in der Bevölkerung über die 
rapide fortschreitende Umweltzerstö- 
rung versucht die SED durch gesell- 
schaftliche Organisationen wie bei- 
spielsweise den „Kulturbund“ und 
die „Gesellschaft für Natur und Um- 
welt“ zu kanalisieren. Diese staatlich 
gelenkten Institutionen greifen ört- 
liche Umwettprobleme auf und sor- 
gen dafür, daß sie im Sinne der 
StaafedTihra ng b ehandel t werden 


AUGSBURGER 

ALLGEMEINE 

• i 

Sie kommentiert Politiker- Reisen nuh 1 

Äthiopien: 

Grundsätzlich ist nichts dagegen ■ 
einzuwenden, wenn sachverständige 
Politiker sich einen Eindruck des Ge- 
schehens in anderen Landern ver- 
schaffen oder sich überzeugen wol- 
len, ob die in Bonn getroffenen Ent- 
scheidungen vor Ort in sinnvolle Ak- 
tionen umgesetzt werden. Im Falle 
Äthiopien aber war diese Abgeordne- 
ten-Reise wohl überflüssig. Schließ- 
lich unterhält die Bundesregierung in : 
Addis Abeba eine nicht gerade kleine 
Botschaft ... Dasselbe güt auch für 
den in der kommenden Woche ange- 
setzten Advents-Besuch von Ent- 
wicklungshilfe-Minister Warn ftp 



OSNÄ BRPCKER 

ZEITUNG 


Es gehört schon eine gehörige Por- 
tion von Unverfrorenheit dazu, bei 
einem abgabepflichtigen Einkom- 
men von rund 4000 DM von Wohlha- 
benden, Besserverdienenden oder 
Gutverdienenden zu sprechen. Das 
ist nicht nur eine schüLemde Grenze, 
sie ist willkürlich. Immer mehr Bür- 
ger werden zu „Reichen“ erklärt, oh- 
ne daß sie es wirklich sind. Wie ab- 
surd diese Geldschneiderei ist, be- 
weist die Tatsache, daß zur Zwangs- 


Rhein-Leitung 

Du Koble—ar Bhtt mehrt n Kohls US- 

Kohls Reise zu Reagan würde fehl- 
interpretiert, wenn man sie als Mis- 
- sion des Drängens auffaßte. Wenn der 
Kanzler den Präsidenten zu Bemü- 
hungen um Abrüstung und Rü- ^ 
stungskontrolle gedrängt hat, so ist ’ ' 
dies bereits im vorigen Jahr erfolgt . 
Das Ergebnis - Reagan stellte nach ' 
seiner Wiederwahl einen neuen An- 
laufin Aussicht- wird nun realisiert < 
Wobei man natürlich die Rolle Kohls ’ 
auch nicht überschätzen darf: Die 
Weltmacht USA handelt vornehmlich ’• 
im eigenen Interesse. 
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Unter den Planern lebt der Spuk vom Langen Jammer fort 

Das war nicht nur funktional, das galt dem Neuen Menschen / Von Dankwart Guratzsch 


A f oderner Wohnungsbau hat kein 
IVA Gedächtnis und kein Gewissen. 
Noch immer spukt in den Hirnen der 
Theoretiker das reine Urbüd jener 
wohnrefonnerischen Ideen, mit de- 
nen die Taut und Wagner, die Gropius 
und May die Städte umkrempeln 
wollten. Dieses Urbild, die Siedlun- 
gen der zwanziger Jahre, heute in 
Grün eingehüllt und von den Fangar- 
men moderner Verkehrsstraßen um- 
klammert, ist aber nicht nur Beispiel 
für „formschönes, funktionales und 
preiswertes Bauen“, wie Berlins Re- 
gierender Bürgermeister Eberhard 
Diepgen im Geleitwort zu einer Aus- 
stellung im Berliner Bauhaus-Archiv 
schreibt, sondern zugleich Anfang 
vom Elend des modernen Städte- 
baus, der in den öden Festungen der 
Trabantenstädte und in den totalitä- 
ren Stadtphantasien eines Le Corbu- 
sier oder Hilberseimer gipfelt 

„Siedlungen der zwanziger Jahre - 
heute“ heißt die Ausstellung in Ber- 
lin, aber sie löst diesen Titel nicht ein 
und rieht, wie das ganze brate publi- 
zistische Echo, keine Lehren aus den 


Fehlem und Sünden, die den Weg 
von damals inzwischen als Irrweg im 
Städtebau ausgewiesen haben. Schon 
wird in vielen sorgsam restaurierten 
Altbauquartieren wieder von Abriß- 
genehmigungen gesprochen, wäh- 
rend gerade eine Rückwanderungs- 
welle der Menschen aus den Traban- 
tenstädten in die Altbauquartiere ein- 
setzt. Die Verführung, Städtebau- 
Politik gegen die Bedü rfnis se der 
Menschen zu inszenieren, gewinnt an 
Macht, 

Die Hufeisensiedlung Britz, die 
Waldsiedlung Onkel Toms Hütte, die 
Großsiedlung Siemensstadt und die 
Weiße Stadt in Reinickendorf - glatte 
Häuserzeilen in einst freier Land- 
schaft - wirken auf den Schautafeln 
unschuldig, aber sie waren - es wird 
in der Ausstellung wie ein Tabu ver- 
drängt - ein gebautes Gesellschafts- 
Programm- Im Vordergrund standen 
Begriffe der Gesundheit?- und Woh- 

nungsfursorge, der Rationalisierung 
und Einsparung; dahinter aber lief 
alles auf die Fabrikation des „Neuen 
Menschen" hinaus, von dem der 
Wortführer Gropius unentwegt versi- 


L 



cherte, er müsse notfalls „erzogen“, 
aisn zurechtgebogen werden: „Die 
Aufgabe des Künstlers ist es, neue 
Ordnung zu schaffen.“ Am Ende der 
Normierung der Baumassen stand 
der normierte Mensch. 

Die na ckte* 1 Wände, die endlose 
Reihung stereotyper, völlig gleich- 
förmig Elemente, der Dogmatismus 
des Flachdachs, die S chematisier u n g 
des Stadtgrundrisses, die Konzentra- 
tion »nfi Vereinheitlichung der Ein- 
käufe- »nri Vei^nugungsmoglichkei- 
ten waren keine „Pannen 11 , sondern 

Flipflhfl nritfinr i fh^ ) n g pn ZUT MfiH- 

schenfabrikation, Wenn die alten 
Wohnblocks mit ihren intimen, larm- 
geschützten Binnenhofen verworfen 
und dafür freistehende Zellen projek- 
tiert wurden, wenn Zentralküchen 
und -Wäschereien, Großhaushalte 
und „Klubraume* vorgesehen waren, 
so ging es um die „Vergesellschaf- 
tung“ des privaten Lebens. Das war 
mehr als die „verwirklichte Sozialde- 
mokratie“ -es war steinerner, verstei- 
nerter Sozialismus. So verfolgte die 
propagierte Umstellung des Woh- 


nungsbaus auf „Fertigungsmetiioden 
der Autoindustrie" durchaus den Ne- 
beneffekt der Zerschlagung des 
kleinkapitalistischen handwerkli- 
chen Mittelstandes, einer Hauptstüt- 
ze der freien Wirtschaftsordnung. In 
der Qrganisationsspitze war der 
Staatssozialismus bereits so gut wie 
vollendet: Politiker, Gewerkschafter 
und Funktionäre von Genossenschaf- 
ten saßen mit fortschrittlichen" Ar- 
chitekten in den krakenhaft wachsen^ 

rlen gerneinnfrhrig en Wohnungsbau. 

gesell schäften zusammen und plan , 
ten den gleichgeschalteten Men- 
schen. Um 1930 zog es die Hohen- 
priester Emst May, Mart Stam, Fred 
Forbat und dann auch Hannes Meyer, 
Bruno Taut nnri Arthur Kbm nach 
ihrem Mekka - in die Sowjetunion. 

Schon die vier Großsiedlungen in 
Berlin, die in der BauhausaussteHung 
ohne jede Differenzierung über den 
grünen Klee gelobt werden, tragen 
die Mate dieser Geistieshaltung. Daß 
ihnen der B erliner Volksmund Hör . 
mmaroen gab; Panzerkreuzer, Lan- 
ger Jammer, Peitschenknall; daß die 


die Monotonie der Fassaden und das 
eine n ge nd e Schema der Grundrisse 
n ach bescheidenen individ uellen 
Wünschen zu verändern suchten, hat 
die Aussteller nicht im minHpcte n 
nachdenklich gemacht. Das sozialisti- 
sche Organisation sseb ema das den 
alten Idealen des Genossenscbafts- 
grimders Schultze-Delitzsch: Selbst- 
verantwortung, Selbsthilfe, Selbst- 
verwaltung, hohn spricht, weckt oh- 
nehin keinen Argwohn mehr: Auch 
der neue CDU-Bausenator Klaus 

Franke war zuvor Geschäftsführer ei- 
ner Wohnungsbaugesellschaft, die er 

nun in seiner neuen F unkti on zum 
Interiiu&ififger der Internationalen 

Kanmigc+oTli jng 
■ 

Trotzdem sollten die Weichenstel- 
Jungen, für die in den Siedlungen der 
Boden beratet wurde, nicht unter- 
bewertet werden. Nicht die zu neuer 
Fas z i n a t ion, erwachten Altstädte, son- 
dem die Stadt mmifjpiii^g p p mwi 

hörte von Leerstand bedroht Davon 
lenkt kerne noch so schöne Ausstel- 
lung ah. 
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Wohlhabenden“ schröpft 
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Wer verdient gut, wer besser, 
wer ist gar reich? An dieser 
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aktuelle politische Streit um 
eine Sonderabgabe für die 
„Betuchten**. Die Befürworter 
einer Steuer für die 
Besserverdienenden berufen 
sich auf die „soziale 
Symmetrie“ und behaupten, nur 
die „Armen** brächten die 
Sparopfer auf; die „Reichen“ 
jedoch nicht. Ein Bliek in die 
Steuerakten widerlegt diese 
Annahme. 


Mark. Von seinem Bruttoeinkommen 
in Höhe von 10 000 Mark verbleiben 
nach Abzug der direkten und indirek- 
ten Steuern sowie der Sozialabgaben 
nur noch 4938,60 Mark monatlich, al- 
so weniger als die Hälfte. Auch ein 
Betuchter im Sinne der augenblickli- 
chen Definition. 


Höhe werden gleichbleibend mit 22 
Prozent versteuert. 

Wirkliche Erträge für den Staat 
bringen jedoch erst die beiden höhe- 
ren Tarifzonen. Knapp 45 Prozent der 
Steuerbürger werden „progressiv“ 


besteuert. In dieser dritten Zone, ran- 
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^cbhahemichübensominen“, sagt 
f Dr^^med. Horst Senst, „sicher 
JLauch überschätzt.“ Gut zweie in- 
hatb -Jahre laz^ warSenst als Arzt für 
AUgemeinmedma in Düsseldorf tä- 
tif Dana kam das Aus. „Ich konnte 
die Raten für den Kredit der Prajds- 
gmndung nicht mehr bezahlen, das 
Hypoöiekeodartehen für mein Haus 
nicht mehr finanzieren, ich war pleite, 
am Ende * Beute verdient sich der 
3gjahrig@ sein Geld als Pharmarefe- 
rent. Viel bleibt ihm nicht 


• fi Af* r* 


“«•«* ■ • 

: 

Wb- { ,-ir ; 


Von PETER GILLIES 


x, "- r_ ^ ~i 1 in Ingen ieur in der chemischen 

»tea, »id« von Arzte« ' d u f ** Un f er u er ^ 

foto visum * ^Fa» bezieht monatlich bOOO 

JVrzt im Praktikum“ demonstriert, ^ mtto 72000 Mark im 

daß der Staat versucht, die Pflichten, *®t ledig und kinderlos. Er 

die sich aus der von Oun zu verS ^ 

wortenden Approbation ergeben, auf ^ undl Lo ^ n " 

andere abzuwälzen. Denn alle damit ^^i 77 - 57 

verbundenen Fragen, so nach den ^ alabg ^" entrichtet er 834,60 

notwendigen IWellen in den *3? 

" , _ abgabepflichtig und mußte eine Inve- 

Krankenhäusern, werten vertan* aitionsKafi^he a, BeMer . 
mt dem Argument, ta unterliege venäienende TOn M M ^ 

nicht der Kompetenz des Bundes. ten . Vo „ Minem Bruttoeinkommen 

Unter diesen Prämissen leidet verbleiben ihm netto weniger als die 
auch der Patient. Stationär zu behan- Hälfte, nämlich 2916,08 Mark monat- 
riplrwte Patienten brauchen hochqua- Höhnet man die B e l astun g mit 
lifizierte Ärzte. Dieser AnfoidSing «direkten Steuern ab, die dieser 
kann nicht mit einer wechselnden trägt (wobei unterstellt wird, 

Mannschaft junger Ärzte -noch dazu f 3 " er ^ Prozent seuves Ein- 
ohne jede Erfehrung - entsprochen * tommens spart), schrumpft das ver- 
wenden. Folge der Ärzteschwemme. ^te^ erte ^Einkommen auf 2479,45 


ZrtonfUvftfoB; Oberfitlfta KrankrabfiiiMr- OberfQIH nicht von Poti enteil, sendet« von Ärzten 
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Senst ist kein EinzelfaH Dr. med 
Jörk Gerdes, Internist im Raum Han- 
nover, startete eine Karriere voller 
Hofflümg. Das war 1978. ^eute“, 
sagt Gerdes, >halte ich mich so gera- 
de. über Wasser: ich versuche Hono- 
rar-Reserven zu mobilisieren, etwa 
über häufige Teilnahme am Not- 
dienst oder durch Blutprobenentnah- 
men fiir die Polizei. Anders schaffe 
ich esmcht - zu wenig Patienten, zu 
viele Ärzte.“ Viertausend sind inzwi- 
schen arbeitslos. 


■--rzirjc: 

2E&3: 


S BURGER 
G EAiEINE 


n'»rn ?eliUJLrr-Ena: 


Li.-.: S\ niÄZE; 


r v. '•-vr.'.pr 


: -•ner.iiidnds 
: Ü3E- 

?.;r jfcnsÄ- 

- ■■i:0r::r.aa5i’\- 


■i.:: v.irisäE- 


- .. a: "efcÄ-* 


; fc - 

. r.r r!*?öts3?C 
r. 1CS?'- 

-< . . v l «e 

'* - :»u;Tsä 


Professor Ernst Fromm, Ehrenprä- 
sident der Sundesärztekammer, sieht 
m der Medizinerflut „eine politische 
Zeitbombe“. In der Tat sind nach 
dem einhelligen Urteil von Experten 
ihre Folgen für den Medizinbetrieb, 
für die ärztliche Ausbildung, für die 
mediziniscbe Versorgung, für die Ko- 
stenentwicklung im Gesundheitswe- 
sen, ja selbst' für tradierte Formen 
äizüichW ..Beruüausübung verhee- 
rend. Und .es ist keine Lösung in 
Sicbt/die Flut einzudämmen. 

t • 

„Ohne die Ärzteschwemme“, so ur- 
teilt der Vorsitzende des Bundesver- 
bandes der Ortskrankenkassen, Wil- 
helm Hetzer, gegenüber der WELT, 
„wäre die Finanzierung der gesetzli- 
chen Krankenversicherung kein Pro- 
blem.“ Ohne die Arzteschwerome wä- 
re also die Be itrags belasttm g von Ar- 
beitnehmern und Arbeitgebern gerin- 
ger, die Krankenhäuser könnten wei- 
ter munter draufioswirtschaften, die 
Zahnärzte mit jährlich rund 20 Ton- 
nen Gold (ein einsamer Weltrekord) 
die Reste deutscher Wohlstandsge- 
bisse sanieren. Kurz, in der Idylle des 
deutschen Medizinbetriebs gäbe es 
keinen Verteilungskampf um den Fi- 
aanzh uchen der Krankenkassen. 
Zwar explodierten die Kosten des 
Medizinbetriebs lange vor der Ärzte- 
schwemme, aber diese hat das Pro- 
blem .verschärft 




Seit 1960 hat sich die Zahl der be- 
rufstätigen Ärzte mehr als verdoppelt 
- von 74 486 auf 152 158 Ende 1983. 
Und seit Beginn dieses Jahrzehnts 
wächst ihre Zahl jährlich um gut 
5000. 1983 haben sich in der Bundes- 


republik 3810 neue Kassenärzte nie- 
dergelassen, eine Steigerung um 6,2 
Prozent, die höchste seit Jahren. Daß 
sich der Nettozuwachs in dieser Zeit 
nur um 1700 Kassenärzte erhöhte (2,9 
Prozent), liegt daran, daß viele Ärzte 
aus Altersgründen auf gaben. 

Seit 2968, in nur 15 Jahren also, 
wuchs die Zahl der Medizinstudenten 
von 31 801 auf 77 128. Damit nahmen 
auch die jährlichen Approbationen 
von 4353 auf knapp 9000 (Ende 1983) 
zu. Und bis 1989 werden Jahr für Jahr 
11 000 weitere Mediziner ihre Appro- 
bation erhalten. Bis zum Ende dieses 
Jahrzehnts weiden 20000 weitere 
niedergelassene Kassenärzte über die 
Patienten schwappen. 

Die Folgen beschreibt Hans Wolf 
Muschallick. Vorsitzender der Kas- 
senärzllichen Bundesvereinigung 
(KBV), so: „An die Stelle der früher 
einmal drohenden ärztlichen Unter- 
versorgung besonders in ländlichen 
Regionen hat sich in zahlreichen Ver- 
sorgungsbereichen eine Überversor- 
gung ergeben, die, gemessen an den 
Sollzahlen des Bedarfs, 200 Prozent 
weit überschreitet“ 

AU diese Mediziner schaffen sich 
ihre eigene Klientel, sie verordnen 
Medikamente, schreiben arbeitsunfä- 
hig, rechnen Behänd) ungssch eine ab. 
Sie verursachen also erhebliche Ko- 
sten - Kosten der Krankenversiche- 
rung. Und diese Kosten lassen sich 
auch in einem Zusammenhang mit 
der Zunahme der Arztzahlen sehen: 
So stiegen die Aufwendungen der ge- 
setzlichen Krankenversicherung für 
die ambulante ärztliche Behandlung 
von lß Milliarden Mark I960 auf 17,7 
Milliarden Ende 1983. Und das bei 
Stagnierender Bevölkerungszahl. 

Weit schwawiegender freilich sind 
die Folgen der Ärzteschwemme für 
die Patienten, für die Hochschulen 
und für bereits tätige Ärzte. 

Seitdem die „Numerus-clausus- Eli- 
te“ der Nation ins Medizinfach drängt 
- vielfach eher getrieben, denn inner- 
lich berufen fehlen Ausbildungs- 
plätze, fehlen vor allem Patienten, an 
deren Krankheitsbildern die Studen- 
ten lernen könnten. „Die Studenten 
lernen nur Krankheiten zu behan- 
deln, nicht kranke Menschen“, stellte 
der Vorsitzende des Marbuiger Bun- 
des, Jörg Hoppe, fest Und Professor 
Ulrich Kanzow ergänzt: „Viele Jahr- 
gänge junger Studenten wurden um 
ein in Wissenschaft und Praxis glei- 
chermaßen inhaltsreiches und auf 


den Arztberuf in angemessener Zeit 
vorbereitendes Studium betrogen.“ 

In der Tat: Approbierte Jungärzte 
verlassen die Hochschulen voller Bü- 
chergelehrsamkeit, ohne je einen 
Blinddarm ertastet oder eine Geburt 
miterlebt zu haben. Professor Helmut 
Valentin hat bereits während des 83. 
Deutschen Ärztetages in Trier den 
Gesetzgeber aufgefordert, die Kapazi- 
tätsverordnung für das Medizinstudi- 
um zu ändern. In den praktisch- klini- 
schen Abschnitten dürfe nicht mehr 
auf die Zahl der Lehrpersonen und 
der Krankenhausbetten abgestellt 
werden, sondern nur noch auf die 
Zahl der Patienten, die zum Unter- 
richt herangezogen werden können. 

Die durch Rechtsverord nung im 
Rahmen der Zulassung zur Kassen- 
praxis den jungen Ärzten auferlegte 
Pffichtzeit von 18 Monaten ab 1. Juli 
dieses Jahres, wovon mindestens 
zwölf Monate im Krankenhaus abge- 
leistet werden müssen, macht vor- 
nehmlich die Krankenhäuser zum 
Auffangbecken der Medizinerflut 
Und auch die ab 1986 vorgesehene 
zweijährige Ausbildungsphase als 


Nun ist der Begriff Reichtum ge- 
wiß auslegungsfähig. Meist ist der 
„Besserverdienende“ der andere, der 
etwas mehr als man selber verdient 
Taugliche Segmente über die Ein- 
kommensverteilung liefert der Fis- 
kus. Aus dem letzten Tarifbericht der 
Bundesregierung ergeben sich die 
Einkommensklassen und ihre Be- 
steuerung. Hinter dieser Klassifizie- 
rung steht die Philosophie, daß Klein- 
verdiener keine oder geringe Steuern 
zahlen, Großverdiener dagegen über- 
durchschnittlich vieL Dafür wurde 
der progressive Steuertarif geschaf- 
fen- Einst rangierten dort nur etwa 
zehn Prozent aller Steuerzahler, heu- 
te sind es mehr als die Hälfte. 


Die Herkunft des Steuerkuchens 
läßt zwar kaum Rückschlüsse über 
Reichtum zu, macht aber deutlich, 
wie der Staat seine fiskalische Funk- 
tion definiert und seine Umverteilung 
wahmimmL Die grobe Einteilung fin- 
det in vier Klassen statt: der Nullzo- 
ne, der unteren Proportionalzone, der 
Progressionszone und der oberen 
Proportionalzone. 


werden. Folge der Ärzteschwemme, .^ m ^ or ^ rae i? au f 2479,45 

Marie im Monat. Ein Betuchter? 

Der ehemalige Arzt Senst stellt Fan zwei ist ein verheirateter höne- 
fest: „Die Beziehung zwischen Arzt rer Angestellter, kinderlos, mit einem 
und Patient muß auf Vertrauen ge- monatlichen Bruttoeinkommen von 
gründet sein.“ Er ist daran geschei- immerhin 10 000 Mark. Er f ührt 
tert, daß er nicht bereit war, sein Lohnsteuer von 2976 Mark ab sowie 
„Verständnis vom Arzt-Sein“ aufzu- eine Kirchensteuer von 267,84 Mark, 
geben. Er schrieb keine Gefälligkeit«- Seine Sozialabgaben betragen 834,60 
atteste, er verhielt sich nicht Mark, er mußte eine Zwangsanleihe 
„patientenwunschkonform“ - und von 148,80 Mark monatlich abführen. 


schon war er seine Patienten Iosl ! An indirekten Steuern zahlt er 834,16 


In der ersten Zone, der NuJlzone, 
befinden sich immer rund 3,4 Millio- 
nen Bürger. Etwa jeder sechste 
Deutsche zahlt also aus unterschiedli- 
chen Gründen überhaupt keine Steu- 
ern. Die zweite Zone („untere Propor- 
tionalzone“) umfaßt gut acht Millio- 
nen Steuerpflichtige, also zwei von 
fünf Bürgern. Diese Gruppe stellt 
zwar rund 40 Prozent aller Fälle, 
bringt aber nur 24 Prozent des Steuer- 
aufkommens auf. Deren Einkommen 
reichen bis 18 000 Mark jährlich bei 
Ledigen und bis 36 000 Mark bei Ver- 
heirateten. Verdienste bis zu dieser 


Mit Kunstherz 


herzlich herzlos? 


Von HELLMUT JAESRICH 

A nscheinend will man uns dar- 
an gewöhnen, beim Versagen 
einzelner Organe sich wie in 
einem Ersatzteillager zu bedienen. 
Es gibt offenbar nur weniges, das 
man nicht mit einem der neuen un- 
verwüstlichen Kunststoffe nach- 
bilden und in unseren Körper an- 
stelle des erkrankten Originals ein- 
pflanzen könnte. Nur für manches 
muß man sich, fiir die Nieren etwa 
oder die Hornhaut des Auges, noch 
auf einen freund willigen Spender 
verlassen, einen opferbereiten Le- 
benden oder einen kaum erkalteten 
Toten. 

Das meiste, wie Hüftgelenke oder 
dergleichen, läßt sich fabrikneu er- 
werben und von Chiruigenhand an 
Oit und Stelle bringen. So auch ein 
künstliches Herz, das einem ameri- 
kanischen Patienten in LouisviUe 
eingesetzt wurde, unter höchst be- 
unruhigenden nachträglichen Blut- 
verlusten freilich (16 Blutkonserven 
mußten herbeigeschafft werden) 


und mit zur Stunde noch ungewis- 
sem Ausgang. 

Das Herz - damit wird eine beson- 
dere Note angeschlagen. Erst vor ein 
paar Wochen kam die erregende 
Nachricht, daß einem Baby, dem wir 
diese ganze Angelegenheit verdan- 
ken, das Herz eines Affen einveiieibt 
und ein schützendes Pseudonym 
beigelegt wurde und daß es dann 
leider nach einigen bangen Tagen 
doch gestorben ist 

Das Heiz ist ein Teil unseres 
Körpers, den wir nicht nur unter 
dem Gesichtspunkt seiner physio- 
logischen Funktion betrachten, so 
wichtig diese auch sein mag. Wir 
halte n es, wahrscheinlich zu Un- 
recht, für den Sitz unseres Gemüts, 
für den Ort, wo nicht nur Ver- 
standeskräfte und Überlegungen 
walten, sondern das Gefühl Die Lie- 
be sei dort beheimatet meinen wir, 
und zwar sowohl im Sinne von Cha- 
ris, wie sie der Apostel Paulus im 13. 
Kapitel des 2. Körmtherbriefes an 
oberster Stelle gepriesen hat als 


auch im Sinne von Eros. Ja in die- 
sem letzteren ganz besonders, wor- 
aus die Dichter und der Volksmund 
das Äußerste herausgeholt haben. 

Im Wörterbuch der Brüder 
Grimm wissen von diesem übertra- 
genen Gebrauch zahlreiche Spalten 
Beispiele anzuführen. Doch nicht 
nur das Wort allein, auch das Büd 
kündet in milliardenfacher Ausferti- 
gung von dieser Rolle des Herzens. 
Es ist dank seiner einfachen, leicht 
wiederzugebenden Gestalt eines der 
ersten Piktogramme, lange vor der 
Erfindung dieser bequemen, die 
Sprachgrenzen überbrückenden li- 
nearen Hinweise. Die vereinfachten 
Konturen eines Herzens kann jeder 
nachriehen, sei es mit dem Farbstift, 
der Sprühdose oder dem Taschen- 
messer in die Schulbank oder auch 
„in alle Rinden“ ein geschnitten. Rot 
als Farbe des Blutes bietet sich von 
selber an, und mit dem Blut dem 
ganz besonderen Saft, ist ohnehin 
gine lange Assoziationskette ange- 
sprochen. 


Als Bestandteil unserer Anatomie 
sieht das Herz natürlich ganz anders 
aus. Kaum würden wir es nach die- 
ser ver einfa chten Darstellung wie- 
dererkennen, und ebenso kompli- 
ziert ist sicherlich auch die künst- 
liche Ausfertigung, von der wir eine 
noch größere Scheu als vor allen 
anderen Ersatzorganen erfinden, 
mit denen die moderne Technik auf- 
wartet Ist es nicht ein Sakrileg, den 
Sitz unserer geheimsten Gefühle - 
auch wenn es in Wahrheit vielleicht 
der Solar plexus sein sollte, so ha- 
ben wir doch jahrhundertelang so 
gemeint durch ein Gerät zu erset- 
zen, das den Vorgang des Pumpens 
mit womöglich noch größerer Präzi- 
sion als das herausoperierte Organ 
zustande bringt, aber nichts darüber 
hinaus liefern kann, die Liebe weder 
in der einen noch in der anderen 
Gestalt? Es ist sicher alles nur Ein- 
bildung: Aber werden wir nicht ei- 
nem Menschen mit einem solchen 
steinernen Herzen mit Furcht und 
bösen Ahnungen begegnen? 


gieren die Jahreseinkommen zwi- 
schen 18 000 und 36 000 Mark (ledig/- 
verheiratet) bis 130 000 bzw. 260 000 
Marie. Hier steigt der Steuersatz von 
22 Prozent steil auf 56 Prozent Diese 
gut neun Millionen Deutsche bringen 
zwei Drittel des gesamten Steuerku- 
chens auf. obgleich sie nur 45 Prozent 
der Bevölkerung stellen. Dieser pro- 
gressive Tarif - die eigentliche Ur- 
sache ständig nötiger Steuerentla- 
stungen - trifft nicht nur die soge- 
nannten Aufsteiger, sondern auch 
viele Facharbeiter, höhere An- 
gestellte und Beamte. Hier „Reich- 
tum“ zu unterstellen, ist verwegen. 

Wohlhabend mögen erst die Ange- 
hörigen der vierten Tarifklasse sein, 
der oberen Proportionalzone. Sie zah- 
len gleichbleibend den Spitzensteuer- 
satz von 56 Prozent, weil sie mehr als 
130 000 bzw. 260 000 Mark im Jahr 
verdienen. Diese Zone ist nur hauch- 
dünn besetzt, denn dort rangieren nur 
gut 100 000 Steuerpflichtige. Sie zah- 
len jedoch pro Nase im Durchschnitt 
260 000 Steuern, bringen aber allein 
ein Sechstel des gesamten Steuervo- 
lumens auf Oder anders: Jene 
100 000 Spitzenverdiener tragen zur 
StaatsfLnanzierung mehr bei als jene 
12 Millionen Bürger in der Nullzone 
und der unteren Proportionalzone. 

Der Zugriff des Fiskus ist also bei 
jenen besonders rüde, über deren Zu- 
satzbelastung die Politiker derzeit de- 
battieren. Als besonders ärgerlich, 
weil leistungshemmend, wird die 
Grenzsteuerbelastung empfunden. 
Das ist jene Abgabenlast, die fiir zu- 
sätzlich verdientes Einkommen fähig 
wird, also für eine Gehaltszulage und 
für Mehrverdienst. Dort ergeben sich 
Belastungen von bis zu 70 Prozent, 
von einer Zulage von 100 Mark ver- 
bleiben mithin nur noch 30 Mark in 
der „Lohntüte“. 

Besonders steil klettert die Steuer- 
belastung nicht für die Klein- oder die 
Spitzen Verdiener, sondern für die 
mittleren Klassen, die gerade in die 
progressive Besteuerung rutschen. 
Es sind Angestellte und Facharbeiter 
mit Jahreseinkommen zwischen 
18 000 und 48 000 Mark, wenn sie le- 
dig, und solchen mit 36 000 bis 96 000 
Mark, wenn sie verheiratet sind. Just 
fiir sie war die Steuerentlastung 
1986/88 gedacht, die jetzt wieder- aus 
Gründen der „sozialen Symmetrie“- 
zu rückgedreht werden soll 

Diese „Besserverdiener“ leisten 
aber nicht nur durch steil steigende 
Steuern einen überdurchschnittli- 
chen Beitrag für die Staatsfinanzie- 
rung, sondern haben auch andere 
„Sparopfer“ der Konsolidierung mit- 
getragen, über die man selten spricht 
So hat bei Einführung der Zwangsan- 
leihe die Union der Leitenden Ange- 
stellten ermittelt daß jeder „Betuch- 
te“ jährlich rund 6 000 Mark zusätz- 
lich aufgebracht hat, und zwar durch 
Kürzung des Kindergeldes für höhere 
Einkommen und durch verdeckte 
Kürzungen der Rentenanwartschaf- 
ten. Es versteht sich, daß diese 
Gruppen weder BaföG fiir ihre Kin- 
der noch Bauspar- oder andere Prä- 
mien erhalten. 
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Angebote über steuersparende Anlagen erhält Frau Dr. Dreher fast täglich 
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Was hat sie von unseren Anlagemöglichkeiten überzeugt ? 
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G eldanlagen mit Steuervorteilen können 
qualitativ sehr unterschiedlich sein. Frau 
Dr. Dreher entschied sich für unsere 
Angebote, weil sie grundsoiide sind und weil 
eine große Bankengruppe dahintersteht Mit der 
DG Immobilienanlage Nr. 12 „Senioren Wohn- 
heime in München und Bad Abbach" wählte sie 
2 wei sichere und ertragreiche Anlageobjekte 
aus. die sich durch hohe Bauqualität auszeich- 
nen. Sie kann mit einer guten Rendite rechnen: 
ca. 38% Verlustzuweisung während der Bau- 
phase, Barausschüttung 5,25% p.a. erstmals für 
1985; das entspricht einer Gesamtrendite je 
nach Steuersatz bis zu 22%. 


19.667 Bankstelien das größte Bankennetz in 
Deutschland. 


Ihre Sache Ist unsere Sache. 

Voiksbanken und Raiffeisenbanken sind genos- 
senschaftlich organisiert 9,7 Millionen unserer 
Kunden sind zugleich Bank-Teilhaber und haben 
Mitspracherecht Partnerschaft ist unser Prinzip 
und einer der Gründe, warum wir eine so erfolg- 
reiche Bankengruppe geworden sind. 


OG BANK 
Deutsche 

Genossenschaft sba nk 




Um diese und andere attraktive Anlagemöglich- 
keiten zu nutzen, genügt ein Besuch bei uns. 
Denn wir bieten zur guten Beratung den umfas- 
senden Finanzservice aus einer Hand: unser 
Verbu nda ngebot. 


8 regionale 
Zentralbanken 



Bausparkasse 
Schwäbisch Hall 


Der Verbund : Alles aus einer Bank. 

Der Verbund ist der Zusammenschluß aller 
Volksbanken und Raiffeisenbanken, ihrer regio- 
nalen Zentralbanken, der DG BANK und führen- 
der Spezialinstitute der Finanzwirtschaft' Der 
Verbund hilft Ihnen, Ihre Gelddinge bequem und 
überschaubar zu erledigen und mehr aus ihrem 
Geld zu machen. Und dies überall, denn die 
Volksbanken und Raiffeisenbanken haben mit 


DG KYP 
Deutsche 
Genossenschaft 
H vpoi heken bank 


SSt-! 


.tvttf 




DIFA 

Deutsche 

Immobilien Fonds AG 


Münchener 
Hypothekenbank eG 


R + V Versicherung 
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Union - Investment 
Gesellschaft 




Volksbanken Raiffeisenbanken 



Wir bieten mehr als Geld und Zinsen. 
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Die Gründe Bonns für die weitere 
Mitgliedschaft in der Unesco 

WELT-Gespräch mit dem Präsidenten der deutschen Kommission, Otto von Sü 


DETLEV AHLERS, Bonn 

Trotz großer Vorbehalte gegen die 
Arbeit der Unesco (der UN -Organisa- 
tion für Erziehung, Wissenschaft und 
Kultur) erwägt die Bundesregierung 
nicht, wie die USA und Graßbritan- 
nien die Mitgliedschaft zu kündigen. 
Bonn zahlt im Jahr 14,5 Millionen 
Dollar Beitrag: 8,4 Prozent des Etats. 
Die Regierung folgt in ihrer Einschät- 
zung dem Rat des Präsidenten der 
(unabhängigen) deutschen Unesco- 
Kornmission, Professor Otto von 
Simson, der eine Reform der Or- 
ganisation von innen für möglich hält 
und den überwiegenden Teil des Pro- 
gramms befürwortet. 

Simson sagte der WELT, viele der 
Unesco- Projekte seien „hervorra- 
gend“. Dies gelte vor allem für den 
naturwissenschaftlichen Bereich mit 
der Umwelt- und Ozeanforschung. 
Positiv zu bewerten sei weiter die Ar- 
beit auf dem Gebiete der Erziehung 
in den Entwicklungsländern. Auch 
habe er den Eindruck, daß einige klei- 
nere osteuropäische Staaten interes- 
siert an der Dialogmöglichkeit unter 
dem Schirm der Unesco sind. 

Allerdings gebe es „permanente 


Schwierigkeiten“ im Organisations- 
bereich, die „mindestens teilweise 
auf Inkompetenz zuiückziifuhren“ 
sind. Außerdem „unnötige und end- 
lose Abrüstungsdebatten “ und Über- 
legungen zu einer Welt-Kommunika- 
üonsordnung, die für den Westen 
„unannehmbar“ sind, weil sie das 
Recht auf freie Meinungsäußerung an 
die Kette der jeweiligen Staaten legen 
würden. In dieser Beziehung ist der 
Generaldirektor, der Senegalese 
Arnadou Mathar M’Bow, auch nach 
Ansicht der einflußreichen Zeit- 
schrift „Jeune Afrique" „in die Falle 
des Ostblocks und anderer totalitärer 
Staaten getappt“. 

Die Schwierigkeiten der westli- 
chen Welt mit der Unesco sind, so 
meint Simson, durch deren Entwick- 
lung bestimmt Was unter abendlän- 
discher Dominanz begann, wird in- 
zwischen geprägt von der Mehrzahl 
der Mitglieder - afrikanischen, asiati- 
schen und arabischen Entwicklungs- 
ländern. Der Generaldirektor, ein be- 
wußter Schwanafrikaner und Mos- 
lem, sei dafür ein Symptom. Alle Mit- 
gliedsländer sind zudem im Sekreta- 
riat vertreten, das deswegen mehr als 


2000 Mitarbeiter völlig unterschiedli- 
chen Niveaus hat 

Für die Veränderung der Unesco 
nennt Simson als Beispiel die Ein- 
schätzung der Menschenrechte. So 
werden in Schwarzafrika die Pflich- 
ten des einzelnen in Stamm und Volk, 
seine Verschmelzung in der Gemein- 
schaft, als vorrangig emgeschätzt 
Nicht nur in dieser Beziehung sei ein 
Dialog für beide Seiten fruchtbar - es 
sei jedoch für die westliche Welt un- 
annehmbar, wenn dies zu einer Ein- 
engung unseres Drängens nach Ge- 
währen der Menschenrechte führe. 

Neben einer Verschwendungs- 
sucht am Unesco-Sitz Paris werfen 
die USA und Großbritannien der Or- 
ganisation eine schlechte Relation 
von Kosten und Resultaten vor. Sim- 
son ergänzt dies durch die Anmer- 
kung, viele Projekte seien „theoreti- 
siert“, wie zum Beispiel das 
Schwerpunktprogzamm, wozu Ent- 
wicklungshilfe eigentlich nütze. Re- 
form-optimistisch ist Simson, weil 
der Tenor der westlichen Kritik kuch 
von afrikanischer Seite aufgenom- 
men wird. 


Kujau und die beiden Fünfhunderter 


UWE BAHNSEN, Hamburg 

Der in einem Strafprozeß nicht 
eben häufige Fall, daß der Anklage- 
vertreter sich krampfhaft die Hände 
vor das Gesicht hält, um nicht in 
schallendes Gelächter auszubrechen, 
war gestern vormittag im Plenarsaal 
des Ziviljustizgebäudes am Hambur- 
ger SievekingspLatz zu besichtigen: 
Staatsanwalt Dietrich Klein, der den 
Tagebuch-Fälscher Konrad Kujau 
wieder hinter die Gitter des Untersu- 
chungsgefängnisses gebracht hat, er- 
ging es nicht anders als dem Gericht 
und allen Verteidigern, die ebenfalls 
Mühe hatten, dem Emst der Sache 
angemessene Mienen zu bewahren. 

Der Grund der allgemeinen Heiter- 
keit: Konrad Kujau gab eine persön- 
liche Erklärung ab. Es ging um die 
Herkunft von zwei 500-Mark-Schei- 
nen, die man ihm sofort nach der 
erneuten Einlieferung in das Untersu- 
chungsgefängnis abgenommen hatte. 
„Konny", der Schelm, wollte nun ge- 
stern vor Eintritt in die „Tagesord- 
nung“ häßlichen Spekulationen Vor- 


beugen. Sie entsprechen ziemlich ge- 
nau einem Argwohn der Staatsan- 
waltschaft - daß nämlich die beiden 
Banknoten aus jenen spurlos ver- 
schwundenen Millionen stammen, 
die das Verlagshaus Grüner + Jahr 
dem Tagebuch-Beschaffer Gerd Hei- 
demann ausgezahlt hat, die dieser 
auch an Kujau alias Fischer weiterge- 
geben, die der Stuttgarter Militaria- 
Händler aber nicht erhalten haben 
will - ein Mysterium, das den Prozeß- 
stoff dieses Betrugsverfahrens be- 
herrscht 

Konrad Kujau offerierte der Gro- 
ßen Strafkammer 11, genauer deren 
gequält lächelndem Vorsitzenden 
Hans-Ulrich Schröder, die folgende 
Erklärung für die beiden bei ihm si- 
chergestellten 500-Mark-Scheine: 
„Also, den ersten, den hat mir ein 
Freund in Stuttgart geschenkt, als ich 
in Freiheit war. Und den zweiten, den 
hab’ ich in einer meiner Hosen gefun- 
den, in einem Taschentuch. Ich muß- 
te ja, als ich wieder nach Hause kam, 
erst mal ein paar Hosen anprobieren, 


ich bin ja in der Zwischenzeit etwas 
schlanker geworden; und wie ich nun 
diese Hose anziehe, find* ich das Ta- 
schentuch, und da den Fünfhunder- 
ter drin . . .“ Kujau zog das Taschen- 
tuch hervor und bot es „dem Herrn 
Staatsanwalt zur kriminaltechni- 
schen Untersuchung" an. Der Vertre- 
ter der Anklage machte keine Anstal- 
ten, auf das freundliche Anerbieten 
einzugehen. Kuj au-Ve rteidiger Kurt 
Groenewold verfolgte den Auftritt 
mit nachsichtigem Lächeln. 

Der Freund in Stuttgart hat zwar 
inzwischen bestätigt, Kujau einen 
Fünf hunderter gegeben zu haben (der 
natürlich, streng theoretisch, auch 
aus den G+J-Mülionen stammen 
könnte). „Ronnys“ Erklärung für den 
zweiten Schein hingegen mag Staats- 
anwalt KLein - das war ihm bei aller 
Heiterkeit deutlich anzumerken - 
nicht so recht glauben. Die Anklage- 
Vertretung interessiert sich sehr da- ; 
für, wann und wo Kujau in der einen 
Woche Freiheit welche Scheine unter 
die Leute gebracht hat 



Reinhard Prechelt 

Ein Virtuose 
der Technik 

D er Mann hat den Ruhestand 
wahrlich verdie nt Mit ihm 
geht ein Stück WELT-Geschichte: 
Reinhard Prechelt Leiter dar Nach- 
richtentechnik der WELT, verläßt 
heute diese Zeitung. 

Prechelt am 20. Mai 1920 in Osna- 
brück geboren, ist einer der Pionie- 
re dieses Blattes. Im Juli 1947, als 
die WELT in Hamburg noch unter 
britischer Kontrolle erschien, fing 
er als Fernschreiber an. Der gelern- 
te Kaufmann beherrschte die Kla- 
viatur der Technik virtuos. Seine 
zupackende Art sein wirtschaftli- 
ches Denken und sein Organisa- 
tionstalent zeichneten den Weg vor 
zum Che f der Nachrichtentechnik 
der WELT. Als die Zeitung 1975 
nach Bonn übersiedelte, galt es eine 
totale Umstellung der technischen 
Abläufe zu organisieren. Prechelt 
schaffte das effektiv und gelassen. 

Der bescheidene Mann, dessen 
Hobby die klassische Müsik ist, 
konnte massiv werden, wenn es um 
das Wohl seiner Mitarbeiter ging 
und hartnäckig, wenn es galt, tech- 
nische Neuerungen zum Wohle der 
Zeitung durchzusetzen. 

Se ine Unerschrockenheit ist 
WELT-bekannt In den schlimm- 
sten Bedrohungen während der 
Studentenunruhen 1968 und bei 
den Bombenanschlägen 1972 in 
Hamburg, blieb er, während die 
Kollegen das Haus verlassen muß- 
ten, mit Schutzhelm in „seiner 
Nachrichtentechnik“ und garantier- 
te das Erscheinen der Zeit ung. Im 
Ruhestand soll’s weniger hektisch 
werden. Prechelt will sich Frau Mu- 
sica widmen. jL 


„Börner sollte sich mit 

CDU zusammensetzen“ 

■ % 

WELT-Gespräch mit Buiwiesratsmnister Hasselmann 

MANTTOim srmcrJti Bonn H assel m ann: „Das Nullwachstum 


MANFRED SCHELL, Bonn 

CDU und SPD in Hessen sollten 


ist so teuer, daß es kein Mensch be- 


sieh zusammensetzen und überlegen, zahlen kann“. Nachdem die Soäalde- 


wie sie im Interesse des Landes zu 
einer „sachpolitischen Zusammenar- 


mokraten in der Bundespolitik „zu- 
nehmend sprachloser“ geworden sei- 


beit" kommen können. Diesen Vor- ob» komme es vorrangig darauf an, 
schlag hat gestern des- niedersäch- daß die Union und die von ihr gestell- 
sische CDU-Voistaende Bundesrats- te Regierung einen „Kurs der Kar- 
minister Wfiftzed Hawhwann unter- bßtt und suc ^ 1 der Harte fahren“. Es 


breitet In einem WELT-Gespräch müsse bewußt gemacht werden, daß 
sagte Hawimynn Ministerpräsident bd ihr die „Lösungskonipetenz 4 * Ite- 

Holger Börner (SPD) sei den Grünen ge. 

„sehr weit“ pntgpg*»n wlmmmpn. 

a ^ „Warten, bis Kohl redet“ 

wie wert er in der Sachpolitik Uber- 

emstimmung mit der CDU zu suchen Zum Beispiel habe es im Zu- 

gnmnn p nhang mi t jwn NATQ-Dop- 

Vorrangig seien dabei drei Felder pelbeschluß eine Art „Belage- 
Me AAätMataicteung, die Si- nmgsmstand- in Bonn mit geradezu 
«Herstellung der Energieversorgung apokalyptischen Prognosen für den 
und die HaushaltskonsoUdierung. Frieden in der Welt gegeben. Genau 


„Eine solche Zusammenarbeit wäre ein Jahr spater s ei en alle diese Stün- 
im Sinne der staatspolitischen Ver- men durch die Ankündigung für das 
antwoitung“, sagte Hasselmann. Dies Treffen zwischen den USA und der 
habe zunächst nichts mit dem An- Sowjetunion auf ftntw^minigtprehg- 
spmch der CDU auf Ministersessel zu ne „widerlegt“. Zur Erfolg$büanz der 


t un. Ob aus der Zusammenarbeit 
letztendlich eine Koalition werden 
könne, müßten die Ergebnisse zei- 
gen. In Niedersachsen habe man in 
früheren Jahren, auf das Landesinter- 
esse bezogen, durchaus „gute Erfah- 
rungen“ mit einer Großen Koalition 
gemacht, betonte Hasselmann. Sein 
Vorschlag entspringe der Erkenntnis, 


Bundesregierung Kohl gehörten auch 
die Haushaltskonsolidierung und die 
Prognosen für den Wirtschaftsauf- 
schwung. Hasselmann warnte: „Bei 
dieser Ausgangslage kann sich die 
Union nur selbst umbringen“. Sie 
müsse mehr Disziplin zeigen. Die 
Unionspolitiker sollten „mit ihrer 
Selbstdarstellung und ihrem ständi- 


daß „ein demokratischer Staat auf gen Gerede“ Schluß machen und ein- 
Dauer nicht von Minderheiten regiert mal n den Mund halten und warten, 
werden kann“. bis Helmut Kohl redet“ . 

„Kurs der Klarheit“ . H !5f n T. mah ”£ ?- de r . Sozi ~ 

5 al politik auch jenen „Dank zu sagen, 

HasseimaTm erinnerte Börner dar- die den Wohlstand geschaffen haben, 
an, daß dieser einmal, auf die Grünen Er meinte damit die Rentner. Die 
bezogen, von „Öko-Faschisten“ ge- Bundesregierung sei „verpflichtet“, 

sprechen habe. Inzwischen habe Bör- an diesen Personen kreis besonders 

ner lernen müssen, daß, wenn er die- zu denken. Natürlich gehe es um die 
ser Gruppierung den „kleinen Fin- Sicherheit des sozialen Netzes. Aber 
ger“ gebe, leicht die „ganze Hand ver- er habe den Eindruck, „daß in dem 

Heren kann“. Es liege nun an Börner, Netz viele liegen, die noch selbst tur- 

deutlich zu machen, ob und in w et neu können. Da liegen zu viele drin“, 

ehern Umfang eine Zusammenarbeit sagte Hassehnann. Dem Mißbrauch 
mit der CDU möglich sei. Umgekehrt müsse noch stärker Einhalt geboten 
müsse die CDU bedenken, daß Kritik werden. Überlegungen müßten auch 
an rot-grünen Bündnissen nicht aus- in der Personalpolitik angestellt wer- 
reiche. Die CDU, so betonte Hassel- den. Die Union sollte hier nicht zu 
mann, sollte sich -eine Übereinkunft zimperlich sein, wenn es darum gehe, 

mit der SPD vorausgesetzt - bereit- kreative Staatsdiener an die Stelle je- 
finden, eine Börner-Regierung zu to- ner zu setzen, die „nur Aufgaben er- 
lerieren. „Denn was Börner jetzt tut, füllen“. Die SPD sei bei der Auswahl 
verträgt die Republik nicht“. Jetzt ihrer Mitarbeiter einen rigorosen Weg 

paktiere die SPD mit „Leuten, die in gegangen. Er selbst sei, was die Fer- 
der Wirtschaftspolitik den Zustand sonalpolitik betreffe, für eine „Rota- 
von 1949 wollen". tion“, wenn auch nur in dieser Form. 


Seerecht: Nor J 

Engelhard stimmte j 
mit Genscher 1 


HEINZ HECK, Bonn 

Gegen die Stimmen der FDP-Mmi- 
ster Hans-Dietrich Genscher und 
Hans Engelhard bat die Bundesregie- 
rung in der gestrigen Kabinetts Sit- 
zung vor der Haushaltsdebatte ihre 
Entscheidung zum Seerechtsuber- 
einkommen getroffen. Wie im Koaliti- 
onsgespräch vor einer Woche verein- 
bart, wird die Bundesregierung die 
Konvention nicht zeichnen, einer 
Zähnung durch die EG allerdings 
nicht widersprechen. Wie Regie- 
rungssprecher Peter Boeoisch sagte, 
werde von der britischen Regierung 
„angenommen“, daß sie sich genauso 
verhalte wie Bonn- Die offizielle bri- 
tische Entscheidung steht allerdings 
noch aus. Daher hat auch der Rat am 
Montag und Dienstag auf britischen 
Wunsch das Thema noch nicht erör- 
tert, sondern es an die Ständigen Ver- 
treter überwiesen. 

Das Kabinett sieht in der Kooven- 
tion übereinstimmend eine zu begrü- 
ßende Zusammenfassung und Fort- 
entwicklung des Seevölkerrechts, er. 
klärte Soenisch. Jedoch habe man 
gegen die Regelung des Tiefseeberg- 
baus „schwerwiegende ordnungspo- 
litische Bedenken“ und könne dem 
Text in seiner gegenwärtigen Form 
nicht zustimmen. Die Kabinettsmehr- 
heit sei der Auffassung, daß die Mög- 
lichkeiten der Einflußnahme bei 
Nichtzeichnung großer seien. 

Bonn will die Ratifikation von Ver- 
besserungen im Tiefseebergbau ab- 
hängig machen. Ebenso erwartet die 
Bundesregierung, daß auch die übri- 
gen Industriestaaten nur ratifizieren, 
wenn es zu einer Verbesserung in die- 
sem Teil der Konvention kommt. 

Bonn hofft dennoch, daß der Inter- , 
nationale Seegerichtshof seinen Sitz } 
in Hamburg erbalten werde. Boe- j 
nisch bezeichne te dies als „wün- I 
sehenswert“. Doch könne man sich j 
bei der Entscheidung nicht nur ran : 
dieser Frage leiten lassen. 

Zu den positiven, wenigstens ak- : 
zeptablen Regelungen zählte Boe- 
nfsch unter anderem auch die über 
den Umweltschutz. 1 
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Sind Computer ungebildet? 


IV 



hi 


Wenn der Computer bei Ihnen abgeliefert wird, kann er nicht einmal bis drei zählen. Erst das ent- 
sprechende Datenmaterial und das Programm machen ihn zum „Genie“. Er kalkuliert und kombi- 
niert, optimiert und organisiert, berechnet und bestellt. Aber mit diesen Aufgaben ist so ein Com- 
puter längst nicht ausgelastet. Im Gegenteil, er langweilt sich. Was ihm fehlt, sind Verbindungen zu 
anderen Computern und Datenbanken. Die Dateidienste der Post erweitern seinen Horizont. Sie 
entscheiden nur noch, welche Art der Datenübertragung für Ihr Unternehmen am besten Ist. Soll 
ihr Computer immer mit ein und demselben Kollegen bei ein und derselben Firma arbeiten? 
Braucht er nationale oder weltweite Kontakte? Wie schnei! und wie viele Daten werden aus- 


getauscht? Tut’s der Einfachanschluß oder ist ein MehrfachanschluR erforderlich?. Für all diese 
individuellen Anforderungen und zusätzlich noch einige technische ,Übertragungsretftoessen 


den, eines ist sicher: Erst mit den Dateidiensten der Post können Sle Jhren l^mputer sd richtig 
ausnutzen. Ausführliche Informationen und eine maßgeschneiderte Beratung bekommen Sie 
vom Technischen Vertriebsberater oder dem Datennetzkoordinator bei 
Fernmeldeamt. Nutzen Sie ihren Computer aus. Mit den DateldiensteriTderPost: i&S 

• V •* ..■"/*• '* .*■ ' • * ». „ 
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BMW Katalysator-Programm 

318i 

/ 
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/ 
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f 
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/ 
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525e 

l 

525e Automatic 
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/ 
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/ 
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1 
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Herzattacke bei 

Verhör durch 

„DDR “-Grenzer 

AP, Berlin 

Eine 64 Jahre alte Rentnerin aus 
Berlin hat während eines Verhörs 
und einer Leibesvisitation durch 
„DDR“-Grenzbearate am Westberli- 
ner Grenzübergang Waltersdorfer 
Chaussee einen Herzanfall erlitten. 
Ein Sprecher der Innenverwaltung 
bestätigte gestern Berichte, Wonach 
die Fmu nach ihrer Rückkehr von 
einer Tagesreise in die „DDR“ am 
Buß- und Bettag ohne Angabe von 
Gründen in eine Kontrollbaracke ge- 
führt wurde, wo sie sich einer peinli- 
chen Leibesvisitation unterziehen 
mußte. Sie habe sich nackt ausziehen 
müssen und sei noch während der 
Untersuchung ohnmächtig zusam- 
raengebrochen. 

Der Vorfall soll bei dem nächsten 
Treffen der Besuchsbeauftragten des 


„DDR“-Bevölkerung im Stimmungstief Schon 45 Prozent der 

Ho ffnun g auf Reiseerleicbteroiigen erfüllte sich nicht / Klagen über V ersorg nngsm ä nge i / Westliche Stellen legen Bericht vor l Patienten über 60 Jahre 
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Berliner Senats und der .DDR“ zur 
Sprache gebracht werden Die Berli- 
ner Innenverwaltung geht davon aus, 
daß Verhör und Leibesvisitation im 
Zusammenhang stehen mit Ausreise- 
wünschen von Angehörigen der Frau 
in der „DDR“. Dies wird auch daraus 
geschlossen, daß die Angehörigen, 
die die Rentnerin zum Grenzüber- 
gang gebracht hatten, ebenfalls abge- 
führt und durchsucht worden seien. 

Offenbar befürchteten die „DDR“- 
Behörden, die Rentnerin habe im 
Auftrag ihrer Angehörigen, die einen 
Ausreiseantrag gestellt hatten, Geld 
in die Bundesrepublik Deutschland 
schaffen sollen. Die Berliner Innen- 
verwaltung sprach die Hoffnung aus, 
daß es sich hier um einen Einzellall 
handle. 


DW. Bonn/Berlin 

Die .DDR“ -Bevölkerung befindet 
sich zur Zeit nach der vergeblichen 
Hoffnung auf Reiseerleichterungen, 
dem verschobenen Honecker-Besuch 
und zahlreichen, eklatanten Versor- 
gungsmängeln in einem Stimmungs- 
tief. Das geht aus übereinstimmen- 
den Berichten von Reisenden und 
„DDR“-tjbersiedlem hervor, die 
westlichen Dienststellen vorliegen 
und der Bundesregierung und dem 
Berliner Senat ebenfalls bekannt 
sind. 

Die pessimistische Grundtendenz 
bezieht sich auf mehrere, stark disku- 
tierte Vorgänge und Sachverhalte: 

• Unzufriedenheit mit den wirt- 
schaftlichen Verhältnissen, wobei 
über erhebliche Angebotslücken bei 
steigenden Preisen für höherwertige 
Konsumgüter mit nachlassender 
Qualität geklagt wird: 

• nicht erfüllte Hoffnungen und von 
westlicher Seite genährte Mutmaßun- 
gen über bestimmte Reiseerleichte- 
rungen im Zusammenhang mit dem 
35. Jahrestag der „DDR“ Anfang Ok- 
tober; 

• die erneut ins Stocken geratene 
Ausreisewelle. wobei es ein eindeutig 
negatives Echo auf die Aktionen der 
Botschaftsflüchtlinge in deutsche 
Vertretungen in Ostblock-Hauptstäd- 
ten gibt. In der „DDR“ herrschen Be- 
fürchtungen, daß dadurch der bisher 
freie Zugang in die CSSR unterbun- 
den werden könnte; 

Kein „goldener Westen* 

• zu hoch gespannte Erwartungen 
auf allgemeine Erleichterungen im 
Zusammenhang mit den beiden Milli- 
ardenkrediten Bonns an Ost-Berlin. 

• die Besuchsabsage von Erich Ho- 
necker, die in der „DDR“ allgemein 
auf sowjetischen Druck zurückge- 
führt wird. Die westlichen Medien 
werden kritisiert, weil sie „zuviel 
Wind“ vor dem Besuch gemacht und 
ihn auf diese Weise „zerredet“ hätten. 
Die Äußerungen des italienischen 
Außenministers Andreotti über die 
notwendige Teilung Deutschlands 
wurden zum Teil heftig kritisiert 


Zur Versorgungslage, die den Zu- 
stand bis Anfang November be- 
schreibt, werden in der Unterlage bei- 
spielsweise Stimmen wie diese zi- 
tiert „Wir dürfen nur arbeiten und 
haben nichts davon.“ - „Wo bleibt 
nur alles, was wir produzieren? Wir 
kriegen kaum etwas davon zu sehen.“ 

Nach den Bekundungen der 
„DDR“-Reisenden und Übersiedler 
werden zur Zeit nur noch wenige 
Au&reisean träge genehmigt Ein An- 
tragsteller wird in dem Papier mit der 
Bemerkung zitiert: „Wir haben es ein- 
fach nicht länger ertragen, mit anzu- 
sehen, wie einer nach dem anderen 
abwandert und wie unser Leben im- 
mer mehr eingeengt wird. Wir wollen 
nun auch hier weg. Jetzt heißt es nur 
noch warten, wie lange, weiß keiner. 
Aber wir geben die Hoffnung nicht 
auf.“ 

Antragsteller ließen, so heißt es, in 
ihrer Beharrlichkeit nicht nach und 
in der Regel keine Anzeichen von Re- 
signation erkennen: „Auf abl ehn ende 
Bescheide wird sofort mit der Einrei- 
chung eines neuen Antrages reagiert. 
Eingaben an den Staatsrat Bemü- 
hungen über Rechtsanwälte, Bitten 
an Verwandte und Freunde im We- 
sten, doch irgendwelche Hilfestel- 
lung zu leisten. Hinweise auf die 

ÜNQ-Menschenrechtskommission 
müßten auf Dauer zum Erfolg führen, 
meinen viele.“ 

In dem Papier wird ein 3 ^jähriger 
Mecklenburger zitiert, der für seine 
Familie einen Ausreiseantrag gestellt 
hat und nicht Wohlstand, sondern 
geistige Freiheiten in der „DDR“ ver- 
mißt: „Was nutzen uns die besten ma- 
teriellen Voraussetzungen, wenn sich 
das Vertrauen des Staates in seine 
Bürger darin erschöpft, ihnen das pri- 
mitivste Recht auf Freizügigkeit und 
individuelle Lebensgestaltung vorzu- 
enthalten? Sehr viele Menschen in 
der DDR denken so wie wir, haben 
aber Angst vor einem Ausreiseantrag, 
weil sie die Konsequenzen furchten. 
Wir halten uns für noch jung genug, 
um nochmals neu anzufangen und 
unser Leben nach unseren Vorstel- 


lungen zu gestalten. Wir haben alles 
gPT^» und griT'nri'iich überlegt, wir 

hahpn hier nichts zu verlieren, und 
wir fowinpn die Vorzüge und Nachtei- 
le, die uns in Westdeutschland erwar- 
ten. Wir haben viel hinter uns und 
natürli ch noch viel vor uns.“ 

Andererseits registriert der Bericht 
weiterhin „Unverständnis .und Ab- 
lehnung“ hinsichtlich der Übersied- 
lungswünsche vieler Landsleute. In 
dem Papier wird eine FDJ-Funktio- 
narin angeführt, die meinte, die Vo- 
kabel vom „Goldenen Westen“ 
stimme heute sicherlich nicht mehr. 
Sie sei in Sorge, daß viele ihrer 
Landsleute im Westen „ein gingen“, 
weil sie sich von der anderen Lebens- 
form hätten blenden lassen. 

Wie geht es weiter? 

Funktionsträger wie sie geraten an- 
scheinend immer häufiger in die La- 
ge, nicht mehr ausreichende Antwor- 
ten geben zu können. In der amtli- 
chen Zusammenstellung wird eine 
Äußerung dieser Funktionärin fol- 
gendermaßen wiedergegeben: 

„In letzter Zeit reichen meine Ar- 
gumente in meiner FDJ-Gruppe 
nicht mehr aus. Man kann auf viele 
Fragen keine Antwort geben. Es ist 
zuviel, was die Mitglieder wissen wol- 
len. Ich besuche deshalb seit Mitte 
September 1984 wöchentlich eine 
Parteischule ... Ich brauche das, um 
vieles bei uns besser zu verstehen. Es 
ist hier längst nicht alles richtig, und 
ich zerbreche mir den Kopf, wie das 
in 20 Jahren aussehen soll Viele Ju- 
gendliche sind in ihren Gedanken 
auch schon weiter, wir diskutieren oft 
darüber. Es kann so nicht 20 Jahre 
wertergehen, aber wie sonst? Drüben 
ist vieles besser als bei uns, vielleicht 
zu gut? Deshalb gibt man aber doch 
nicht sein Land auf!“ 

Eine Leipzigerin denkt ebenfalls 
nicht an Ausreise, macht sich jedoch 
über die geistige Uniformität ihres 
Landes die meisten Gedanken: „Ich 
werfe unserem Staat gar nicht mal 
vor, daß er nicht in der Lage ist, die 
Konsumbedürfmsse seiner Burger zu 
befriedigen, daß es selbst zur Ernte- 


zeit kein Obst und Gemüse gibt, daß 
es äße Waren - wenn überhaupt - nur 
unter Ladentisch gibt osw. Viel 
schlimmer scheint mir die Tatsache, 

daß unser Leben vorprogrammiert 
und planmäßig abläuft. Wir sind so 
gleichgeschaltet, daß jeglic h e Indivi- 
dualität verlorengeht“ 

Kritische Einstellungen gegenüber 
den „nDR“- FKichtlmgpn in Bonner 
Botschaften zeigen sich an zwei, 
ebenfalls in dem Bericht zitierten Äu- 
ßerungen: „Wenn das dort so weiter- 
geht, werden wir möglicherweise 
nicht mal mehr in die CSSR fahren 
dürfen. Und das nur, weil ein paar 
Leute nicht warten wollen, bis sie 
legal ausrasen dürfen.“ Eine andere 
Stimme sagt: „Es ist zu befürchten, 
daß unsere Bürger mit ihren Asylge- 
suchen die Verbindungen zwischen 
Ost und West noch mehr belasten. 
Dabei kann doch jeder, der bei uns 
arbeitet auch leben. Es gibt zwar 
manches nicht und einiges ist recht 
teuer, doch hungern muß keiner.“ 

Die Autoren dieses im Westen no- 
tierten Stimmungsberichts sprechen 
davon, daß die Mehrheit der „DDR“- 
Bevölkerung die eigene Führung im 
Umgang mit der Bundesregierung für 
erfolgreicher hält als umgekehrt. Teil- 
weise finden sich vor allem im Zu- 
sammenhang mit den beiden Milliar- 
denkrediten drastische Kommentare 
über das Bonner Verhandlungsge- 
schick in der Ausarbeitung: 

„Unsere Regierung ist zu gerissen, 
die Bonner Regierung ist zu dusslig.“ 

„Die DDR-Führung hat ihren Kre- 
dit b eko mmen und lacht sich ins 
Fäustchen.“ 

Der Vertrauensvorschuß, den 
Bo nn mit beiden Krediten gegenüber 
Ost-Berlin zum Ausdruck bringen 
wollte, kann anscheinend von vielen 
Beobachtern der innerdeutschen Sze- 
ne drüben nicht nachvollzogen wer- 
den. Die Zusammenhänge sind äu- 
ßerst differenziert, und die Bonner 
Interessenabwägung läßt sich an- 
scheinend durch die elektronischen 
West-Medien nicht ausreichend nach 
drüben transportieren. 


Krankenhäuser befurchten „unbezahlbare Dimensionen“ 

PETER JENTSCH, Bonn lieh. Schließlich liegt bei den Al- 

Auf die deutsches Krankenhäuser auch die VenraMauer 

rollt eine Alterslawine zu. Sie führt 21 ^ erheblich über dem 

Anffiiwiimr der Deutschen Durchschnitt (14,2 Tage). 


PETER JENTSCH, Bonn 

Auf die deutschen Krankenhäuser 
rollt eine Alterslawine zu. Sie führt 
nach Auffassung der Deutschen 
Krankenhaus Gesellschaft (DKG) zu 
einer Inflation der Inanspruchnahme 
von Krankenhausleistungen und 
treibt damit die Kosten in „unbezahl- 
bare Dimensionen“. 

Der Vorsitzende der nordrhein- 
westfälischen Krankenhausgesell- 
schaft, H. G. Mierzwiak, erklärte in 
Düsseldorf: „Die sich abzeichnende 
Unterfinanzierung (der Krankenhäu- 
ser) wird verhängnisvolle Auswir- 
kungen auf das medizinische Lei- 
stungsniveau und die pflegerische 
Betreuung der Patienten haben.“ Er 
appellierte an den Gesetzgeber und 
die Konzertierte Aktion im Gesund- 
heitswesen, bei ihren Entscheidun- 
gen diese Entwicklung zu berück- 
sichtigen. 

Die Sorge der Krankenhäuser 
gründet sich auf eine von der DKG 
initiierte Untersuchung des Münch- 
ner Instituts Infratest Gesundheits- 
forschung. Danach ist heute bereits 
der Anteil der über 60jährigen Patien- 
ten mit 45 Prozent <1970: 37 Prozent) 
überproportional hoch. Der Anteil 
dieser Altersgruppe an der Gesamt- 
bevölkerung liegt bei nur 19,8 Pro- 
zent Und dieses Verhäl tnis wird sich 
weiter verschlechtern. Im Jahre 2000 
wird der Anteil der über 60jährigen 
Patienten mehr als 50 Prozent betra- 
gen. 

Die Folgen für die Krankenhäuser 
beschreibt Infratest so: „Die Gruppe 
der Alterspatienten weist eine gestei- 
gerte Krankheitshaufung auf. Um ein 
Kxankheitsbild bei über 65jährigen 
Patienten festzustellen, sind bei 80 
Prozent von ihnen mindestens drei 
Diagnosen erforderlich.“ Und weiter 
Mit dem Alter steigt der medizinische 
Aufwand. Bei 41,5 Prozent der über 
65jährigen (das ist ein knappes Drittel 
aller Krankenhauspatientöl) ist zu- 
mindest zeitweise Intensivüberwa- 
chung oder Inteosivpfiege erforder- 


Kohl und seine Demonstration vor der IG Bergbau Ei “ 5 rch . e ?! at 


GÜNTHER BAD ING. Dortmund 

Die Kritik der Gewerkschaften am 
Bundeskanzler scheint überhandzu- 
nehmen. Wo immer SDitzenftmktio- 
näre oder auch die Leute aus der 
zweiten Reihe derzeit auf Veranstal- 
tungen des DGB - wie vor kurzem 
beim Gewerkschaftstag der HBV 
oder bei der Vertrauensleutekonfe- 
renz der IG Metall - ans Mikrophon 
gehen, da steht erst einmal die obliga- 
torische Beschimpfung des Regie- 
rungschefs und seiner angeblichen 
Arbeitgebernähe auf dem Sprechzet- 
tel. 

Überall? Nicht ganz. Als Helmut 
Kohl jetzt zum Kongreß der IG Berg- 
bau und Energie (IGBE) nach Dort- 
mund kam, da erwartete ihn ein ganz 
anderes Bild. Der Kanzler wurde vom 
Vorsitzenden Adolf Schmidt, Sozial- 
demokrat wie die meisten Spit- 
zsnleute seiner Gewerkschaft und 
überdies noch SPD-Bundestagsabge- 
ordneter, nicht nur höflich, sondern 
ausdrücklich „herzlich“ begrüßt Die 
Kumpel im SaaL 300 ausschließlich 
ehrenamtliche Delegierte und noch 
einmal das Doppelte an Gästen, zeig- 
ten. daß Adolf Schmidt keine leeren 


Worte sprach. Sie applaudierten kräf- 
tig. 

Und das nicht nur bei der Begrü- 
ßung. Kohl sprach frei schob deut- 
lich sichtbar seinen Sprechzettel zur 
Seite und kam sofort zu Beginn sei- 
ner Rede zum Punkt In der heutigen 
Debatte um den Umweltschutz drohe 
die Gefahr, daß „die Probleme des 
Bergbaus in ein ökologisches Abseits 
gestellt“ würden, sagte der Kanzler. 
Überall werde unter dem Zeichen der 
Ökologiedebatte zur Zeit demon- 
striert „Ich bin heute nicht zuletzt 
gekommen, um für die Bergleute an 
der Saar und an der Ruhr zu demon- 
strieren.“ Ob rot oder schwarz - hier 
rührte sich jede Hand der in der West- 
falenhalle versammelten Gewerk- 
schafter zum Applaus. 

Der Kanzler überzeugte; er redete 
den Gewerkschaftern nicht nach dem 
Munde. Das würde in solcher Runde 
auch nicht verfangen. Aber man 
glaubte Helmut Kohl, als er zusicher- 
te, daß er sich heute als Bun- 
deskanzler ebenso für die Anliegen 
der Bergleute e insetzen werde wie in 
den Ministerpräsidentenrunden zu 
seiner Zeit als Chef der rheinland- 


pfälzischen Landesregierung. Und 
der Kanzler trat sogleich den Beweis 
für das Gesagte an. Viel Unruhe hat in 
der IGBE das laute Nachdenken des 
baden-württembergischen Minister- 
präsidenten Lothar Späth über eine 
Abkehr vom sogenannten „Jahrhun- 
dertvertrag“ zur Sicherung der 
Steinkohlenutzung in der Elektrizi- 
tätsgewinnung verursacht 

Der Kanzler korrigierte hier ein- 
deutig. Dieser Jahrhundertvertrag 
stehe nicht zur Disposition. In seiner 
Partei, der CDU, werde es keine 
Mehrheiten gegen diese Verabredung 
geben. Und zwar weder im Bundes- 
tag noch im Bundesrat „Lothar, was 
müssen dir die Ohren klingen“ , mein- 
te ein Gewerkschafter verschmitzt zu 
dieser klaren Aussage. 

Und noch eines dankten die 
Kumpel mit kräftigem Beifall Kohl 
sagte mir kurzer, angedeuteter Ver- 
beugung in Richtung seines Vorgän- 
gers Helmut Schmidt die von diesem 
begonnene „Kohlepolitik der Ver- 
nunft“ sei einer der Lichtblicke in der 
Amtszeit seiner Vorgängerregierung 
gewesen. Er stehe nicht an, diese 
Kohlevorrangpolitik fortzusetzen. 


Altkanzler Schmidt auch persönli- 
cher Freund des IGBE-Vorsätzenden 
gleichen Namens, war als Gast beim 
Gewerkschaftskongreß in Dortmund 
mH regelrechtem Jubel begrüßt wor- 
den. 

Gegen ihn fiel nicht sein Nachfol- 
ger ab, wohl aber dessen Herausfor- 
derer im parlamentarischen Raum. 
SPD-Oppositionsführer Hans Jochen 
Vogel war am Mikrophon zwar laut 
blieb aber blaß. Und rasch sprach es 
sich unter den Delegierten herum, 
daß er in seinem für die Presse mitge- 
b rächten schriftlichen Redetext auch 
heftige Angriffe gegen die Entschei- 
dung der Bundesregierung für eine 
rasche Inbetriebnahme des Braun- 
kohlekraftwerks Buschhaus stehen 
hatte. 

Peinlich das, denn der Gewerk- 
schaftsvorsitzende Schmidt hatte 
sich im Bundestag gegen das unkluge 
Taktieren seiner Fraktion gewandt 
und sich für die Regierungslösung 
ausgesprochen. Anders als beim 
HBV-Hongreß vor drei Wochen 
mochte Vogel seine indirekte Attacke 
auf Adolf Schmidt hier nicht wieder- 
holen. Er ließ den Passus einfach aus. 


und die „letzte 
Lebensspanne“ 

idea, Darmstadt 

Kritik an der nach seiner Auffas- 
sung zu aufwendigen medizinischen 
Versorgung alter, kranker Menschen 
hat jetzt ein evangelischer Theologe 
geübt Der im Ruhestand lebende 
Kasseler Oberlandeskirchenrat Wal- 
ter Roth schrieb im „Deutschen Pfar- 
rerblatt“, die „letzte Lebensspanne“ 
werde häufig mit einer „unverhältnis- 
mäßig hohen Summe erkauft“. Dies 
gehe zu Lasten der Entwicklungslän- 
der. 

Dort verhungere „alle zwei Se- 
kunden ein Kind - und wir schrauben 
den Konsum höher und höher, auch 
den Konsum an Lebensjahren“. Nach 
Roths Ansicht müsse kritisch über- 
legt werden, „welchen Prozentsatz 
seines Sozialprodukts ein Staat für 
die rein vegetative Existenzverlänge- 
rung seiner Altersschicht aufwenden 
darf*. Er tritt dafür ein, bei Schwer- 
kranken, deren Tod abzusehen ist, die 
medizinische Versorgung einzustel- 
len. Entsprechende Gesetze sollten 
„weiterentwickelt“ werden. 


Die Deutsche Krankenhaus Gesell- 
schaft kommt zu dem Schluß, daß 
aufgrund dieser Entwicklung eine 
„grundsätzliche Überprüfu n g unse- 
rer Gesundheitspolitik unerläßlich 
ist*. Der Gesetzgeber könne nicht in 
Kenntnis sich weiter erhöhender Lei- 
stungsanforderongen die Kranken- 
häuser in weitere Defizite treiben, 
während er andererseits „krasse 
Fehlentwicklungen in der Verteilung 
der Gesundheitsausgaben ignoriert“. 

Als Beispiel einer solchen Fehlent- 
wicklung nennt die DKG die Aufwen- 
dungen der Krankenkassen für die 
Zahnbehandlung im Vergleich zu den 
Leistungsausgaben für die Kliniken. 
Für die stationäre Versorgung wen- 
den die Kassen jährlich 30,8 Milliar- 
den Mark auf, für die ambulante 
Zahnbehandlung 14 Milliarden Mark. 
Dabei sei zu berücksichtigen, daß in , 
den knapp 3200 deutschen Kranken- 
häusern jährlich von 780 000 
Beschäftigten rund elf Millionen Pati- 1 
enten behandelt werden. Darüber j 
hinaus werde in den Kliniken Spit- 1 
zen- und Intensivmedizin betrieben. 

Am Beispiel der 579 Krankenhäu- ! 
ser in Nordrhein-Westfalen machte ] 
Mierzwiak die nach seinen Worten : 
„bedrohliche Situation“ für diesen ■ 
Bereich des Gesundheitswesens ‘ 
deutlich- So stünden für notwendige 1 
Krankenhausinvestitionen im groß- : 
ten Bundesland jährlich nur 1,25 Mil- ■ 
lianden Mark statt der erforderlichen i 
1,7 Milliarden zur Verfügung. 

Daraus resultiere ein Antragsstau i 
in Höhe von inzwischen vier Miiliar- I 
den Mark, der weiter steige. Verbun- ] 
den mit weiteren B e trieb smitte Ikür- | 
Zungen lasse das befiirchten, daß ne- j 
ben dem baulichen Substanzverfall \ 
auch noch Personalkürzungen und j 
Leistungsabbau die Versorgung der j 
Patienten gefährdeten. j 


■ 

Ersatzkassen 
heben Beitrag 
wieder an 

DW. Freibn rg 

Die Banner Ersatzkasse (BEK) und 
die Deutsche Angestellten-Kranken- 1 
fcasse (DAK) nehmen die zum 1. Ja- ] 
nuar 1984 vollzogene Beitragssen- I 
kung zurück. Damit erhöht sich der 
Beitragssatz bei der BEK zum 1. Ja- 1 
nuar 1985 von 11,6 auf 12,2 Prozent, j 
die DAK hebt ihre Beiträge von 11,6 j 
auf 12^3 Prozent an. Beide Kassen 
begründeten diese Maßnahme ge- 
stern mit einem ungeheuren Kosten- 
schub im Gesundheitswesen. ; 

Die Banner Ersatzkasse wies dar- 
auf hin, daß mit der Beitragssenkung 
zu Beginn dieses Jahres der 1983 er- 
zielte Uberschuß von 547 Millionen ; 
Mark an die Mitglieder zurückgege-j 
ben werden sollte. Aufgrund der Ko- ! 
stenentwic klung lasse sich der Bei-] 
trag im nächsten Jahr jedoch nicht 
halten. 1984 müsse mit einem Defizit 
von mehr als 400 Millionen Mark ge- 
rechnet werden. Für das nächste Jahr 
werde mit Ausgaben von 1423 Milli- 
arden und Einnahmen von 14,03 Mil- 
liarden Mark gerechnet 
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KEINE KAUEN FUSSE 


Durch die Zusammenarbeit mit Amerika's Master- 
Card und Access, einer der englischen Top-Cards, bietet 
Ihnen EUROCARD weltweit über 3.4 Millionen Vertrags- 
partner. Eines der dichtesten Kreditkartennetze der Erde, 
das auch dort noch relativ engmaschig ist, wo die 
Besiedlung deutlich dünner wird: im Nordwesten 
Kanadas zum Beispiel. 

Wer zwischen Hudson Boy und Beaitfort Sea die große 

Urlaubsfreiheit genießt, ist selbst in einsamen Motels, 
Restaurants und Tankstellen rund üm den Great Bear 
Lake mit EUROCARD genauso willkommen wie hier 
bei uns. wo die über 35 000 deutschen EUROCARD- 
Vertragspartner wesentlich dichter zusammenliegen. 

Eine EUROCARD bekommen Sie über Ihre Baak oder 
Sparkasse, deren Berater in allen Fragen kompetente 
Gesprächspartner sind. Oder über ein Postgiroamt. 
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Znmara» sangen gemeinsam die Na- 
1 ÖdriaIbsiöitafc: Die Zehung „La Hora“ 
.vei^äijQd^te ,, per Sehlaeagite: „Die 
Oaktamr ist ge&üJen," . 

SäSagq' iviirde demonstriert. 
Qesi%ra4i^en zweitägige Protestak- 
tjodeöi gegendie Militärregierung be- 
»xi (ndp;' ‘trotz -des Aosnahmezustan- 
ääi Pofitfecbe Beobachter befurch' 
tgn biütige: Zwgc henfalk und^rwar- 
.toMäSsi^ertufi unge n. 
y ^Hriigüays jKicädcehr zur Demokra- 
ÜfbatderuDruck aufGeneral Augu- 
s^o i^ck^_verstäritt Wenn auch 
Biasäjeh^Anfiuvg nä bhsten Jahres ei- 
oMt neuen zivflen Präsidenten «hält, 
werden. Chil&und Paraguay die.einzi- 
gen' I^EtärdSktahiren Südamerikas 
sein. In Paraguay Ist jedoch ein Ende 
jfa. Jan^n Berrschait des Generals 
l Al^dn Strössner (30 Jahre) abzuse- 
’ hen. Pinochet will dagegen noch bis 
mindestens 1989 regieren. 

Die Politik der „harten Hand“ (Pi- 
nocbet^ eine Verhaftungswelle, das 
häditiicfee Ausgangsverbot und die 
Pressesawür brachten den General 
iwch tiefer in die Isolation. Der Kon- 
flikt mit der von dem konservativen 
fizblschof Juan Francisco Fresno ge- 


u isoliert das Regime / HofFnimgstrager 

fiihrten katholischen Kirche ver- tische Komm 
schärfte sich. Von seiten der Regie- chefs Genera 
rung kam öftenUiche Kritik. formierten, di 

Der Sprecher des State Depart- ser Art heute i 
ment, John Hughes^ bedauerte dieser den. Diploma 
Tage die Konfrontations-Situation in nen aber, da 
Chile und äußerte den Wunsch für Kommandeur 
einen baldigen Demokratisäerungs- chet stehen, a 
prozeß. ln Washington werden die Man nimmt 
Entwicklungen in Santiago mit wach- ner wie Matt 

Sender Sorge verfolgt. Man befurch- Sergio Onofre 
tet, daß die politische Badikalisie- drangen, so h 
rung lediglich den marxistischen gel zu locken 
Kräften hilft und dazu beitragt, daß mentswahlen 
die etwas links von der Mitte angesie- zwei oder dre 
d eiten Christdemokraten ihren Ein- treter einer wi 
fluß verlieren. Viele Christdemokra- lysierte: „Das 
ten sehen die Situation ähnlich. Ein Idee in Pinot 
Vertreter des State Department be- kann der Prä 
richtete, die Reagan-Regierung versu- Opposition g 
che „alles“, General Pinochet diesen entgegen wirk 
Standpunkt klarzumachen. Kürzlich Die meisten 
wurde der seit Monaten geplante Be- nen noch mit 
such einer hohen amerikanischen Mi- der den Gene 
lilärdelegation in Santiago abgesagt gehend entla 
Pinochet, der letzte Woche sein 69. Weihnachtsfei 
Lebensjahr vollendete, stützt seine Sommerferier 
Macht nach wie vorauf die Streitkräf- dauert. Die M< 

te. Er fungiert immer noch als Ar- Pazifiksträn d< 
mee-Kommandeur. Die Stimmung Santiago wirf 
innerhalb des Offizierskorps läßt sich ben. Im ven 
nur schwer einschätzen, da die Zet- sich Pinochel 
hingen einer scharfen Zensur unter- auf seinem S 
liegen. Im Gegensatz zu früher, wo Mar erholen; a 
die Blätter gelegentlich über kri- te pausiert. 


Jarpa 


tische Kommentare des Luftwaffen- 
chefs General Fernando Matthei in- 
formierten, dürfen Erklärungen die- 
ser Art heute nicht veröffentlicht wer- 
den. Diplomatische Beobachter mei- 
nen aber, daß die einflußreichsten 
Kommandeure weiterhin hinter Pino- 
chet stehen, auch General Matthei. 

Man nimmt allerdings an, daß Män- 
ner wie Matthei und Innenminister 
Sergio Onofre Jarpa den Präsidenten 
drangen, so bald wie möglich die Zü- 
gel zu lockern und doch noch Parla- 
mentswahlen vor 1989 anzusetzen, in 
zwei oder drei Jahren etwa. Ein Ver- 
treter einer westlichen Botschaft ana- 
lysierte: „Das wäre eine vernünftige 
Idee in Pinochets Interesse. Nur so 
kann der Präsident dem Druck der 
Opposition gegen seine Regierung 
entgegen wirken . “ 

Die meisten Pinochet-Berater rech- 
nen noch mit einem anderen Faktor, 
der den General zumindest vorüber- 
gehend entlasten kann: Mit dem 
Weihnachtsfest beginnt die Zeit der 
Sommerferien, die bis Ende Februar 
dauert. Die Menschen strömen zu den 
Pazifikstränden oder in die Berge. 
Santiago wirkt dann wie ausgestor- 
ben. Im vergangenen Jahr konnte 
sich Pinochet während dieser Zeit 
auf seinem Sommersitz in Vina del 
Mar erholen: auch die Opposition hat- 
te pausiert. (SAD) 


Ätatürks Reformen blieben Stückwerk 

Reglern ng fördert islamische Rückbesinnung / Immer mehr Moscheen und Koranschulen 


; /EL ANTONAROS, Athen 

- jfor einigen Tagen wurden in ei- 
nem kleinen Dorf bei Istanbul 18 tür- 
kische ^iteuen. festgenommen, weil 
gie ausgerechnet am türkischen Na- 
tipr^lfefertag mit einer schleierähnli- 
chen Kopfbedeckung auf -der Straße 
-erschienen -waren. -Was damals als 
.folkloristische“ Meldung verbreitet 
würde, ist ein weiterer handfester Be- 
weis dafür* daß der Islam nicht nur 
als Religion, sondern als Lebensweise 
tiefe Wurzeln in der türkischen Ge- 
sellschaft hat Zur Zeit erlebt nämlich 
die TSrkeTungeachtet ihrer weiterhin 
prowestlichen Orientierung eine Mi- 
schung aus islamischer Renaissance 
und jantüritischem Nationalismus. 

- Auf dem Papier haben die türki- 
schen Mullahs - sie werden Hodschas . 
genannt - absolut keine Macht: Seit 
den Reformen von Sfaatsgxünder Ke- 
jnal Atatürit, der in den zwanziger 
Jahren die Anlehnung der Türkei an 
den' Western' und den . Brach mit der 
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Notwendigkeit diktierte, ist die Tür- 
_ ker laut; Verfassung eiir laizistischer 
.Staatiper . heute noch von .den. Tür- 
ken abgöttisch verehrte Erneuerer 
hatte nicht, nur den Sultan ab gesetzt, 
sondern, auch Fez, Schleier, Vielehe 
und Religionsunterricht abgeschafft 
und eine kulturelle Hinwendung an 
- den Westen durchgesetzt. 

Kopftuch auch im Sommer 

. . . Ätatürks Nchfolger betrachten sein 
Lebenswerk zwar als heilig und unan- 
. - tastbar; Äße Parteien haben sich seit 
der Gründung der Republik dazu be- 
kannt Aber diese Reformen haben - 
so sehr diese Erkenntnis die Türken 
- schmerzen mag - nur eine dünne 
Oberschicht erfaßt und die breiten, 
schnell * wachsenden anatolischen 
Massen ihrer Östlich- islamischen 
Denkweise und Grundhaltung nicht 
entlocken können. 

Die Wandlung der türkischen Ge- 
sellschaft und där scharenweise Zu-, 
zug von arbeitslosen Türken aus Ost- 
anatolien (wo der islamische Funda- 
mentalismus nie ausgerottet werden 
konnte} in die Großstädte verdeutli- 


chen die Macht des Islam auch in der 
säkularen Türken Frauen, die ein 
Kopftuch, langärmlige Blusen, lange 
Röcke und Pluderhosen auch im 
Sommer tragen, bestimmen das Stra- 
ßenbild. immer mehr Männer lassen 
ihren spitzen Vollbart wachsen. 

Trotz den Lippenbekenntnissen zu 
Ätatürks Reformwerk kann keine po- 
litische Partei diese Tatsachen igno- 
rieren, vor allem die seit Ende 1983 
regierende Mutterlandspartei nicht: 
Und dies nicht nur, weü Ministerprä- 
sident Turgut Özal ein praktizieren- 
der Moslem ist, der mehrfach täglich 
sein Gebet in Richtung Mekka macht 
und seine Pilgerreisen absolviert, 
sondern weil sie in ihren Rangen 
zahlreiche Angehörige der 1980 von 
den Generälen verbotenen funda- 
mentalistisch ausgerichten Nationa- 
len Heilspartei hat. 

Bereits seit der Einführung der De- 
mokratie hatten die Politiker schon 
1949 mit der. Zulassung der ersten 
Theologie-Schulen zunächst zaghafte 
Zugeständnisse an die religiösen 
Wahlennassen gemacht. In den sieb- 
ziger Jahren konnte Heilspartei-Chef 
Erbakan als Vizepremier in mehreren 
Koalitionsregierungen zahlreiche Re- 
formen wieder rückgängig machen, 
vor allem die schrittweise Wiederein- 
führung des Religionsunterrichts 
durchsetzen, der schließlich 1982 als 
Pflichtfach eingefuhrt wurde, Millio- 
nen für den Bau von Moscheen frei- 
steilen, die Eröffnung von immer 
mehr Koranschulen erzwingen. 

Aber seit gut zwei Jahren erlebt die 
Türkei eine von Staats- und Regie- 
rungsspitze geduldete, ja, in der letz- 
ten Zeit oft geforderte islamische 
Rückbesinnung, die fest alle Bereiche 
des türkischen Alltags zu erfassen 
scheint: Arabisch ist als Wahlpflicht- 
fach an allen Mittel- und Oberschulen 
eingefuhrt worden, in jeder Behörde 
muß der Koran ausliegen, ein Bier- 
ausschankverbot für Erfnschungsbu- 
den ist erlassen worden, im Fernse- 
hen darf keine Bierwerbung stattfin- 
den. bei Paraden und anderen öffent- 
lichen Veranstaltungen dürfen die- 
Schulmadchen keine kurzen Röcke 


tragen. Die Chemie-Professorin Ne- 
bahat Koru hat durchgesetzt, daß sie 
ihr Kopftuch in den Hörsälen der 
Universität Izmir nicht abzulegen 
braucht 

Überall entstehen Moscheen, ob- 
wohl die Türkei bereits 48000 Ge- 
betshäuser hat: In Ankara wird zur 
Zeit mit saudischem Geld eine der 
größten Moscheen der Welt gebaut 
die nach ihrer Fertigstellung 40000 
Menschen lassen soll Gegenüber nur 
36 Koranschulen im Jahre 1960 gibt 
es heute 370 Lehranstalten dieser Art 
mit mehr als 180 000 Schülern. 

Rolle der Saudis 

Premier Özal, der die islamische 
Anlehnung der Türkei durch den for- 
cierten Außenhandel mit Ländern 
wie Iran und Saudi-Arabien zusätz- 
lich fördert ist von seinen innenpoli- 
tischen Gegnern in letzter Zeit mit 
scharfer Munition unter Beschuß ge- 
nommen worden, weil er angeblich 
zahlreiche wichtige Positionen im 
Staatsapparat an fundamentalistisch 
gesinnte Personen vergeben haben 
und dadurch das islamische Wieder- 
erstarken vorantreiben soll Nach An- 
sicht des früheren Ministerpräsiden- 
ten Admiral a. D. Bülend Ulusu sind 
die radikalen Grupen für die Türkei 
eine größere Gefahr als die Kommu- 
nisten. 

Zu diesem Thema haben sich die 
Generäle bisher nicht besonders 
deutlich geäußert. Das Militär geht 
zwar traditionsgemäß auf Distanz 
zum Islam und versteht sich als der 
natürliche Garant für Ätatürks Re- 
formwerk. Von radikal-fundamentali- 
stischen Gruppen halten sie gar 
nichts, und einer politischen Einfluß- 
nahme der islamischen Kräfte wür- 
den die Offiziere bstiramt im Wege 
stehen. Aber andererseits furchten 
sie, daß durch eine Förderung der 
Religionslosigkeit der von ihnen 
noch mehr befürchtete Kommunis- 
mus Auftrieb erhalten könnte. Daher 
zeigen sie Verständnis für das „Reli- 
gio ns bedürfois“ der aus Anatolien in 
die Großstädte strömenden Türken. 

(SAD) 


Wirrwarr beim britischen Ladenschluß 


JOCHEN ZWHaRSCH, London 

Über eines besteht seltene Einig- 
keit unter Großbritanniens Volksver- 
tretern; .„Es wird eine blutige 
Schlacht geben' 1 in den beiden Häu- 
sern des Parlaments, wenn eine.beab- 
ächtigte Liberalisierung der Laden- 
schlußgesetze auf die Tagesordnung 
kommt Demi kaum ein aktuelles 
Thema wird in diesen Tagen kontro- 
verser' diskutiert. Kaum eines läßt 
sch ‘von «nprrt geschickten Ab- 
geordneten auch wähl eiwirksamer 

aufbereiten. ' 

Allem in den vergangenen acht 
Jahren sind dreizehnmäl an den teils 
noch aus dem .Mittelalter stammen- 
den ^shopping laws* Veränderungen 
vorgenommen worden. Entstanden 
ist dabei freilich: nicht viel mehr als 
ein " ve rw i rrender 'Paragrajahen- 
dschüngel und $üßere Rechts Unsi- 
cherheit als zuvor. 

Frau Thatchers Kabinett ist ent- 
schlossen, diesen Dschungel zu ro- 
den. Eine im vergangenen Jähreinge- 
setzte Expertenkommission hat jetzt 
ihre Empfehlungen vorgelegt. Das 
Kernstück: Künftig soll es jedem Ge- 
schäftsmann gestattet sein, Handel zu 
den ihm genehmen Stunden zu trei- 
ben - auch sonntags. Theoretisch wä- 
re es damit völlig legal, seinen Laden 
24 Stunden am Tag und sieben Tage 
in der Woche offenzuhalten. 

Es ist diese „ohne jeden Vorbehalt" 
getroffene (und/ Margaret Thatchers 
Wirtschaftsdoktrin / vom Jaissez 
faire“ reflektierende) Empfehlung 
der Kommission, an der sich die Gei- 


ster scheiden. Die Mehrheit der Kon- 
servativen steht fest hinter der Regie- 
mngsebefin und fordert mit ihr „freie 
Bahn dem Tüchtigen“. 

Die La bour-Op Position und die 
417 000 Mitglieder starke Verkäufer- 
gewerkschaft USDAW dagegen pro- 
phezeien eine unzumutbare Be- 
schneidung von Arbeitnehmerrech- 
ten. Die Kritiker der Initiative kün- 
digten bereits den Kampf .bis aim 
„letzten Fahnder“ des Gewerbeau- 
ßendienstes an, der die Beachtung 
der derzeit noch geltenden Vorschrif- 
ten zu überwachen hat. . : 

Skurril ist es in der Tat, was danach 
verboten ist und was nicht So kön- 
nen die britischen Krämer schon jetzt 
an einem Sonntag Whisky an den 
Mann bringen- das dazugehörige So- 
dawasser dagegen nur unter be- 
stimmten, genau definierten Vorbe- 
dingungen. Schnittbhimen gibt es an 
jeder Straßenecke, der sonntägliche 
Verkauf von Topfpflanzen hingegen 
ist illegal. 

Dies gilt auch für Postkarten (zu- 
lässig) und Glückwunschkarten (un- 
zulässig). Ein jüdischer Bäcker hat 
am Sonntag Hochbetrieb, bei seinen 
christlichen Kollegen muß der Ofen 
kalt bleiben. Englischen Lebensmrt- 
telhändlem ist es streng verboten, am 
Sonntag ihren Laden zu Öffnen - was 
den Sonntag für die aus Griechen- 
land, Indien. China stammende Kon- 
kurrenz zum umsatzstärksten Tag der 
Woche macht, denn sie darf sehr wohl 
Handel treiben. 

So verwundert es kaum, daß sich 


eine ganze Reihe englischer Ge- 
schäftsleute schon längst offen über 
den verschrobenen Vorschriften Wirr- 
warr hinwegsetzt Die Behörden se- 
hen von einer umfassenden Strafver- 
folgung der zahlreichen Schlußzei- 
ten-Sünder seit langem wohlweislich 
ab. Im. Grunde sind Geschäfte, zu- 
mindest in den Großstädten, schon 
heute praktisch „durchgehend geöff- 
net“. Die Empfehlung der Exper- 
ten- Kommission zieh letztlich also 
nur auf die nachträgliche Legalisie- 
rung von bestehenden Tatsachen. 

Wenn eine Sonntagsöflhung legali- 
siert wird, so argumentieren die Be- 
fürworter, dann sei dies für Kund-, 
schaft wie Geschäftsleute gleicher- 
maßen attraktiv. Zwar könnten „bis 
zu drei Prozent des heutigen Einael- 
handelspotentials“ auf der Strecke 
bleiben, aber dies werde angeblich 
durch zahlreiche neue Arbeitsplätze 
bei den „Großen“ volkswirtschaftlich 
bestens kompensiert. 

Die Kritiker legen solchen Optimis- 
mus jedoch nicht an den Tag. Leslie 
Seenie, der Generaldirektor der natio- 
nalen Handelskammer, sagt dazu: 
„Kleinunternehmen werden . sich 
nicht mehr halten können, ich be- 
fürchte den Verlust von 20 000 Ar- 
beitsplätzen im Einzelhandel.“ Auch 
die Verkäufergewerkschaft arg- 
wöhnt, daß eher an den Schichtplä- 
nen des existierenden Verkaufs Perso- 
nals manipuliert wird, als daß es zu 
nennenswerten Neueinst e D un gen 
kommt (SAD) 



Ein Nachschlagewerk setzt Maßstäbe 




Zum Abschluß der Chronik-Trilogie ist 
in diesem Herbst als dritter Band erschienen: 
D i e » Chronik der AI e n sch h ei t « . 

Die //Chronik der Menschheit/: bietet auf 
1216 Seiten einen genauen und übersichtlich 
geordneten Abriß der Menschheitsgeschichte. 

Kalendarien bringen die historischen Daten 
aus fünf Kontinenten miteinander in Zusam- 
menhang. 

Uber 5000 in sich abgeschlossene Ei nz el- 
beiträge beschreiben alle wichtigen Ereignisse 
unserer Menschheitsgeschichte. 


Mehr als 3600 Abbildungen. Karten und 
Schaubilder fuhren vor Augen, wie die 
Geschichte der Welt von den Täten und Unta- 
ten. einzelner Menschen geprägt worden ist. 

In einem abschließenden Beitrag, .Ausblick 

o * ■ 

in die Zukunft 1 ' analvsiert Robert Jungk die der- 
zeitige Situation des Menschen: .Zwischen 
Untergangsangst und Cb er] ebenshoff hung". 
Er nennt die hauptsächlichen Probleme der 
nächsten Jahre: „Fünf Herausforderungen - 
fünf Antworten". Und er gibt eine Prognose für 
die weitere Entwicklung der Menschheit: 
„Signale einer anderen Zukunitk 

1216 Seiten, über 3600 Abb.. durchgehend 

*- „ 7 * 

vieriarhig. Ganzleineneinband, Geschenk- 

o 

schuber. Album -Großformat 

23x29,5 cm. Bis einschließlich ^>0 

31. Januar 1985 nun 

Ab 1. Februar 1985: 128.- DM S DM 

Sparen Sie jetzt 
fast 30,- DM! 
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Ich möchte die Chronik der Menschheit kennen lernen. 

Senden Sie mir den repräsentativen Großband der numerierten Erstausgabe FÜR 10 TAGE ZUR ANSICHT. 
Behalte ich den wie nachstehend so H angekreuzten Band, begleiche ich ihn innerhalb von 30 Tagen nach Erhalt 


Leinenausgabe 

□ zum Barpreis von DM 98,50 
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Venezuela sieht sich als 
neue Ordnungsmacht 

Karibische Eingreiftruppe für regionale Krisenfalle 


MANFRED NEUBER, Bonn 

Venezuela will zum Schutze der 
kleinen Inselstaaten in der Karibik 
eine Eingreiftruppe aufstellen. Durch 
dieses Engagement soll in Zukunft 
vermieden werden, daß Großmächte 
aus Ost und West bei örtlichen Kon- 
flikten intervenieren. Caracas sieht 
sich in der Rolle eines regionalen 
Ordnungshüters. 

Das Ersuchen um militärischen 
Beistand in Krisenfällen wurde von 
der Organisation Oslkaribischer Staa- 
ten an Venezuela herangetragen. Die- 
ser Gemeinschaft gehören Grenada, 
Antigua, St Lucia, SL Kitts-Nevis, St 
Vincent, Dominica und Montserrat 
an. Auch Barbados zeigt großes Inter- 
esse an diesen Planen. 

Nach der amerikanischen Ret- 
tungsaktion in Grenada suchten die 
Regierungen der Inselstaaten nach 
Wegen, wie ihre Sicherheit gestärkt 
und eine Verwicklung fremder Mach- 
te abgewendet werden könne. Der 
Polizeichef von SL Lucia trat als ihr 
Unterhändler in Caracas auf. 

Dort setzt der sozialdemokratische 
Präsident Lusinchi den Kurs seines 
christlich-demokratischen Vorgän- 
gers Herrera Campins fort, einer Aus- 
breitung der revolutionären Gefahr 
im karibischen Raum entgegenzu- 
wirken. Mit der Bildung einer San- 
dereinheit für schnelle Einsätze geht 
Lusinchi sogar einen Schritt weiter. 

Eindämmung 

Das spanisch-sprechende Venezue- 
la begann in den siebziger Jahren, 
seine Beziehungen zu den englisch- 
sprechenden Inselstaaten auszu- 
bauen. Gegenüber dem Handels- und 
Kulturaustausch soll nun das gemein- 
same Sicherheitsinteresse Vorrang 
erhalten. Mit Havana unterhalt Cara- 
cas nur auf unterer Ebene diploma- 
tische Kontakte. 

Unterdessen bemühen sich die 
Vereinigten Staaten darum, die mili- 
tärische Kooperation mit Kolumbien 
und Venezuela in der Karibik zu ver- 
stärken. Dadurch soll die von der So- 
wjetunion über Euba und Nicaragua 
ausgehende Bedrohung wichtiger 
Schiffahrtswege des Westens einge- 
dämmt werden. 

Admiral James D. Watkins, Chef 
der U S- Marin eoperatio ne n, besuchte 


unlängst mehrere sudamerikanische 
Länder und führt Besprechungen mit 
befreundeten Militärs aus dieser Re- 
gion in Washington. Es werden ge- 
meinsame Strategien ausgearbeitet 
und Flottenbesuche sowie Seemanö- 
ver vereinbart 

Gemeinsam wollen die USA und 
die Südaxnerikaner die Bewegungen 
sowjetischer Unterseeboote überwa- 
chen und das Einscbleusen von Kuba 
ausgebildeter Guerrilleros unterbin- 
den. Als Anrainer der Karibik sind 
Kolumbien und Venezuela von den 
Nordamerikanem bei dieser Planung 
besonders angesprochen. 

Sowjetflotte im Visier 

Die Sowjets haben die Seestreit- 
kräfte Kubas in den vergangenen 
Jahren beträchtlich verstärkt Sie be- 
stehen jetzt aus drei U-Booten, zwei 
Fregatten und mehr als 80 mit Torpe- 
dos und Raketen bestückten Schnell- 
booten. Von Kubas Häfen aus operie- 
ren russische U-Boote und Kriegs- 
schiffe. 

Während Kolumbien über zwei U- 
Boote, drei Zerstörer, eine Fregatte 
und einige Kanonen- und Patrouillen- 
boote verfügt zählt die Marine Vene- 
zuelas drei U-Boote, sechs Fregatten 
und einige Dutzend kleinerer Einhei- 
ten. Sie sind - wie die meisten Kriegs- 
marinen Südamerikas - veraltet 

Die US-Navy halt seit 25 Jahren 
alljährlich gemeinsame Manöver mit 
südamerikanischen Kriegsschiffen 
unter der Bezeichnung „Unitas“ ab. 
ln diesem Jahr waren daran sechs 
US-Einheiten beteiligt; während der 
Übungen in der Karibik kreuzte auch 
das wieder in Dienst gestellte ameri- 
kanische Schlachtschiff „Iowa“ auf. 

Argentinien nahm 1984 nicht an 
den „Unitas“ -Übungen teil Als ein 
US-Kriegs schiff neulich Puerto Ma- 
rilyn, den einzigen geschützten Tief- 
seehafen im Süden des Landes anlief, 
kam es zu Demonstrationen wegen 
der Haltung der USA im Falkland- 
Krieg. 

In Puerto Madryn hatten die Briten 
1982 die gefangengenomraenen Ar- 
gentinier abgesetzt Das Vertei- 
digungsministerium in Buenos Aires 
sicherte den Amerikanern zu. daß sie 
weiter in argentinischen Häfen ver- 
sorgt werden. 


Kanadas neuen Premier 
packt die Sparwut 

Die Opposition spricht von Import des „Thatcherisnnis“ 


A. v. KRUSENSTEERN, Ottawa 

Kaum im Amt, verkündete Kana- 
das Premierminister Brian Mulroney 
ein rigoroses Sparprogramm und 
machte bei sich selbst den Anfang: Er 
kürzte sein Gehalt, das 45 900 kanadi- 
sche Dollar (etwa 105 000 Mark) im 
Jahr beträgt, um 15 Prozent Die Mit- 
glieder seines Kabinetts mußten sich 
vergleichbare Kürzungen gefall e n 
lassen. 

Der Wirtschaftsjurist und ehema- 
lige Industriemanager Mulroney 
kann es sich leisten, rigoros zu sein. 
Die von ihm geführte Konservative 
Partei errang im September den größ- 
ten Wahlsieg in der Geschichte Kana- 
das. Ihr fielen 211 der 282 Sitze im 
kanadischen Unterhaus zu, und die 
Liberalen, die Kanada jahrzehntelang 
regiert haben, mußten sich mit 40 Sit- 
zen begnügen. 

Die Liberalen hatten sich unter 
Premierminister Pierre Elliott Tra- 
deau bemüht, Kanada zum dirigisti- 
schen Wohlfahrtsstaat umzufunktio- 
nieren. Das Ergebnis waren eine sta- 
gnierende Wirtschaft, gigantische 
Haushaltsdefizite und über zehn Pro- 
zent Arbeitslosigkeit Schließlich half 
auch Trudeaus Charisma nicht mehr, 
die Wähler wollten einen neuen Kurs, 
und Mulroney kann wie kaum ein 
anderer Regierungschef der westli- 
chen Welt behaupten, ein klares Man- 
dat zu haben. 

Mulroneys vordringlichstes Ziel ist 
es, das Defizit zu verringern und die 
Wirtschaft anzukurbeln. Schon im 
nächsten Haushaltsjahr will er 3,5 
Milliarden kanadische Dollar (über 
acht Milliarden Mark) einsparen, vor 
allem durch die Streichung staatli- 
cher Beihilfen und Subsidien. 

Subsidien gestrichen 

Hausbesitzer erhalten künftig kei- 
nen staatlichen Zuschuß mehr, wenn 
sie ihre Heizung von Öl auf Erdgas 
umstellen oder ihre Isolierung mit 
Schaumstoff verbessern. Der Benzin- 
preis wird nicht mehr künstlich nied- 
rig gehalten, sondern muß sich dem 
Weltmarkt an passen. Mit Steuergel- 
dem finanzierte Arbeitsplätze für 
Studenten während der langen Som- 
merferien fallen fort Staatliche Fir- 
men, die mit Verlust arbeiten, sollen 
entweder entstaatiieht oder aufgelöst 
werden. 

In seiner Sparwut setzt Mulroney 


sich sogar über seine eigenen Wahl- 
kampfversprechen hinweg. Vor der 
Wahl stellte er eine Erhöhung der 
Verteidigungsausgaben um sechs 
Prozent in Aussicht Jetzt will er den 
Verteidigungsetat kürzen, wenn auch 
nur um den verhältnismäßig gerin- 
gen Betrag von 154 MIQonen Dollar 
im nächsten Jahr. 

Die Opposition reagierte auf Mulro- 
neys Sparprogramm mit lauten Weh- 
geschrei. Ed Broadbent Chef der (so- 
zialdemokratischen) Neuen Demo- 
kratischen Parte, nannte den neuen 
Regierungschef „grausam“. Und der 
liberale Kolumnist Tom Axworthy 
klagte im „Toronto Start*: „Der That- 
cherismus kommt nach Kanada.“ 

Beifall von den USA 

Auf den Vorwurf, die Pläne der 
Regierung würden die Arbeitslosig- 
keit weiter vergrößern, erwiderte Fi- 
nanzminister Michael Wilson, nur ei- 
ne im frischen Wind des freien Wett- 
bewerbs gesundete Wirtschaft könne 
Arbeitsplätze schaffen: „Wir haben 
nie gesagt, daß die Regierung mit 
Steuerfeldern künstliche Arbeits- 
plätze schaffen wird.“ 

Südlich der kanadischen Grenze 
wurde Mulroneys Programm mit Bei- 
fall ausgenommen. Der neue Premier 
ist ein geistiger Verwandter Ronald 
Reagans. Für beide ist die Regierung 
ein notwendiges Übel, das gezähmt 
werden muß. Freie Marktwütschaft 
ohne staatliche Einmischung ist das 
beste Rezept, um Arbeitsplätze, 
Wachstum und Prosperität zu schaf- 
fen. 

Trudeau hatte versucht ausländi- 
sche und vor allem amerikanische In- 
vestitionen in Kanada einzudämmen. 
Mulroney will das Gegenteil. Investi- 
tionen schaffen Arbeitsplätze, und 
ausländisches Kapital ist darum will- 
kommen. 

Mulroney und seine Konservativen 
haben bis 1989 Zeit, um zu beweisen, 
daß ihr Rezept das richtige ist Aller- 
dings hängt der Erfolg von einem 
Faktor ab, auf den keine kanadische- 
Regierung einen Einfluß hat und das 
ist die Entwicklung der amerikani- 
schen Wirtschaft Kanada und die 
USA sind wirtschaftlich so eng ver- 
bunden, daß auch das beste Rezept in 
Kanada nur dann anschlagen kann, 
wenn die Wirtschaft südlich der 
Grenze blüht und gedeiht 
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Prüf-Fristen für Gesetze? 


Die Tatsache, daß das Bundesver- 
fassungsgericht ein Gesetz noch nach 
mehr als emeinhalh Jahren nach sei- 
nem Inkrafttreten für verfassungs- 
widrig erklären darf, wie es jetzt bei 
dem Investitionshilfegesetz gesche- 
hen ist ist meines Erachtens im höch- 
sten Grade unerfreulich- Nicht nur. 
daß durch die Erhebung der Abgabe 
die Betroffenen geschädigt worden 
sind und die Rückerstattung dem 
Staat vermeidbare Kosten verur- 
sacht vielmehr ist unsere Regierung 
auch gehindert worden, die mit dem 
Gesetz verbundenen Ziele auf andere 
Weise - etwa durch die Erhebung ei- 
ner Ergänzungsabgabe- zu verwirkli- 
chen. 

Ich bin daher der Meinung, daß 
ernsthaft zu überlegen ist, ob man für 
die Überprüfung der Verfassungsmä- 
ßigkeit von Gesetzen nicht eine mög- 
lichst knapp bemessene Frist - etwa 
ein Vierteljahr - setzen sollte. Möge 
man, wenn dazu notwendig, einen 
oder mehrere neue Senate des 
BVerfG einrichten, die jedes Bundes- 


gesetz alsbald nach seiner Verkündi- 
gung auf seine Verfassungsmäßigkeit 

zu prüfen und bis zum Ablauf der 
vorgenannten Frist darüber zu ent- 
scheiden haben. Wenn Richter, die 
sich aussc hließlich mit Verfassungs- 
recht zu befassen haben, nicht inner- 
halb eines Vierteljahres die Verfas- 
sungswidrigkeit eines Gesetzes zu 
erkennen vermögen, liegt meines 
Erachtens ohnehin eine solche nicht 
vor. 

Allenfalls bei sehr umfangreichen 
Gesetzeskodifikationen kann die Prü- 
fling vielleicht mehr als drei Monate 
erfordern. Dann könnte man aber die 
Prüfung schon mit der Einbringung 
des Gesetzes im Bundestag begi nnen 
lassen, indem man dem BVerfG den 
Gesetzesentwurf zugänglich macht 
und seine Mitglieder verpflichtet, an 
der Beratung des Gesetzes im Rechts- 
ausschuß des Bundestages als Zuhö- 
rer teilzunehmen. 

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. D. Himer ; 

Hamburg 65 


So gesehen schadet Vogel den 
deutsch-polnischen Beziehungen. 
Gerade die Polen betrachten es als 
schäbige Feigheit, Widerstands- 
kämpfer von einst zu loben, aber den 
Widerstandskämpfern von heute in 
den Rücken zu fallen. 

Die verkrampfte innenpolitische 
Situation in Polen nach dem Mord an 
Popieluszko wäre durch parteige- 
recht verfälschtes Besuchs- und Be- 
sprechungsprogramm nur einseitig 
zugunsten der Unterdrücker ausge- 
schlachtet worden. Dazu hätte sich 
wohl Herr Vogel aber nicht Gen- 
scher, ein wirklicher Herr, hergege- 
ben. 

Der wahre Grund für das Platzen 
der Genscher-Reise liegt ohnehin in 
Warschau. Dort wollte man jetzt kei- 
nen aufrechten Vertreter des freien 
Deutschland. Deshalb die beispiellos 
brüskierenden Vorschriften für den 
Besuch. - Tiefer hängen, das gilt für 
das Warschauer Propagandatheater 
und ebenso für die aufgeblasene, völ- 
lig ungerechtfertigte Kritik an Gen- 
schers Entscheidung. 

Dr. Weiser, 

Wiesbaden 


Zwei Bilder von Bielefeld sinnvolle Maut 


.1 


„Leserbriefe HshcnttSt ab Zerrbild“: 


Der ausführliche Leserbrief des 
Rektors der Universität Bielefeld 
vom 20. November löst Betroffenheit 
aus. Denn statt sich mit den inhaltli- 
chen Einzelheiten der Kritik an dieser 
staatlichen Institution auseinander- 
zusetzen, poltert und polemisiert 
Rektor Grotemeyer gegen Vertag und 
Herausgeber der Dokumentation 
über das „rot-grüne“ Bündnis in 
Stadt und Universität Bielefeld. 

Dabei tritt ein merkwürdiges Ver- 
ständnis von Demokratie zutage: 
Rechtliche und politische Mißstande, 
besonders die verfassungsfeindlichen 
Aktivitäten der DKP an der Universi- 
tät Bielefeld, werden bagatellisiert 
und sollen anscheinend auch weiter- 
hin als Beweis für das liberale Klima 
an der Universität gepriesen werden. 
Andererseits erfahren Kritiker dieser 
liberalistischen Haltung nicht diesel- 
be großzügige Duldung. Denn wer 
von seinem Grundrecht auf Mei- 
nungsfreiheit Gebrauch macht muß 
damit rechnen, daß das Rektorat 
Strafanzeige wegen Verieumdung er- 
stattet 

Prof. Dr. Karl Aschersleben, 
Universität Bielefeld 
* 

Als Mutter von Studenten der Bie- 
lefelder Universität und als Kennerin 
der Dokumentation „Bielefeld auf 
dem Weg ins rot-grüne Abseits?“ und 
als Bundesbürgerin der freiheit- 
lich/rechtlichen Bundesrepublik mit 
wachem Verstand und Beobach- 
tungsgabe für die Politik von Weimar 
über Hitler bis zum Grundgesetz der 
Bundesrepublik kann ich die Mei- 
nung von Rektor Dr. Grotemeyer we- 
der verstehen noch teilen. 

Vielmehr begrüße ich, meine Fami- 
lie und ein weiter Bekanntenkreis das 
Erscheinen einer solchen, auf Tatsa- 
chen beruhenden Dokumentation 
sehr und hatte gehofft, daß sie ein 
Signal setzt für alle anderen west- 
deutschen Universitäten, an denen es 
in politischer Hinsicht nicht anders 
aussieht 

Nicht ohne Grund wurde auch be- 
reits in der WELT geschrieben: Eu- 


ropas Schicksal wird nicht in seinen 
Parlamenten, sondern in den Schu- 
len, Hochschulen, Universitäten und 
Medien entschieden. 

Nicht wie der Rektor ausführt: 
„ . . . daß dadurch das wissenschaft- 
liche Ansehen der Universität Biele- 
feld im In- und Ausland geschädigt 
werden könne“, steht hier zur Debat- 
te, und das weiß der Rektor ja auch, 
sonst betonte er nicht am Ende seines 
Schreibens: „ ... es handelt sich um 
eine politische Vereinigung, die poli- 
tische Ziele verfolgt . . . eine ganze 
Universität in Verruf bringt“ 

Eine Universität bringt sich allein 
dadurch in Verruf, daß in ihr linke 
Systemveränderer agieren können 
und vom Hausherrn nicht daran ge- 
hindert werden, im Gegenteü durch 
ihn alle Vorteüe eingeräumt bekom- 
men und das auf Kosten der Steuer- 
zahler, während demokratiebewußte 
und -treue Studenten nicht die glei- 
chen Rechte genießen. 

Sollte dieser Artikel unter dem 
Aspekt „Angriff ist die beste Verteidi- 
gung“ verfaßt worden sein? 

E. Beimann, 
Bielefeld 1 

*• 

Hiermit beenden wir die Diskus- 
sion. Die Redaktion. 


Lob für Genscher 

Deutsch-polnische Beziehungen, 
sie können doch nur gedeihen auf 
Verständnis für das polnische Volk, 
das sich gegen seine Unterdrücker 
wehrt Vogels unnötige Kritik an 
Genschers Haltung hat ihm sicherlich 
Pluspunkte beim Diktator General 
Jaruzelski eingebracht, beim Unter- 
drücker freier Gewerkschaften. Gen- 
scher sammelte sich Pluspunkte 
beim polnischen Volk und bei ande- 
ren unfreien Völkern, jedenfalls bei 
allen Aufrechten. 

Vogels geistiger Kniefall vor den 
Warschauer Machthabern ist wie eine 
Ohrfeige für diejenigen, die das An- 
denken an den Blutzeugen Popie- 
luszko ehren, und das ist die weit 
überwiegende Mehrheit aller Polen. 


„Wer nkfa t ah len will, aoO doefa i 
blefta“; WELT voxt 17. Novevber 


Sehr geehrte Damen und Herren, 

der Einführung der Autobahn- 
Vignette sollte von deutscher Seite 
mit einer Maut für Schweizer, die die 
Autobahn benutzen, begegnet wer- 
den. Dabei wäre zu überlegen, ob die- 
se nicht höher ausfallen sollte als 
rund 40 Mark, da dem Fahrer ein un- 
gleich größeres Autobahnnetz zur 
Verfügung steht 

Ich habe durchaus Verständnis für 
die Mauterhebung bei der Benutzung 
von teuren, topographisch bedingten 
Kunstbauten wie Paßstraßen und 
Tunnels. So wird von mir die Maut 
auf der Brenner-Autobahn nicht be- 
anstandet, und den Schweizern soll 
es unbenommen bleiben, ähnlich zu 
verfahren, wenn sie es nötig haben. 

Alle weiteren Gebührenerhebun- 
gen erinnern mich an Straßenräube- 
rei vergangener Zeiten. 

Mit freundlichen Grüßen 

F. Mülln,' 
Kan dem 1 




Wort des Tages 

99 Erfahrungen, wenn 
inan mit offenen Augen 
durchs Leben geht, sind 
durch nichts zu erset- 
zen, nicht durch Wis- 
senschaft, nicht durch 
Lernen, nicht durch ein- 
geborene Klugheit. 
Wenn man durch eine 
bewegte Zeit hindurch- 
geschritten ist, bald an 
höherer, bald an weni- 
ger hoher Stelle, und al- 
le Ereignisse in sich auf- 
genommen hat dann 
bekommt man ein Ge- 
fühl dafür, was das Ech- 
te, Wahre, das Bleiben- 
de ist 99 

Konrad Adenauer; deutscher Poli- 
tiker (1876-1907) 


VERANSTALTUNG 

Mit 120 Clubfreunden und Gä- 
sten beging der Wirtschaftspoli- 
tische Club Bonn sein 18. traditio- 
nelles Jagdessen im Rittersaal der 
Godesburg. Clubpräsident Rein- 
hard Hanschild begrüßte Botschaf- 
ter, Offiziere und Bürgermeister. 
Dank und Anerkennung gab es für 
die Küchen- und Servicebrigade 
der Godesburg - und für den Club, 
den stellvertretend für alle Gäste 
Südafrikas Botschafter van Heer- 
den aussprach. 

GEBURTSTAGE 

Seinen 75. Geburtstag feierte ei- 
ner der ältesten noch aktiven Jour- 
nalisten im deutschen Sprachraum: 
Alfred Joachim Fischer. Sein Le- 
benslauf ist in Kurzform eine Ge- 
schichte unseres Jahrhunderts: 
Jahrgang 1909, freier Journalist, 
verdiente sich schon als Schüler Ta- 
schengeld durch Artikel. 1933 emi- 
griert (aus rassischen und politi- 
schen Gründen), Odyssee durch 20 
Länder, später kamen 41 weitere 
hinzu. Seit 1954 Mitarbeiter des 
SFB-Schulfunks. Interviewte unter 
anderen: Adenauer, Brandt, Ece- 
vit, Erhard, Ben Gurion, Heine- 
iwann, Henss, Inonä, Kreisky. Tho- 
mas Mann, Makarios, Golda Meir, 
Pandit Nehrn, Ernst Reuter, Kort 
Schumacher, Tito. 

* 

Weit über die Münchner Univer- 
sität hinaus reicht das Wirken des 
Seniors der bayerischen Ge- 
schichtswissenschaft, Professor 
Max Spindler, der heute seinen 90. 


Personalien 

Geburtstag feiert. Nach dem Krieg 
gründete der Historiker an der 
Münchner Universität das Institut 
für Bayerische Geschichte. Spind- 
ler widmete sich vor allem der Zeit 
König Ludwigs I. 1966 erschienen 
von ihm unter dem Titel „Erbe und 
Verpflichtungen“ Aufsätze und 


Vorträge zur bayerischen Ge- 
schichte. Seit 1960 arbeitete Spind- 
ler an seinem Hauptwerk, dem 
„Handbuch der bayerischen Ge- 
schichte“, das er von 1967 bis 1975 
in sechs Bänden (vier Teile) zusam- 
men mit etwa 50 Kollegen und 
Schülern edierte. 



Von links: 3osof Köter, Mitglied des Prager 
Botschafterehepaar Ruzena and Düsen SpodL 


VERANSTALTUNG 


«nid das 

FOTO: EVI KEIL 


Das Jahr der tschechischen Mu- 
sik, das weltweit 1984 gefeiert wor- 
den ist, wurde in Bonn mit einem 
Konzert in der tschechoslowaki- 
schen Botschafterresidenz be ende t 
Zu Gast war das berühmte Ensem- 
ble „Musica da Camera Praga“, ein 
Quintett, dessen Mitgliedm- den"' 
Prager Sinfonikern angeboren im . 
internationalen Gästekreis spielten 


die Prager Werke von Mozart und 
Bach spure den Zeitgenossen Eyba 
und Rejcha^ Das Jahr der tschechi- 
schen Musik war von der UNESCO 
beschlossen un&ausgemi^- wor- 
den, weil sich zähirefche Jahrestage 


rundeten: 1624 wärJFriedridfSme- 
tana . gestorben, vor . 80 - Jahren der 
Komponist Antn nin Dvofäk. L' -. 
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&h nyar^rRot-Gold hfc : Krimifolge wird fortgesetzt 

■ " ' 7 m m " •* 

im Hafen 



V om w«Ben Kragen kann kein 
Krimf leben, undvordem Betrü- 
ger-Sc^eöatiseh laßt sieh nur müh- 
sam- eine richtige „aclion''- arrangie- 
ren DwtCTMewhsoer- versucht es 
trotzdem. Nach 4» eisten Staffel von 
Sch warz-Rot-GoW “ vor zwei Jahren 
setzt er im. NDR die Reihe fort. Zu- 
nächst sind .zwei neue Stücke fertig. 
Wie gesagt, die Weiße-Kragen-Ver- 
b rech e n werden wie seriöse Ge- 
schaftstra nsaktionen diskret und in 
raffinierter Tarnung ab gewickelt. 
Sprakel- finden nicht statt. Der 
ZdhAmünann Zaluskowski, zum 
Beispiel, stand bisher in allen Folgen 
kurz vor dem Hinschmeißen seines 
Jobs;, weil die Burschen so nahe an 
der , Legalität operierten, daß der 
Staatsanwalt immer nur abwinkte. 
Zaluskowski ist Uwe Friedrichsen, 

Mover Dunst - ARD, 20.15 Uhr 

% 

and was aindehZoU- und Schmuggel- 
storys sich im Gewirr der Gesetze, 
Vorschriften, Kompetenzen und der- 
gleichen völlig verlaufen hatte, löst er 
mit breitem Freihafen-Lächeln und 
seiner vergnüglich anzuschauenden 
Rotzigkeit auf. Und das ist gut so. Wir 
alle,' die den Stücken viel Spaß (und 
Information, bitte sehr) abgewinnen, 
sind dem „Zalu“ sehr dankbar, daß er 
uns aus dem vergeblichen Nachzeich- 
nen der Schmuggelware, der Hilflo- 
sigkeit angesichts der labyrinthi- 
schen Umtriebe herauslotst. Wenn 
Uwe Friedrichsen seine Stirn in Fal- 
ten legt, wenn er sagt, so sei das, dann 
können wir unser Wirrsal im Kopfe 
abschalten, es geht so weiter. 

Das ist natürlich auch für 
Meichsner ein Glücksfall, denn mit 
den Mitteln des auf Aktion ausgerich- 
teten Krimis käme er nicht weit. Wie 
das jüngste Stück zeigt Es spielt in 
dm Kreisen des Zigarettenschmug- 
gels, Riesencontainer werden da nach 


- — V*v ? 
• ■ _ 


Hamburg geschafft, dann tauchen sie 
in Italien und in der Schweiz auf, 
jugoslawische Grenzstempel finden 
sich auf den Begleitpapieren ein. die 
Ware selbst erweist sich als von min- 
derwertiger Qualität bulgarische Zi- 
garettenfäischer haben da mitge- 
mischt aber im Hintergrund lauert 
die Mafia, schießt sogar einen braven 
italienischen Zoilfahnder toL 

Der Zuschauer irrt - rauschenden 
Kopfes - mit Herrn Friedrichsen her- 
um, doch immer wieder erfrischt von 
dem Anblick italienischer Land- 
schaften. schöner Frauen und derlei 
dramaturgischen Gummibärchen, 
schließlich löst sich alles in Wohlge- 
fallen auf. Ein Kerl wird abgeführt, er 
fiel aber nicht auf die Guardia di Fi- 
nanza herein, sondern auf die geniale 
Idee unseres Hamburger Zoll fahn- 
de rs, der ihm eine leckere Frau als 
Köder auslegte. Man sieht, trotz der 
Schwierigkeiten beim bildlichen Vor- 
zeigen eines un-optischen Zollverge- 
hens, hat die Direktion keine Mühe 
gescheut um uns die kontinentale 
Verfolgungsjagd angenehm und 
spannend zu machen. 

Es fragt sich allerdings, ob es auf 
die Dauer den Zuschauer nicht allzu 
sehr anstrengt einerseits dem schö- 
nen Märchen von den Guten und den 
Bösen zu folgen, immer brav auf ..Za- 
lus“ forschen Spuren, immer dem Ge- 
setz treu und der Bundesabgabeord- 
nung für Tabakwaren - andererseits 
mit dem gribbligen Frust ira Nacken, 
es könnte in den 100 Minuten viel- 
leicht doch nicht das passieren, was 
der übliche Krimi-Verzehr sonst so 
bietet. Immerhin hat diese Folge 
nicht nur Zöllner Lust und Leid auf 
den Monitor geworfen, sondern auch 
des Knmifreundes gedachL Auch die 
Hamburger rechten) Zöllner waren 
zufrieden. Sie hatten beratend irutge- 
mischt VALENTIN POLCUCH 


KRITIK 


Verstaubte 

Konserve 

D as ZDF war nicht unbedingt gut 
beraten, als es zur Erinnerung an 
Paul Dahlke noch einmal dessen Ver- 
körperung des Dorfrichters Adam in 
Detlof Krügers Femsehfassung des 
„Zerbrochenen Kruges* vo n 1 965 
ausstrahlte. Krügers Film war nur 
Dutzendware, eine schnell herunter- 
ge kurbelte Angelegenheit ohne jede 
szenische Feinheit die den Schau- 
spielern kaum Gelegenheit zur Ent- 
faltung ihres Könnens bot Entspre- 
chend summarisch, ja, beinahe lust- 
los fiel auch die Darstellung Dahikes 
aus - weit unter dem gewohnten Ni- 
veau dieses großen Künstlers. 

Wer wird da nicht an Gustav von 
Usickys genialen Wurf von 1937 ge- 
dacht haben, miL Emil Jannings Ln 
der Dorfrichte rrolle und Elisabeth 
Flickenschildt als Frau Marthel Auch 
damals spielte Paul Dahlke mit - als 
der zu Unrecht beschuldigte Jüngling 
Rupert Er gab ihn umwerfend ko- 
misch als tumben, übergewichtigen 
Dorf-Adonis, bot den großartigen Lei- 
stungen von Jannings und Flicken- 
schildt also durchaus Widerpart. 

Jetzt als Dorfrichter reichte er 
nicht im entferntesten an Jannings 
heran. Die Differenz war für den Zu- 
schauer fast schmerzlich. Bei Jan- 
nings ein genüßliches Ai^skosten 
auch noch der allerletzten Nuance, 
die die Rolle hergibt, bei Dahlke ein 
schnelles Dam berhm weg fahren, ein 
Zuschütten aller psychologischen 
Tiefen. Schade Man zeige nun so 
bald wie möglich noch einmal den 
Füm von Ucicky! ANDREAS WILD 


Amüsantes 

Kaleidoskop 

W as das Unterhaltungsmagazin 
der ARD „bitte iunbIäUem N 
diesmal bot konnte sich sehen las- 
sen. Die Mischung der Episoden war 
optimal, die Interviewpanner durch- 
weg interessant und deshalb lohnend 
Beim Fabrikanten und Politiker Phi- 
lip Rosenthal hatte man sich zwar 
etwas mehr kritischen Biß gewünscht 
und bei Filmkomponist Giorgio Ma- 
roder eine bessere Ausleuchtung des 
„workshops“. also des Entstehungs- 
prozesses der Musik, durch die er be- 
rühmt geworden isL 

Fehlerfrei hingegen die Präsenta- 
tion der schwäbischen Brüder Holy, 
die sich aus einfachen Schneidermei- 
stern innerhalb kurzer Zeit zu inter- 
national hochgeschätzten Couturiers 
gemausert haben. Und anschließend 
freute sich die niedliche amerika- 
nische Kinodebütantin Kathleen Tur- 
ner so hübsch über ihren Erfolg in 
„Auf der Jagd nach dem grünen Dia- 
manten“, daß der Zuschauer spontan 
an der Freude teilnahm. 

Zum Schluß gab es dann eine echte 
Sensation: Gezeigt wurde Peter El- 
liol. Choreograph und Etnologe in ei- 
nem. der junge HoUywoodscnauspie- 
ier für den neuen Tarzanfilm „Grey- 
stuke“ „auf Schimpanse trainiert“. Er 
tut das so gut, daß man - auch wenn, 
die Schauspieler noch nicht als Affen 
kostümiert sind - am Ende kaum 
noch weiß, ob es sich nun um Men- 
schen handelt oder vielleicht doch 
um Schimpansen, die als Menschen 
kostümiert wurden. DORIS BLUM 



lJ. 


ARD/ZOF-VORMITTAGSPROGRAMM 


8*55 Tagöttcfcm 


1 U8 zweite und dritte Losung des Sun« 
deshombalts 


17.40 


17.50 

20.00 

20.15 



Uwe 

Friedrichsen 
und UdoThomer 
ab Hamburger 
Zoitfabnder 
im Krimi „Hauer 
Dunst 10 

FOTO: U.ROHNERT l 



Schlechte Zensuren fiir ihren Me- 
dienkonsum bekamen bundes- 
deutsche Familien von der nord- 
rhein-westfalischen Arbeitsgemein- 
schaft „Arzt und Lehrer“ des Harl- 
mannbundes, des Verbandes der 
Arzte. Bei dem Symposion „Video 
und Fernsehen - Gefahr oder Orien- 
tierungshilfe?“ in Marl beklagten 
Teilnehmer, daß Kinder mit rund 30 
Stunden in der Woche vor dem Bild- 
schirm etwa so viel Zeit wie in der 
Schule verbringen. In vielen Fami- 
lien laufe von nachmittags an unun- 
terbrochen das Fernsehgerät „Das 
Familienleben plätschert weg - , ur- 
teilte ein Familienrichter. Die Fami- 


lie reduziere sich auf eine Wohn-. Eß- 
und Schiafgemeinschaft. hieß es. 
..Sprachlosigkeit“ werde den Kin- 
dern anerzogen, Konflikt Bewälti- 
gung im Gespräch finde nicht statt 
Bei Videofilmen wurde neben Hor- 
ror und hartem Porno insbesondere 
die Verherrlichung von Gewalt kriti- 
siert. Ein Psychiater stufte seine Ar- 
beit mit aggressiven Jugendlichen 
als hoffnungslosen Kampf gegen 
den aggressiven Femsehhelden ein. 
Gesundheitliche Schäden eines 
übersteigerten Femsehkonsums 
können nach ärztlichem Urteil Kon- 
zentrationsmängel, Kreislaufstörun- 
gen wegen Bewegungsarmut und 
nervöse Störungen sein. Deshalb 
wurde von Tagungsteilnehmern an 
die Ärzteschaft appelliert, bei derar- 
tigen Beschwerden nach dem Fem- 
sehverhalten der Kinder zu fragen. 


1&O0 Togessehau 

15.10 Wanderaagen durch die DDB 

Werner FHmer und Dieter Storp 
reisten vierzehn Tage die Scaie 
entlang, jenem deutschen Fluß, 
der im Fichtelgebirge entspring; 
und in die Böe münder. Dobei 
entstand eine eindrucksvolle Be- 
schreibung eines geschichtstrach- 
tigen Landstrichs, die über einen 
herkömmlichen Reisebericht weit 
hmou5gehr. 

ISiS Dor Mann von Buttoo WH law (2) 

17.10 Giolifitto aus Skoqo 

Mehrere der 17 Stadl viertel von 
Siena liegen miteinander in Ssre.t. 
Wahrend nun dos traditionelle 
Pferderennen aui der Piazzc del 
Campo sfaitfindet. treffen sich 
Giuiieita. ein Mädchen ous dem 
Gdnseviertel. und Meo, ein rot- 
haariger Dunge aus dem Turmvier- 
tel. deren Familien erg verfeindet 
sind . . . Italienischer Beitrag zum 
europäischen Austausch von Kin- 
derfilmen. 

Märchen aus der Foderdose 

Zeichentrickfilm von Zdenek 
Ostreil 

Togeuchou 

Da rw Regionalprogramme 
Tagasschau 

Schwarz Rot Gold: Blauer Dunst 

Auf einem komplizierten 
Transportweg schmuggeln geld- 
gierige Gangster jede Menge Zi- 
garetten nach Deutschland. Doch 
die haben nicht mii ZoHicftnder 
Zaluskowski gerechnet, der aller- 
dings zu nicht ganz legalen Me- 
thoden greift, um den Genoven 
das Handwerk, zu legen. Neue Fol- 
ge der Wirtschaftskrimi-Reihe von 
Dieter Meichsner. 

22JDO Brennpunkt 

Thema: Angst vor AIDS 
Die Krankheit AIDS breitet sich of- 
fenbar auch in der Bundesrepu- 
blik Deutschland mit großer Ge- 
schwindigkeit aus und wird zu ei- 
ner Herausforderung nicht nur tür 
die Medizin, sondern auch für die 
Gesellschaft. Was geschieht, 
wenn die Angst vor AIDS in Hyste- 
rie umschlägt und Sündenbocke 
gesucht werden? Die Homosexu- 
ellen als Hauptbetroffene der 
noch immer rätselhaften Seuche 
furchten eine neue Ghettoisie- 
rung Wie schützt der Staat seine 
Bürqer. ohne liberale Prinzipen 
prefczugeben? 

22 SO Tagestheioen 

23.00 OhM Filter 
Musik pur 

Der Moderator bitte? um Zimmer- 
lautstärke. Da hackt nämlich Chi 
Coltrane, 35jährige ..New Lady of 
Rock”, zum rauhen Gesang hon in 
die Tasten. Dabei ist auch Ameri- 
kas derzeit erfolgreichste Rock- 
gruppe. „Huey Lewis and ihe 
News”. Ihr letztes Album hatte 
über vier Millionen Auf lege! - 
Weitere Gäste: Arien Roth, Gitar- 
re, lack Bruce, Baß, die Funk- 
gruppe „Slickaphones”. Edo Zan- 
ki, Gesang 

Moderation: Frank Laufenberg 

0M Togesscbcci 


17.45 

1035 


10.00 Tagesschau und Togesthemen 
1CL23 Das Geheimnis des Nikolo Tccla 

Jugoslawischer Spielfilm (1980) 
12.10 Panorama 
12J»5 Presseschau 

15.00 Togecichau 

16.00 haute 
16 jQS Robin Hood 

Teil 1 

Anschi, heul Cf- Schlag reilen 

16.50 Robir. Hood 

Teil 2: Richard Löwenherz 
König Richard Lbwenherz isi noch 
England zurückgekehrt Als er sich 
im Sherwood Forest von seinen 
Leuten entfernt, wird er von Räu- 
bern überfallen. Zum Glück ge- 
lingt es Robin und seinen Gefahr- 
1 ten. ihn zu befreien. Aus Dank- 

! borkeit lädt der König sie zu ei- 

| nem Fest auf dos Schloß ein. Sehr 

zum Mißfallen des Sheriff von Noi- 
! fingham, der durch Robin seine 

Machtinteressen gefährdet sieht, 
i 16.55 Sport aktuell 
i Aus Tif ris“ 

i Fußboll-UEFA-Pokal 

j Spartak Moskau - 1. FC Köln 

' (Videoiesl-UnreniieJ) 

ir. der Pause gegen: 
heute 

mittwochs Io tto - 7 aus 55 
Spiel 77 

19.03 heute 
1930 ZDF- Magazin 

Moderation Gerhard Löwen I ha J 
19.55 Sport aktuail 
Aus Hamburg- 
Fuß bo/J- UEFA- Po tai 
Runde, Hinspiele 
Spcaak Moskau - 1. FC. Köln 
Hamburger SV - Im er Mailand 
HSV-Manager Günter Netzer freut 
sich auf ein volles Volksparksfa- 
dion: ..Inter war unser Wunsch- 
gegner. Auch, wenn wir zuerst zu 
Hause spielen müssen!" Für den 
H5V wird diese Begegnung je- 
denfalls kein Sparriergang. 
ln der Pause gegen: 

2&45 feeute-joumal 

21.45 Spielregeln 

lugend und lustiz: 

Zensuren 

Thomas sieht vor dem Schulab- 
schluß und hat eine Lehrstelle in 
Aussicht. Er glaubt, daß ihm sein 
Deutschlehrer ..out dem Kieker" 
habe. Trotz sorgfältiger Vorberei- 
tung schreib! "Thomas in seiner 
letzten Deutscharbeil eine Vier. 
Das bedeutet: Er bleibt sitzen! 
Obwohl zwei Germanisten den 
Aufsatz für gelungen hallen, 
bleibt der Lehrer bei seinem Ur- 
teil. Die Eltern des langen gehen 
vor Gericht. 

22.50 Der Denver- Clan 
23.15 In aller Stille 

Belgischer Spielfilm (1977) 

Fred (Mark Bober), Totengräber in 
einem Ardennen-Dorf, empfindet 
viel tür lsabel ((Peggy de Landis- 
heer), die Tochter eines Notars. 
Isabel ihrerseits liebt Peter (lohan 
Leysen), mit dem sie und Fred seit 
ihrer lugend befreundet sind. Pe- 
ter aber erwidert Isabels Zu- 
neigung nicht. 

Regie: Ralf Boumans 
0.45 heute 



WEST 

1830 Sesenwrfraßo 

19.00 Aktuelio Stund© 

2040 Togeischcu 

20.15 Mittwochs in Düste-Idorf 
Informationen und Unterhaltung 
Musik: Andy Barg 

und die Gruppe ..Superchart ' 
21.45 eff-etf 

Freizeit und Fitneß 

22.15 Der Susi edler 
Niederländischer Spielfilm 119/9) 
(Originalfassung mit deutschen 
Untertiteln) 

25.50 Letzte No dt richten 

NORD 

18.00 
1630 

19.15 

19.50 
20.00 

20.15 
21.00 

21*50 
21.45 

25.20 


SesainrtraSo 
Natur und Freizeit (12) 
Schwarzarbeit — kein Kavaliers- 
delikt 

Landwirtschaft 2000 
Togesschau 
extra drei 

Wor hat die Bürokratie erfunden? 
17) 

Offerte 

Geheimnisse einer Seele 
UFA-SpieHilm (1926) 

Thirty mrnutes 
Nachrichten 


HESSEN 


18.00 

1830 

19JQ0 

19.45 

20.15 


21.60 


21.58 

22.00 


SesaaistraBe 
Flinbriefe (10) 

Deutschlands grüne Inseln 
Syh - Enzian und Emenmuscheln 
Herrchen gesucht 
Persönlich 

Mit Menschen im Gespräch: Philip 
Rasenthal 

Wie ein Wald verschwindet 
Der Hancelsrein 
Film vcn”^oachi T n Faulsiich 
Drei aktuell u»d Sport 
Komm mit mir nach Chicago 
..DDR , '-F&msehtilm 


SÜD WEST 

18.00 Sesamstraße 
18 J0 Telekolleg II 

Sur für B:id*?r.- Hur: ! rinberg: 

19M Abend schau 
K L*r für Rhein Lind- Pfu Iz: 

19.00 Abendschau 

i Sur für das Saarland; 

19.00 Saar 5 regional 
G e me in sch a ft sprogra mm: 

19.25 Nachrichten 
19.50 Frauen unter Strom (2) 
Rockmusikerinnen heute 
20.15 Weil ich weiß» so ist das gewesen 
und nicht anders 
Der Maler 0:to Dix 
21.03 Immer die verflixten Frauen ' 

Amerikanischer Fernsehfilm (1958) 
Mit Shirley MacLaine. Rod Taylor, 
David Niven u ü. 

22.55 Theater-Talk 
25.05 Nachrichten 

BAYERN 


18.15 

18.45 
19.09 

20.15 

20.45 
21^0 

21.45 

22.45 
22.50 


25^5 

23.40 


Bilderbogen der Abendschau 

Rundschau 

Bayern -Kini '84 

Sk etc hup 

Zeitspiegei 

Bund schau 

Maine Tochter (2) 

Z.E.N. 

Bevoiution auf leisen Tasten 

Neue Medien verändern die Büro- 

landschcft 

Rundschau 

News o< the Weet 





zwei Tagen 
verdienen 
unsere Sparer 
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om kleinen Packstück bis zum 
LKW befördern unsere vier Fracht- 
llugzetige fast jede Güterart. Auch wert- 
volle Sport- und Zuchtpferde in speziell 
entwickelten Ställen gehören dazu. Der 
Jahresumsatz Beträgt über 140 Mio. DM. 

So viel verdienen unsere Kunden in 
rund zwei Tagen. Denn die erfolgreichsten 
Wertpapiere Deutschlands bringen Tag 
für Tag 75 Millionen Mark Zinserträge. 

Geld sollte Geld verdienen, und zwar 
so viel wie möglich. Pfandbriefe und 
Kommunalobligarionen sind dazu ideal. 

Denn: Sie bieten Ihnen hohe, in der 
Kegel die jeweils höchsten Zinsen. 

Sie können die fiir Sie passende Lauf- 
zeit aussuchen. Und Ihre Papiere von 



heute auf morgen zum Tageskurs verkau- 
fen oder beleihen lassen. Ihre Bank oder 
Sparkasse übernimmt das für Sie. 

Pfandbriefe und Kommunalobliga- 
tionen werden von Hypothekenbanken, 
Landesbanken und anderen öffentlichen 
Banken ausgegeben. Sic sind nach den 
speziellen Vorschriften des Hypotheken- 
bankgesetzes und des öffentlichen Ptand- 
briefgesetzes durch Hypotheken und 
Darlehen an die öffendiche Hand ge- 
deckt. Es gibt sie übrigens bereits seir 1769. 
Wir verdanken sie dem Alten Fritz. 


Banken, Versicherungen und Indusrrie- 
hrmen wissen das natürlich. Sie kauften 
im letzten Jahr für mehr als 90 Milliarden 
Mark. Und was tür die Profis richtig ist, ist 
auch gut fiir den Priva tan leget. 

Und noch eins: Legen Sie Ihre Pfand- 
briefzinsen wieder in Pfandbriefen an, 
damit Ihr Geld noch mehr Geld verdient. 
Bei allen Banken und Sparkassen. 


Verbriefte Sicherheit 

Pfandbriefe und 
KommtBialobbgatkmen 



ft 
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RADSPORT / Thuraus verblüffende Karriere 

Mit dem Weltmeister 

zur Tour de France? 


UEFA-POKAL / Heute spielt der 1 . FC Köln gegen Spartak Moskau in Tiflis und der Hamburger SV empfängt Inter Mailand 


KLAUS BLUMS, Bonn 

Der Mann ist ein Phänomen: Einen 
ganzen Sommer lang hat sich der 
Frankfurter Radprofi Dietrich Thu- 
rau in beruflicher Abstinenz geübt - 
doch das hat ihn offensichtlich nicht 
ins Abseits gebracht Als der mittler- 
weile 30jährige ehemalige Vize-Welt- 
meister zu seinem ersten Sechste ge - 
Rennen in dieser Saison in München 
einrückte und gemeinsam mit seinem 
australischen Partner Gary Wiggins 
Zweiter wurde, jubelte Olyxnpia- 
park-Chef Werner Göhnen .Thurau 
ist ein Publikumsmagnet.“ 

Als Stehaufmännchen der Branche 
bezeichnet ihn die eigene Zunft, was 
sich durchaus belegen läßt Thurau, 
von seinen Kritikern längst abge- 
schrieben. hat dieser Tage einen un- 
terschriftsreifen Vertrag der belgi- 
schen Firma „Splendor“ vorgelegt 
bekommen. Inhalt: Der ehemalige 
Klassiker-Sieger aus Deutschland 
möge doch bitte die Straßen-Saison 
im nächsten Jahr an der Seite des 
belgischen Weltmeisters Claude 
Criquielion bestreiten. Zur Erläute- 
rung: Das Unterkommen in einem 
Weltmeister-Team nennt man ira 
Radsport eine erste Adresse, und Of- 
ferten solcherart erhält Thurau 
erstaunliche rweise und obendrein als 
einziger deutscher Radrennfahrer 
noch immer. 

Doch nicht genug mit dem 
.Spiendor ■‘-Angebot- Thurau hat 
nach Arbeitsstationen in Holland, 
Belgien, Frankreich, Italien und 
Deutschland in diesen Tagen noch 
eine zweite Offerte eines weiteren 
Top-Teams erhalten. Am Montag 
kommender Woche will er seine Ent- 
scheidung bekanntgeben. 

Doch wie auch immer diese ausse- 
hen wird - Thurau wird auf alle Fälle 
im nächsten Jahr wieder die Tour de 
France, das schwerste Etappenren- 
nen der Welt, bestreiten. Um dafür 
voll gerüstet zu sein, wird er in die- 


sem Winter nur wenige Sechstage- 
Rennen absolvieren: in Zürich, 
Maastricht, Köln, Rotterdam und 
Bremen. 

Auch die Saison der schweren Ein- 
tagsklassiker im Frühjahr wird Thu- 
rau auf ein erträgliches Maß reduzie- 
ren - schon, um womögliche Blessu- 
ren nach Stürzen und die obendrein 
im Frühjahr üblichen Erkältungen 
nicht zu verschleppen, sondern aus- 
zukurieren. Geplant ist deshalb le- 
diglich die Teilnahme am italieni- 
schen Rennen MaiLand-San Remo, 
am schweren belgischen Ardennen- 
Klassiker Lüttdch-Bastogne-Lüttich 
und am deutschen Weltpokal-Rennen 
.Rund um den Henninger Turm“ in 
Frankfurt Danach soll bei kleineren 
Rennen die Intensiv-Vorbereitung 
auf die Tour de France rollen. 

Ähnlich sorgfältig arbeitete Thu- 
rau vor zwei Jahren, als er beim da- 
maligen italienischen StraBen-Welt- 
meister Giuseppe Saronni anheuerte 
und beim schweren Etappenrennen 
„Giro d’Italia“ überraschend den 
fünften Platz belegte. Die italienische 
Presse jubelte seinerzeit überein un- 
geahntes Comeback. Sorgfältige Pla- 
nungen brachten auch danach inter- 
nationale Erfolge. Ein Jahr später 
versteifte sich Thurau zwar ganz und 
gar auf die Winterbahn-Saison - doch 
ebenfalls mit Erfolg. Nach Abschluß 
aller Rennen war er der beste Sechs- 
tage-Fahrer der Welt 

In den traditionellen Radsport- 
Ländern Belgien, Frankreich und Ita- 
lien aber gehört der Frankfurter noch 
immer zu jenen, deren sportlicher 
Einsatz besonders hoch geschätzt 
wird. Hätte er sonst von den Weltmei- 
stern Giuseppe Saronni und Claude 
Criquielion das Angebot erhalten, an 
ihrer Seite bei schweren Rundfahrten 
in die Pedalen zu treten? Für einen 
Mann mit Karriereknick eine verblüf- 
fende Karriere. 



■ 

Happel - bisher noch nie 
gegen Italiener verloren 




FOTO: AP 


sid/dpa, Hamburg 

Die 40 mitgereisten italienischen 
Journalisten staunten bei der An- 
kunft von Inter Mailand auf dem 
Hamburger Flughafen, welch großer 
Bahnhof ihrer Neuer w er b ung Karl- 
Heinz Rummenigge bereitet wurde. 
Autogrammjäger drängten sich um 
den teuersten Sp ieW im italienischen 
Team und auch die deutschen Repor- 
ter bombardierten den früheren 
Münchner mit Fragen. 

Rummenigges Prognose für das 
heutige Achtelfmal-Hinspiel von In- 
ter Mailand beim Hamburger SV (20 
Uhr): „Der HSV wird nach dem 2:4 in 
Dü sseldo rf alles versuchen, um sich 
im UEFA-Pokal zu rehabilitieren- Es 
wird sehr schwer für uns." Der Anreiz 
für die Lösung dieser Aufgabe ist ent- 
sprechend. Eine Prämie von 20 000 
Mark erwartet jeden Inter-Spieler bei 

ehren WpHprknmmpn 

Ein Geschäft ist das Spiel für den 
HSV schon vor dem Anpfiff, Vize- 
präsident Helmut KaTlTnann froh- 
lockte über das große Interesse: „Wir 
nehmen etwa 1J5 Minimen Mark eia 
Das ist eines der besten finanziellen 
Ergebnisse überhaupt" 

Felix Magath, dessen Einsatz bis 
gestern noch fraglich war, soll für den 
sportlichen Erfolg der Hamburger 


sorgen. Der wieder genesene Mittel* 
feldregisseur gab die Parole aus: „Wir 
brauchen ein schnelles Tor." 

Während Trainer Emst Happel für 
die Hamburger ein gutes Omen ist - 
ct bat noch nie gegen eine italienische 
Mnntwhftfl: verloren ist der Flug 
des L FC Köln zum Pokalspiel gegen 
Spartak Wftgka » nach Tiflis (17 Uhr) 
pm» ’Rpjsp ins Ungewisse. Bis auf 
Klans: ATln fs und Pierre Littbaiski 
kennt niomaTid den Austragungsort. 


Dafür hahwi sich die Kölner mit 
Hilf e einer Video-Aufzeichnung des 
Spiels Moskau gegen Leiprig über die 
Spielstarke des Gegners informiert 
Haus AELofs sagte: „Wir wissen jetzt, 
wie stark Spartak ist Ich glaube aber, 

HaR vrir ly piterknTnmpn können Und 

bin sicher, daß die Mannschaft kon- 
zentrierter zur Sache geht als zuletzt 
in Hannover.“ 


Die Formschwankungen seiner 
Mannschaft bereiten Kölns Trainer 
Hann« Löhr größtes Kopfzerbre- 
chen. In Tiflis will er deshalb den 
umstrittenen Jimmy Hartwig einset- 
23exl „Die Tendenz ist so. Die größere 
internationale Erfahrung gegenüber 
Hartmann wird wohl den Ausschlag 
geben“, erklärte er vor dem gestrigen 
Abflug in die Sowjetunion. 


Spiele im Überblick 

Im Achtelfinale des UEFA-Pokals 
sind von den vier gestarteten Bundes- 
Hg a vereinen mit dem Hamburger SV 
und dem I. FC Köln nur noch zwei 
vertreten. Werder Bremen schied in 
der ersten und Borussia Mönchen- 
gladbach in der zweiten Runde aus. 
Die Spiele im einzelnen: 

Spartak Moskau - L FC Köln 
Hamburger SV - Inter Mailand 
RSC Anderlecht - Real Madrid 
Craiova - Zejjeznicar Sarajevo 
Widzew Lodz - Dynamo Minsk 
Tottenham - Bobemians Prag 
Manchester United - Dundee 
Szekesfehervar - Belgrad 

Die Rückspiele Anden am 12. De- 
zember statt Die Auslosung für das 
Viertelfinale aller drei Pokal-Wettbe- 
werbe wird am 14. Dezember vorge- 
nommen. 

Pokal im Fernsehen 

Die beiden Spiele der deutschen 
Teilnehmer werden heute vom Zwei- 
ten Deutschen Fernsehen (ZDF) live 
übertragen. Mit dem Spiel Spartak 
Moskau gegen den 1. FC Köln meldet 
sich Günter-Peter Ploog ab 16.55 Uhr 
aus Tiflis und vom Spiel Hamburger 
SV gegen Inter Mailand berichtet ab 
19.55 Uhr Eberhard Figgemeier. We- 
gen der beiden Direkt-Übertragua- 
gen entfällt die für 22.05 Uhr vorgese- 
hene Sendung „Sport Aktuell“. 


Tennis: Das Doppelspiel mit dem Doppel 


BOXEN / Computer-Tomographie für Kopzog 
- 1 — — " - 

Neue Tests sind notwendig 


dpa, Velbert 

Michael Kopzog i24) wird noch in 
dieser Woche am Essener Klinikum 
neurologisch untersucht. Der ehema- 
lige Deutsche Mannschafts-Meister 
BC Velbert reagierte damit auf die 
von der Ärztekommission des Deut- 
schen Amateur-Box- Verbandes 

(DABV) ausgesprochene sechsmona- 
tige Sperre für Kopzog. Wenn es die 
Ärzte in Essen für notwendig halten, 
soll sich der Boxer zum zweiten Mal 
in diesem Jahr einer Computer-To- 
mographie unterziehen. 

„Wegen der zu vielen Kopftreffer, 
die er aufgrund seines Kampfstils seit 


etwa zwei Jahren kassiert“, hatte 
DABV-Chefarzt Dr. Wilhelm Funke 
(Erding) die Sperre nach dem Halbfi- 
nalkampf bei den Deutschen Meister- 
schaften am vergangenen Wochen- 
ende in Duisburg gefordert, den der 
dreifache Deutsche Meister Kopzog 
gegen den Olympia-Teilnehmer Alex- 
ander Kanzler (Karlsruhe) deutlich 
verlor. Auch in diesem Treffen kas- 
sierte Kopzog zahlreiche Treffer. 

Mehrere Experten am Ring waren 
schon seinerzeit der Meinung: „Der 
Kampf hätte vorzeitig abgebrochen 
werden müssen, um Kopzog zu scho- 
nen.“ 


E s gilt aufeu horchen. Spät, doch 
nicht zu spät, entwickelte der 
mitgliederstärkste Tennisverband 
der Welt, der Deutsche Tennisbund 
(DTB), mit seinen 1,8 Millionen Mit- 
gliedern eine unerwartete Initiative. 
Da lud man 22 deutsche Ranglisten- 
spieler erstmals zu einem reinen 
Doppellehrgang mit abschließendem 
Turnier nach Sindelfingen ein. „Wir 
bezwecken hiermit, etwas für das 
Doppelspiel in Deutschland zu tun 
und einen intensiveren Kontakt zu 
den Spielern zu erhalten. “ Mit diesem 
so herzlich einfachen Satz hat der 
DTB den ersten richtigen Schritt ge- 
tan. Gratulation an den Sportdirektor 
Günther Sanders, der nach Monaten 
des Leerlaufs in der DTB- Zentrale in 
Hannover mit diesem Weg in die Of- 
fensive gegangen ist 

Und das aus zweierlei Gründen: Da 
steht das Doppel erst einmal ganz 
oben auf der Rangliste der Versäum- 
nisse des DTB in der Vergangenheit 
Weder die Bundestrainer noch die Of- 
fiziellen hatten erkannt welche Wich- 
tigkeit und welchen Stellenwert die- 
ses Spiel einnimmt. Dabei liegen die 
Vorteile des Doppels klar auf der 
Hand. Hier können die Spieler alles, 
aber auch wirklich alles erlernen, was 
für das Einzel wichtig ist angefangen 
vom Return bis hin zum Aufschlag. 
Man ist gezwungen, ans Netz zu ge- 


langen, und das so schnell wie mög- 
lich. Also ist ein plazierter oder soge- 
nannter Kanonenaufschlag ebenso 
gefordert wie ein offensiver Return 
und ein aus dem Laufen geschlagener 
Volley. 

Das Stellungsspiel, die Antizipa- 
tion am Netz sowie die Reaktion, sind 
dabei nur zwangsläufige Erfordernis- 
se, um erfolgreich zu sein - ob im 
Einzel oder Doppel Nur scheinen die 
Bundestrainer noch nie etwas davon 
gehört zu haben. Denn wie sonst ist es 
zu erklären, daß das Doppelspiel 
beim DTB so sträflich vernachlässigt 
worden ist 

So erscheint es nur als ein Schön- 
heitsfehler, daß dieser geplante Lehr- 
gang auf Grund zahlreicher Absagen 
erst einmal auf den Februar vertagt 

STAND# PUNKT 

worden ist Man hatte in Hannover 
die Aktivitäten der Spieler schlicht- 
weg unterschätzt Denn gut ein Dut- 
zend Aktiver benutzt die tote 
deutsche Turniersaison, um in Au- 
stralien oder Südamerika Weltrangli- 
stenpunkte zu sammeln. Eine Tat- 
sache, die selbst Insider überrascht 
Also muß ein neuer Termin gefunden 


werden, nicht zuletzt auch um den 
Kontakt zwischen Spieler und Ver- 
band aufeu bauen. Eine Tatsache, die 
in den letzten Jahren beim ein- oder 
zweimaligen Einsatz im Kings- oder 
Davis-Cup ebenfalls vergessen wur- 
de. 

Doch halt, wie wäris eigentlich mit 
dem Doppellehrgang einige Etagen 
tiefer? Sprich bei den 15- bis 
18jährigen. Die kennen nämlich das 
Doppelspiel ebenso alterhöchstens 
durch das Fernsehen und aus Bü- 
chern. Es gibt dort im DTB mit Ulrich 
Bunkowitz einen forschen Jugend- 
wart Es wurde auch dem DTB gut 
stehen, mal einen Lehrgang der Pra- 
xis durchzufuhren, anstatt die Ju- 
gendlichen mit Lehrgängen zu fut- 
tern, in denen irgendwelche Trat 
ningspläne mit Formulierungen 
durchgepaukt werden, die sie streng- 
genommen sowieso nicht verstehen. 

Laßt dem Spiel auf dem Platz 
fielen Laut dann schaffen wir auch 
das, was Sportdirektor Sanders treff- 
lich formuliert „Vielleicht gelingt es 
uns in Deutschland durch eine Viel- 
zahl derartiger Spielmöglichkeiten 
(Doppelt raining) , das Interesse am 
Doppelspiel zu wecken, mit dem Ziel, 
möglichst viele schlagkräftige 
Doppel zu erhalten.“ 

HANS-JÜRGEN POHMANN 
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Vergleich perfekt 

Bonn (dpa) - Zu einem Vergleich 
zwischen dem Fußballspieler An- 
dreas Brehme (Kaiserslautern) und 
seinem ehemaligen Werbemanager 
Holger Klemme kam es vor dem Bon- 
ner Landgerichts. Klemme hatte an- 
geblich behauptet, Brehme sei „fi- 
nanziell im Eimer*. 

Austragungsort verlegt 

London (sid) - Das Wiederholungs- 
spiel im Fußball-Europapokal der 
Pokalsieger zwischen Celtic Glasgow 
und Rapid Wien wird nicht wie ur- 
sprünglich angekündigt in Aberdeen 
sondern in Manchester statt finden . 

Nor Pfaff ausgeschieden 

Melbourne (sid) - Als einzige von 
sechs deutschen Teilnehmerinnen an 
den „Australien Open* in Melbourne 
schied Eva Pfaff (Königstein ) in der 
ersten Runde aus. Sie verlor gegen 
Andrea Leand (USA) 2:6, 4:6. 

Christiansen nach Kanada 

Hamburg (dpa) - Gymnastik-Bun- 
destrainerin Mairiana Christiansen 
wird ihren Vertrag mit dem Deut- 
schen Turner-Bund nicht verlängern . 
Stattdessen arbeitet sie künftig am 


Sport Seneca-CoDege in Toronto (Ka- 
nada) als Artistic Director für Choreo- 
graphie, Tanzformen und Bewegung 
in den Sportarten Kunstturnen, Eis- 
kunstlauf und Gymnastik. 

Urs Räber gestürzt 

Daves (sid) - Urs Räber, Gewinner 
des Abfahrt-Weltcups, erlitt bei ei- 
nem Trainingssturz im Training eine 
Gehirnerschütterung. Sein Start in 
der ersten Weltcup-Abfahrt in Val 
dlsere am 6. Dezember ist fraglich. 

Präsidium bestätigt 

Frankfurt (sid) - Für weitere zwei 
Jahre wurde das Präsidium des Fuß- 
ball-Bun desliga-Klubs Eintracht 

Frankfurt wiedergewählt 





Lotto: Klasse 1: 3 000000,00, 2: 
245 561,40, 3: 8943,00. 4: 137,00, 5: 9.40.- 
Toto, Eiferwette: 1: 20 961,40, 2: 669.60. 
3. 50,00. — Answahlwette „6 aus 45“: 
Klasse 1: 876 936.50, 2: 78 035,40, 3: 
3221,60, 4: 66,70, 5. 6.40. - Rennqulutett: 
Rennen A Klasse 1: 331,70, 2: 158,50. 
Rennen B: KLasse l: 1492,70, Klasse 2: 
275,50, Kombinationsgewinn: unbe- 
setzt, Jackpot: 72 643,60. (Ohne Ge- 
währ). 
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Commerzbank-Kunden 
haben in Südkorea Platzvorteil 


Schon seit geraumer Zeit hat Asien 
den Anschluß an unsere Wirtschaft 
gefunden. 

Nur wachsen heute neben alben 
Industrie- und Handelsplätzen wie 
Japan Hongkong und Singapur junge 
und moderne Industrienahonen nach. 
Südkorea zeichnet sich durch seine 
dynamische Entwicklung und seinen 
hohen Leistungsstand aus, die auch 



deutschen Unternehmern interessante 
Geschäftsmöglichkeiten bieten. Aus 
diesem Grund ist die Commerzbank schon 
seit einigen Jahren dort vor Ort tätig. 

1979 gehörten wir zu den Mit- 
begründern der Korea International 
Merchant Bank in Seoul und sind durch 
einen unserer erfahrensten Ostasien- . 
Experten, Herrn Haake, im Management 
vertreten. Er sorgt dafür, daß deutsche 


Kunden auch in Südkorea auf den ge- 
wohnten Commerzbank-Service treffen. 
Er berät sie. wenn es um Export-Import- 
Finanzierung. Firmengründung oder 
den Abschluß von Lizenzverträgen 
geht wenn ihre Niederlassung oder ihr 
Joint Venture in Korea Kredite in Won 
oder anderen Währungen benötigt oder 
Investitionskapital durch eine Won- 
Anleihe beschaffen will 


Sprechen Sie doch einfach mit 
Ihrem Commerzbank-Berater. 

Korea International Merchant Bank 
Dong Sung Building 5ih Floor 17-7 
4 KA Namdaemun-Ro, Chung-Ku 
CPO. Box 5365 
Seoul (Südkorea) 

Heinz-Ludwig Haake Vice President 
Telefon 7789118 



Commerzbank. 

Die Bank an Ihrer Seite 
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10. 3. 1908 - 24. 11 . \ 984 
ist nach einem erfüllten Leben von uns gegangen. 

Anneliese Ha rtmann geb. Boehra 


. t 


> r 


.w 


Winfried Hartmann 

mit Daniela, Viola and Kati 

Klaus und Sigrid Buhm 

Stanley und Maxi Boyd 
mit Melvin 

Dieter und Sylvia Hartmann 
mit Andreas, Ulrike and Simone 


Udo und Renate Wolff 
mit Sonja and Thorsten 

Uwe und Elisabeth Hartmann 
mit Christian and Julia 

Claus Hartmann 

Marie-Luise Feuerriegel 

Ruth Hartmann 


Trauerftfier am Freitag, dem 30. November 1984. um 14.30 Uhr, 
Krematorium Hamburg-Ohlsdorf. Halle B. 

Statt zogedacbler Blumen bitten wir die Deutsche Gesellschaft zur Rettung Schiffbrüchiger 
zu bedenken. Konto- Nr. 1/07 557 Vereins- und Westbank Hamburg {BLZ/2Ü0 300 00). 


l n ti efer Trauer geben wir bekannt, daB am 24. November 1984 nach einem langen und mit großer Tapferkeit und Energie 
ertragenen schweren Leiden im 77. Lebensjahr 

# 

iur. Wilhelm Hartmann 

Generaldirektor in Ruhe 

" % 

__ EnicRvoiTYBcftdcr der Ubu Vercmiptf Lcbcits\ ersiehe niDji jO 

lor hünd*crk. Handel and Grwerhc 

Aulsidn&raisiT>f\ia*ndcr der Iduna Allgemeine Verstehe rang AG 
Tratier dei Gioßcn Duiklc^erdKrhilrcurrt imd ila HindwcrVanchcm in Guld 

• • lilirenscnafuf der Tcctinachen Hoctartiok in Br.utodiwdg 

gestochen ist . Herr Dr. Hartmann, von 195/ bis 1972 Miicfied und Vorsitzender des Vorstandes, von 1972 bis 19/M Vorsitzender 
des Aufsieh tsrates der Iduna Leben und im Sommer diesen Jahres zum Ehrcnvorsiizer ernannt und seil 1963 Aufsicb tsratsvor&it - 
zeoder der Iduna Allgemeine, tun in diesen 33 Jahren maßgeblichen Anteil an der Entwicklung der Gesellschaften und dem 
Aufbau der gesamten Unternehmensgruppe genommen. Darüber hinaus ist Herr Dr. Hartmann uns allen ein väterlicher Freund 
gewesen, auf dessen Rat und dessen Unterstützung wir uns verlosten konnten. 

Wir werden Dr- Wilhelm Hartmann nicht vergessen. 

Iduna Versicherungen 

• • i _ 

Aufsichtsrate, Vorstände, Betriebsräte und Mitarbeiter 

Tnucrfeier an Fneitag. dem 30 . Noicmbcr I 9 S 4 um 1 * 1 . .tu Ubi. KicTnaittTfiifti Il^mburg-Obtudorf. Halte B. Sldll aißpdbducr Btumcn fallen *ir, Jir GcscUml'Iuüi zur 
Re*tua& Sdntlbrähigej’. Hamborg, Kimm Vnfiir- und Weltbank AG Nr. 1*17 557 , BLZ 2 W Hl» Uft *n bedenken. 


Tief betroffen zeigen wir an, daß der langjährige Vorsitzende unseres Aufsichtsrates 

Dr. Wilhelm Hartmann 

■ -1' Generaldirektor in Ruhe 

^ • * 

*10.3.1908 
1 24. 11.1984 

nach langer und mit großer Geduld ertragener Krankheit entschlafen ist. 

Von 1960 bis 2982 Mitglied des Aufsichtsrates, ab 1969 als Vorsitzender, 
hat Herr Dr. Hartmann entscheidend die Geschicke unseres Unternehmens beeinflußt 

und ist uns Vorbild und Freund gewesen. 

Aufsichtsrat und Vorstand 

Iduna Bausparkasse AG 


Am 24. November 1984 verstarb im 77. Lebensjahr der Vorsitzende unseres Aufsichtsrates. Herr 

■ % 

Dr. Wilhelm Hartmann 

Seit Gründung unserer Gesellschaft ira Jahre 1969 hat Herr Dr. Hartmann die Funktion 
des Aufsichtsratsvorsitzenden ausgeübt. Mit Rat und Tal hat er sich maßgeblich für die Belange 

unserer Gesellschaft eingesetzt. 

- Sein großes Fachwissen und seine menschliche Wärme werden wir schmerzlich vermissen. 

Wir werden Herrn Dr. Hartmann stets ein ehrendes Andenken bewahren. 

v 

HANSAINVEST 

% m a _ _ _ 

Hanseatische Investment-GmbH 

Aufsichtsrat, Geschäftsführung und Mitarbeiter 
Hamburg, im November 1984 

j 


Am 24. November 1984 verstarb das Ehrenmitglied unseres Verbandes, Herr 


Generaldirektor i. R. 

Dr. Wilhelm Hartmann 

im 77. Lebensjahr. 

Mit aufrichtiger Anteilnahme nehmen wir Abschied von einer Persönlichkeit, die durch ihren 
unermüdlichen und engagierten Einsatz über mehrere Jahrzehnte, in den Jahren 1970 bis 1972 als 
Verbandsvorsitzer den Wiederaufbau der deutschen Lebensversicherung maßgeblich mitgestaltet 

und sich dabei Respekt und Anerkennung erworben har. 

Unser Verband und mit ihm die gesamte deutsche Lebensversicherung haben mit 
Dr. Wilhelm Hartmann einen ihrer hervorragenden Repräsentanten verloren. 

Wir werden dem Verstorbenen stets ein dankbares und ehrendes Andenken bewahren. 


Lebensversicherung^-Unternehmeii e. V. 

Der Vorstand 


Am 24. November 1984 ist im Alter von 76 Jahren 


Dr. Wilhelm Hartmann 

Generaldirektor in Ruhe 

nach langer schwerer Krankheit verstorben. 

Herr Dr. Hartmann hat von 1970 bis 1981 als Aufsichtsratsvorsitzer unserer Gesellschaft 
entscheidend und mit großem Engagement den Weg des Unternehmens bestimmt. 

Aufsichtsrat und Vorstand 
VdK Versicherung der Kraftfahrt AG, Berlin 


Am 24. November 1984 ist unser früheres Aufsichisratsmitglied, Herr 

Dr. jur. Wilhelm Hartmann 

Ehrenvorsitzer der Iduna Vereinigte Lebensversicherung aG 
für Handwerk, Handel und Gewerbe 

im 77. Lebensjahr verstorben. 

Der Verstorbene gehörte unserem Aufsichtsrat von 1974 bis 1983 an. Wir haben ihn als 
hervorragenden Kaufmann schätzengelernt. 

Herr Dr. Hartmann war mit unserer Bank auf das engste verbunden und gehörte zu denjenigen, die 
ihr als Freund und Ratgeber sehr nahestanden. 

Wir werden ihm ein ehrendes Andenken bewahren. 

Aufsichtsrat und Vorstand der 

VEREINS- UND WESTBANK 


Am 24. November 1984 verstarb nach langem und schwerem Leiden das 
ehemalige Mitglied unseres Aufsichtsrates, Herr 

Dr. jur. Wilhelm Hartmann 

Generaldirektor in Ruhe 

im 77. Lebensjahr. 

Herr Dr. Hartmann gehörte unserem Aufsichtsrat in der Zeit von 1973 bis 
1979 an und hat uns durch seine großen Erfahrungen und sein reiches 
Fachwissen wertvolle Dienste geleistet. 

Wir werden Herrn Dr. Hartmann in Dankbarkeit ein ehrendes Andenken 
bewahren. 

EDEKABANK 

Aktiengesellschaft 
Aufsichtsrat und Vorstand 

Hamburg, im November 1984 


Schrelner- 
Montageteam 

mit „la“ Werkstattwagen 

führt Schreinermontagen 
im Bundesgebiet und im 
Ausland aus. 

Fa. JURO-MONT 
Sägewerk 5/1 
7252 WEIL DER STADT 
Tel. 0 70 33/79 94 


Berlin 

Tagesbäro 

(Sekretärin, Telex, Telefon) in 
bester Citylage. Geschäftswa- 
gen 280 SS mit Chauffeur zu 
vermieten. 

TeL 0 30/211 7018 



Mein lieber Mann, unser guter Papa. Sohn, Bruder, Onkel, Schwager und Pate 


Franz Schwindling 


Kaufmann 


* 1. 7. 1940 


+ 25. 11. 1984 


ist von uns gegangen. 

Unser letzter Gruß ist unser allerherzlichster Dank. 

In tiefer Trauer: 

Maria Schwindling 
mi t Axel, Pia and Franz 
Maria Schwindling, Mutter 
im Namen aller Angehörigen 

8011 Kirchstockach-Gudrunsiedlung, Amselstr. 13 

Gottesdienst am Donnerstag, dem 29. November 1984. um 14.00 Uhr mit anschließender Beerdigung in Brünnthal. 


Du Unternehmen Kamen KG, Aachen, 
vereorgt erfolgreich KMniten und Krankenhäuser 
In der Bundesrepublik Deutschland 
mit Verbandstoffen und Mcfflesl- Produkten, 

Für bisher vskanii VbrtaufsgebleBe 
in Schsmelö-Holstetn und Medereacheen 
suchen wtrdenMie 


Ihre Bewerbung mit Lichtbild nchten Sie bitte 
schriftlich an: Firma Hanen KG Aachen, 
Elfelstrafle 1 c, D 5100 Aachen. 

Wetan ( 0241 | 5070 8 O- 6 B- 60 . 

Absolute Diskretion sichern wir Ihnen zu. 




freien/freie Handelsvertreter/in 

auch Helunrmemeftreter, 
leistungsorientiert, dynamisch, mit seriösem 
Erscheinungsbild und Berufserfahrung, 

Hü unternehmerischem Einsatz— bei Jetatungrtiezogenefi 
Pravislenastean— mochten wir gemeinsam 
gesteckte Untemehmeflsziefe erreichen. 

Im Dienste der Medizin 



HAAREN 


mit sehr guten Deutschkenntnis- 
sen und kaufmännischer Ausbil- 
dung übernimmt Vertretung 
und/oder Vertrieb seriöser deut- 
scher Produkte im Kaum Toulou- 
se. Angebote an: 

Monique Tourres 
27, Ruc Condeau 
F-31200 Toulouse, France. 


Lizenznehmer für ein 
Autowerkzeug gesucht. 

Gebrauchsmuster erteilt, Patent 
angemeldet, einmalige Abfin- 
dung VB 50 000 DIA. 

Ang. u. B 11632 an WELT- Verlag 
Postfach 10 08 64. 4300 Essen. 


Sichere Existenz 

durch Vertrieb v. patent k-n. Ener- 
Ctc-Spar-Syjfi. tSamiäri In ge- 

schufm Verbau t^geb. an Hotels. 
Krankenhäuser. Heime, Induxirto- 
b<?U\. Verwaltungen. Kommunen 
uic Sehr hohes Einkommen 
Schrift liehe Anfragen: Activ GmbH, 
Rationell Sanitärtechnik. Haubcri*- 
svr Sir. 2B. 6200 Wiesbaden 


Neuartiger Lügendetektor 

auf dem Markt- Gratisinfo 05 
anf ordern. 

LONA, Abt. 18 , Haupt st ätterstr 
152. 7000 Stuttgart I. 


Garantieanmietung 

Isert Jahren betreuen wir erfolgreich mehr als 4000 lmmobilienobjek-| 
te Ais finanzkräftiges und leistungsorientiertes Unternehmen sind 
wir für Sie und ihre Kunden der nchtige Partner für die Objektöe- 
treuung (gewerbliche Anmietung mit Mietgarantie. 
Mret- oder Pooh/erwaltungJ. Sprechen Sie uns an! 


100 000 hl p. a. für Ex- 
Dier port Großbr. (Dauer- 
auftrag) gesucht- A. Schulz, 
Rappst r. 3, 2000 Hamburg 13. 


NRW, Venrtobsburo mH freien Kap 
zitäicn sucht 

Vertretung bzw. Beteilign» 

(Teilsystem. Computer usw. vorh.i 
Zuschr. u. W 11683 an WELT- Verb 
Postf. 10 08 61 . 43 Tfraaw 



Dia-Projektiori 
eepe in Perfektion.. 


IMMOBILIEN MANAGEMENT GMBH 
Adenauerallee 48 5300 Bonn 1 


TeL 02281 
221021 


SYSTEM ' NOR D1C ^ -- 


“OFrO ^ D:- ’ J- A - 7 t-r. £ r i‘ 1 
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Bonn spricht 
von Vergeltung 
durch Bukarest 

AP, Bonn 

Die rumänische Regierung hat vier 
Mitarbeiter der Botschaft der Bun- 
desrepublik Deutschland in Bukarest 
aufgefordert, bis Ende der Woche das 
Land zu verlassen. Ein Sprecher des 
Auswärtigen Amtes erklärte dazu, die 
Bundesregierung sehe in dem Schritt 
eine Vergeltung für die Ausweisung 
von fünf rumänischen Diplomaten 
aus der Bundesrepublik, die sich sta- 
tu swidrig verhalten hätten. Sie hatten 
schon vor zwei Wochen die Bundes- 
republik verlassen. Das Auswärtige 
Amt hat inzwischen beim rumäni- 
schen Geschäftsträger in Bonn, der in 
das Auswärtige Amt ein bestellt wur- 
de, sowie durch den deutschen Bot- 
schafter in Bukarest gegen die Aus- 
weisung protestiert In politischen 
Kreisen Bonns wurde zu dem Vor- 
gang erklärt Rumänien habe das in 
den ersten Nachkriegsjahrzehnten 
üblich gewordene Verfahren genutzt 
um sich für die Ausweisung seiner 
Diplomaten zu revanchieren 


Bonn beschließt 
Rentenerhöhung 
für Kriegsopfer 

dpa, Bonn 

Die 1,7 Millionen Kriegsopferren- 
ten in der Bundesrepublik Deutsch- 
land sollen zum 1. Juli 1985 entspre- 
chend der gesetzlichen Rentenversi- 
cherung um voraussichtlich 1,07 Pro- 
zent erhöht werden. Das beschloß ge- 
stern das Bundeskabinett auf Vor- 
schlag von Bundesarbeitsminister 
Norbert Blüm. 

Der Steigerungssatz ergibt sich aus 
einer Regelung, die im Jahre 1970 
getroffen wurde. Sie stellt sicher, daß 
die Kriegsopferrenten immer im sel- 
ben Maße steigen wie die Sozialren- 
ten. 

Den Bund kostet die Rentenerhö- 
hung nach Angaben des Arbeitsmini- 
steriums für ein Jahr rund 106 Millio- 
nen Mark. Die Gesamtausgaben für 
die Renten der Kriegs- und Wehr- 
dienstopfer. der Impfgeschädigten 
und der Opfer von Gewalttaten betra- 
gen damit jährlich rund 10,6 Milliar- 
den Mark. 


„Prawda“ lobt 
den Kampf gegen 
die Korruption 

rtr. Moskau 

Die sowjetische Parteizeitung 
»Prawda 1 * hat die Entlassung zahlrei- 
cher der Korruption beschuldigter 
Funktionäre begrüßt und Parteifüh- 
rer dazu aufgefordert, in diesen An- 
strengungen nicht nachzulassen. Die 
Partei müsse sicherstellen, daß Funk- 
tionäre über jeden Zweifel exhaben 
seien, hieß es in einem Leitartikel der 
»Prawda“. Besonders gewürdigt wur- 
den die Sowjetrepublik Usbekistan in 
Asien und die Regionen Krasnodar 
und Rostow in Südrußland, die das 
Problem mustergültig gelöst hätten. 

Die vom früheren Staatschef An- 
dropow eingeleitete Anti-Korrup- 
tions-Kampagne schien nach dessen 
Tod abgeflaut zu sein. Daß in Zeitun- 
gen jetzt wieder mehr zu Schritten 
gegen die Korruption aufgefordert 
wird, fuhren westliche Diplomaten 
darauf zurück, daß Andropow-An- 
hänger im Politbüro dessen Amts- 
nachfolger Tschemenko überzeugt 
hätten, die Kampagne zu beleben. 


Offensiv wehrt Kohl die Attacken ab 


< Fortsetzung von Seite 1 
Frage der Seerechtskonvention über- 
stimmt worden sei und weil aus den 
Reihen der Union Querschüsse gegen 
seine beabsichtigte Polen-Reise ge- 
kommen seien. Vogel begrüßte Äuße- 
rungen des Bundespräsidenten zur 
Frage der Ostgrenze; auch Genscher 
habe dazu Vernünftiges gesagt. Abge- 
ordnete der CDUtCSU aber stellten 
immer wieder die Grenze in Frage, 
meinte der Oppositionsführer. 

Im Ziel eines handlungsfähigen, ei- 
nigen Europa zeigte sich Vogel mit 
der Bundesregierung einig. „Unsere 
Hand für ein solches Europa ist aus- 
gestreckt** 

In schärfster Weise attackierte der 
Oppositionsführer die Finanz-, Wirt- 
schafts- und Sozialpolitik der Regie- 
rung. Von neuem steigende Preise, 
explodierende Kosten des Gesund- 
heitswesens, die Notwendigkeit ho- 
her Sozialhilfeleistungen und eine 
Verdoppelung der Zahl der Dauerar- 


beitslosen seien die düsteren Steilen 
im „Erfolgsgemälde“. 

Der CDUtCSU-Fraktionsvorsitzen- 
de Alfred Dregger hielt dem SPD- 
Redner ein „hohes Maß an Selbstge- 
rechtigkeit“ entgegen. Tatsächlich sei 
die Koalition immer noch dabei, den 
Schutt wegzuräumen, den die SPD- 
geführte Bundesregierung hinterlas- 
sen habe. Dabei seien beachtliche Er- 
folge erzielt worden. 

An die SPD richtete Dregger die 
Frage, welches Programm für sie 
überhaupt noch gelte. Sie biete heute 
„das beklemmende Bild einer Partei, 
die sich nicht mehr darüber verstän- 
digen kann, wo sie steht - und wohin 
sie will Auf der Suche nach Mehrhei- 
ten .links von der Union' (Brandt) hat 
sie Kompaß und Orientierung verlo- 
ren. Das Schlimmste ist, daß sie sich 
einer .Bewegung“ anbiedert, deren 
Führung Gewalt als Mittel der Politik 
auch für die Zukunft nicht ausschlie- 
ßen will“. 

Der stellvertretende FDP-Frakti- 
onsvorsitzende Hans-Günter Hoppe 


rief Vogei zun „Der Vorwurf die Bun- 
desregierung verhalte sich gegenüber 
Amerika wie ein Vasall, ist eine Ge- 
meinheit“ Im innenpolitischen Teil 
seiner Rede rühmte er das Wachstum 
der Wirtschaft, das stabile Preisni- 
veau und das außenwirtschaftliche 
Gleichgewicht Die damit gewonnene 
Chance zur Schaffung neuer undzur 
E rhaltung gefährdeter Arbeitsplätze 
dürfe aber nicht dadurch verspielt 
werden, „daß das eifrige bis eifernde 
Überbieten von Vorschlägen in Sa- 
chen Ergänzungsabgabe auf die Spit- 
ze getrieben wird“. Die FDP und 
Bundeswirtschaftsminister Martin 
Bangemann würden es nicht zulas- 
sen, „daß die erfolgreiche Wirt- 
schaftspolitik durch populistische 
Elemente, die in ein soziales Mäntel- 
chen gekleidet sind und im Endeffekt 
zu unsozialen Auswirkungen führen, 
behindert werden“. 

Für die Grünen bezeichnete der 
Abgeordnete Verheyen den Bundes- 
kanzler als einen „Mann der Indu- 
strie“. 


Moskau steigert die Rüstungsausgaben 

WmtersxCzang des Obersten Sowjet / Gorbatschow Im Vordergrund - Ustinow fehlt 


DW. Moskau 

Zum ersten Mal seit vier Jahren hat 
die Sowjetunion für den H aus h alt 
1985 eine Erhöhung der Rüstungsaus- 
gaben angekündigt. Einanzminister 
Garbusow gab gestern zur Eröffnung 
der Haushaltsdebatte des Obersten 
Sowjet eine Aufstockung des Vertei- 
digungsetats um zwei Milliarden Ru- 
bel auf 19,063 Milliarden Rubel (rund 
63 Milliarden Mark) bekannt 

Dieser Etat hat damit nach offiziel- 
len Angaben, die von westlichen 
Experten stark bezweifelt werden, ei- 
nen Anteil von 4,9 Prozent am Ge- 
samthaushaft Garbusow betonte, die 
UdSSR erhöhe ihre Verteidigungs- 
kapazität, sie strebe aber nicht nach 
militärischer Vorherrschaft 

Seit 1981 hatte der Haushaltspo- 
sten für Rüstung unverändert 17,054 
Milliarden Rubel betragen. In diesem 
Posten sind allerdings die Ausgaben 
für militärische Forschung und Ent- 
wicklung, die Bildung strategischer 
Reserven sowie die zivile Verteidi- 
gung nicht einbezogen. Der Kreml 


hatte in jüngster Zeit mehrfach be- 
tont, der Anteil der Verteidigungsaus- 
gaben am Gesamtbudget der UdSSR 
sei sät 1970 von Jahr zu Jahr kleiner 
geworden. Westliche Experten setzen 
jedoch die sowjetischen Militärausga- 
ben weit höher an. Nach amerikani- 
schen und britischen Studien, die 
sich auf das Jahr 2981 beziehen, gibt 
Mos k au im Jahr zwischen 70 und 92 
Milliarden Rubel für die Rüstung aus. 

Zur Eröffnung der Wintertagung 
des Obersten Sowjet hatten in der 
ersten Reihe des Präsidiums Staats- 
und Parteichef Tschemenko, Mini- 
sterpräsident Ttehonow, Außenmini- 
ster Gromyko und Gorbatschow -die 
Nummer zwei in der Parteihierarchie 
- Platz genommen. 

Verteidigungsminister und Polit- 
büromitglied Marschall Ustinow, der 
seit dem 17. September nicht mehr in 
der Öffentlichkeit gesehen worden 
war, fehlte auch zur Eröffnung der 
Winterritzung. Gorbatschows „Kon- 
kurrent“ um die Nachfolge Tscher- 
nenkos, Grigori Romanow, saß un- 


mittelbar hinter dem Parteichef in 
da* zweiten Reihe. 

Den 1500 Abgeordneten des Ober- 
sten Sowjet liegen die Entwürfe für 
den Volkswirtschaftsplan und 1 das 
Gesamtbudget für 1985 zur Verab- 
schiedung vor. In einer von der amtli- 
chen Nachrichtenagentur Tass veröf- 
fentlichten Rede gab Planungschef 
Baibakow den für das Jahr angestreb- 
ten Zuwachs der Industrieproduk- 
tion mit 3,9 Prozent an. 

Der Planungschef kritisierte zu- 
gleich, daß in de - Landwirtschaft 

1984 die Plane nicht erfüllt worden 
seien. Nach Schätzungen westlicher 
Experten liegt dfe diesjährige Getrei- 
deernte der UdSSR mit rund 170 Mil- 
lionen Tonnen weit unter den Plan- 
zahlen. Nach Baibakows Worten ist 

1985 ein Zuwachs der landwirtschaft- 
lichen Produktion um 6,7 Prozent 


Der gesamte Haushalt der UdSSR 
für 1985 sieht Einnahmen von 391,5 
Milliarden und Ausgaben von über 
39 E3 Milliarden Rubel vor. 


schwer brüskiert 


Streit Id der Ägäis belastet die Wmterkonferenz der NATO- Verteidigungsminister 


C. GRAF BROCKDORFF, Brüssel 

Eine Woche vor der Winterkonfe- 
renz der NATO- Verteidigungsmini- 
ster in Brüssel ist es zwischen. Grie- 
chenland und der Türkei zu einem 
schweren Streit gekommen, der die 
Grundüberzeugungen beider Staaten 
über territoriale Meinungsverschie- 
denheiten in der Ägäis berührt 

Wie von informierter Seite in der 
NATO verlautete, hat Athen im Do- 
kument für die Streitkräfteplanung 
/ur das Jahr 1985 die NATO darüber 
untexrichtet daß im kommenden 
Jahr ein militärischer Stab der grie- 
chischen Streitkräfte auf der Insel 
Lemnos eingerichtet wird. 

Die Athener Ankündigung hatte 
auf die Türkei die Wirkung eines 
Donnerschlages. Ankara ist der An- 
ächt daß Lemnos nach den Bestim- 
mungen des Vertrages von Montreux 
demilitarisiert sein muß. De facto hat 
sich Athen, das anderer Auffassung 
ist schon lange nicht an die Demilita- 
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Hohe Ausschüttungen oder Kapitalzuwachs? 
Sie haben die Mlhhl. 


l v -• r ', 






Internationale Rentenwerte sind aus gutem Grund be- 
gehrte Kapitalanlagen. Insbesondere US-Papiere verspre- 
chen hohe Erträge. Doch die richtige Auswahl ist nicht 
einfach. Deshalb bringt ADIG -Investment jetzt zwei neue, 
internationale Rentenfonds mit klarer Zielsetzung: 
FONDIRENT für hohe, laufende Ausschüttungen. ADIREWA 
für konzentriertes Wachstum. Sie haben die Wahl - und in 
jedem Fall erstklassige Renditen. Dafür sorgen erfahrene 
Börsenfachleute. 

^ heißt vorallem: US-Papiere. Gerade jetzt ist 
die beste Zeit einzusteigen. Denn noch sind die Zinsen in 
den USA höher als bei uns. Und wenn sie sinken, bringt 
Ihnen das zusätzliche Kursgewinne. Mit FONDIRENT liegen 
Sie also im Trend. 

pi 

.nia/'is iu, -Tw« investier! ebenfalls in den USA. Die Besonder- 
heit: Dieser Fonds thesauriert, behält also alle Zinsen ein 
und sichert Ihnen dadurch stärkeres Kapitalwachstum. Ein 
weiteres Plus: ADIREWA zielt weniger auf Zinserträge als 
vielmehr auf steuerfreie Kurs- und Tilgungsgewinne. 

Fragen Sie Ihren Bankberater oder schreiben Sie an 
ADIG -Investment, Von-der-Tann-Sfr. 11, 8000 München 22. 


ADIG 


INVESTMENT 


Wir sichern Ihnen Werte. 


Beratung und Verkauf von FONDiREMT und AOiREVVA bei den ADiG-GesciiSCtiaftern: Bankhaus Aufhäuser, Bsden-VVürtiern- 
bercische Bank. Bank :ür Gemsinwirischart, Bavedscne'Rsjffe'iS&n-Zentraibär.k. Boye-ische Vereinsbark. Berliner Bank.-Bertiner 
CofTirn erzbank. Bankhaus Gebrüti-sr Bethmam. Commerzbank.* Co:r nie^z-Crecd-Bank Europärtner, Deutsche Seamten- 
Vers’icherunq . ' .Na tionai -Sank. Simorbank. Sücwastbar-k,- Fürs* Thurr> und Taxis Sank,. Vereins-’ und .Wesibank, VVWK. Leben$-' 
Versicherung, .... . , . ' 


ririenmgsauflage gehalten. Dar grie- 
chische Weg, nunmehr die Errich- 
tung eines zusätzlichen militärischen 
Stabes auf der Insel in ein NATO-Do- 
kument einfließen zu lassen, ist es, 
den die Türken als Provokation und 
als Versuch werten, auf dem Umweg 
über die Allianz eine völkerrechtliche 
Anerkennung des griechischen 
Standpunktes erzwingen zu lassen. 

Dies hat dazu geführt, daß die Tür- 
kei damit gedroht hat, die Streit- 
kräfteplanung, die auf dein Weg des 
Konsensus in der NATO verab- 
schiedet werden soll, zu blockieren. 
Das hatte zwar praktisch wenig Aus- 
wirkungen, weil es sich nur um ein 
Stück Papier handelt und die Planun- 
gen der Nationen von ihm nicht ab- 
handen. Aber die politische Wirkung 
des Schrittes gilt als schwerwiegend. 

Der stellvertretende NATO-Gene- 
ralsekretär da Rin (Italien) ist im Auf- 
trag von Generalsekretär Lord Car- 
rington nach Ankara geflogen, um 


mit Staatspräsident Evren die Lage 
zu erörtern. Die Türkei hat nämlich 
durcbblicken lassen, daß sie geneigt 
sei, den Fall politisch hochzuspielec. 

Als grotesk wird es in Brüssel emp- 
funden, daß auf NATO-Seite alle 
Sympathien bei der Türkei sind, man 
jedoch gg ggn den souveränen Ent- 
schluß der Griechen nichts unterneh- 
men kann. Die NATO will sich unter 
keinen Umständen in den Streit hin- 
einziehen lassen und die Aktion Grie- 
chenlands in irgendeiner Weise sank- 
tionieren. Das Bündnis kann nur 
Athen nicht daran hindern, auf Lem- 
nos zu tun, was es will Die Insel ist 
unbestritten griechisch, lediglich ihr 
militärischer Status ist umstritten. 

Beobachter nannten den Athener 
Schritt „ievantmisch und verschla- 
gen". Militärisch sei er so zu bewer- 
ten, als würde die Bundesregierung 
in Bonn plötzlich an kündig en , sie 
wolle auf Helgoland den Stab einer 
Panzerdivision unterbringen. (SAD) 


Honeckers Spitzel-Netz 

^DR^-Staatssicherheitsdie nst mit Tausenden Mitarbeitern 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Das Ministerium für Staatssicher- 
heit (MfS) in Ost-Berlin, das in der 
Bundesrepublik Deutschland vor al- 
lem als Spionageapparat mit dar Ziel- 
richtung Westen angesehen wird, hat 
die „DDR“ auch im Inneren mit ei- 
nem weitverzweigten Spitzelsystem 
überzogen. Nach einem Bericht des 
Bundesamtes für Verfassungsschutz 
(BfV), der zuständigen Stälen in 
Bonn vorliegt, hat das MfS in der 
„DDR“ 60 000 bis 80 000 „inoffizielle 
Mitarbeiter“ angeworben. „Nach den 
Vorstellungen des Ministeriums für 
Staatssicherheit soll dieses Spitzel- 
system adle privaten und öffentlichen 
Bereiche der DDR-Bevölkerung netz- 
artig überspannen und durchdringen 
und in allen politischen, mili- 
tärischen, wirtschaftlichen und kul- 
turellen Zentren der DDR über Ver- 
trauensleute verfügen, die neben ih- 
rer beruflichen Tätigkeit konspirativ 
für den Staatssicherheitsdienst arbei- 
ten, also Spitzeldienste leisten“, heißt 
es in dem Bericht Um das Herr- 
schaftssystem im Inneren zu sichern, 
seien vom MfS teils unter Drohung 
und Erpressung Schüler, Rentner, 
Arbeiter, Bauern, Kellner, Taxifahrer, 
Leiter von Geldinstituten, Lehrer, 
Journalisten, Anwälte, Wissenschaft- 
ler, Studenten, Techniker und Inge- 
nieure zur Mitarbeit gezwungen wor- 
den. 

Einzelne Fälle davon sind im We- 
sten bekanntgeworden. So wurde bei- 
spielsweise eine Studentin von zwei 
Mf3-Mitarbeitem in ihrer Wohnung 
aufgesucht. Sie wurde aufgefordert, 
Berichte über die „Stimmung der Be- 
völkerung und in der Studenten- 
schaft“ zu liefern. Zugleich wurde ihr 
bedeutet, das Studium stelle eine 


„Vergünstigung“ des Staates dar, der 
„Gegenleistungen“ erwarten könne. 
Im übrigen wurde der Studentin mit- 
geteüt, daß „mehrere Dozenten an ih- 
rer Fakultät für das MfS arbeiteten 
und das MfS deshalb Einfluß auf die 
Prüfungsergebnisse nehmen könne“. 
Eine andere Studentin wurde bei 
dem Versuch, in einem Ost-Berliner 
Warenhaus einen Pullover zu entwen- 
den, von einem Mitarbeiter des Wa- 
renhauses gestellt und in einem Büro- 
raiun einem „Zivilisten* gegenüber- 
gestellt Er wies rieh als MZS-Mitar- 
beiter aus und bot ihr an, die Anzeige 
wegen Diebstahls feilenzulassen, falls 
sie sich zu einer Mitarbeit beim 
Staatssicherheitsdienst bereit erklä- 
re. Sie verpflichtete sich schriftlich 
dazu und berichtete unter Deckna- 
men mündlich und schriftlich über 
Freunde, Bekannte, Kommilitonen 
und spätere Arbeitskollegen. Das 
MfS forderte Angaben über deren po- 
litische Einstellung und über eventu- 
elle Kontakte mit dem Westen. Der 
Studentin gelang spater die Flucht 

Eine große Zahl von Mitarbeitern, 
so heißt es in dem Bericht, unterhalte 
da - Staatssicherheitsdienst auch in 
der Industrie. „In Schwerpunktbe- 
trieben ist es möglich, daß nahmi die 
gesamte Leitungsebene des Betriebes 
inoffiziell für das MfS arbeitet Als 
Verbindungsmann fungiert häufig 
auch der im Betrieb etablierte soge- 
nannte Direktor für Kader und Bil- 
dung.* Auch die in der Regel „be- 
gehrte Aufnahme in den Reisekader 1 
für das westliche Ausland erfolge nur 
nach Überprüfung und Zustimmung 
des MfS. „Im Zuge des Genehmi- 
gungsverfahrens wird ein hoher Pro- 
zentsatz der Reisekader vom MfS für 
eine Mitarbeit verpflichtet“ 


Berlin holt kräftig auf 


AP, Berlin 

In vielen Sparten der Energie-, Um- 
welt- und Verkehrsforschung hat 
Bahn nach Ansicht von Arbeitssena- 
tor Edmund Wronski (CDU) seine alte 
Spitzenposition zurückerobert. Zwi- 
schen 1984 und 1988 werde sich das 
Land Berlin mit 75 Milionen Mark an 
rund 25 Forschungsprojekten beteili- 
gen, deren Schwagewicht auf dem 
Sektor Umweltschutz liege, erklärte 
Wronski am Dienstag. Vom Bund 
und der Industrie würden je 120 Mil- 
lionen Mark dazu erwartet 

Zu den wichtigsten Forschungs- 
vorhaben gehört ein Großversuch mit 
14 methanolbetriebenen Autobussen 
der Firmen Daimler-Benz AG und 
M.AN., deren Lieferung in etwa 
neun Monaten erwartet werde. Zwei 
solcher Busse seien bereits über je 
180 000 Kilometer zur vollen Zufrie- 
denheit da Städtischen Verkehrsbe- 
triebe im Einsatz, sagte Wronski. 

Als weiteres Beispiel nannte da 
CDU-Politiker die Entwicklung eines 
neuen S-Bahnzuges in Zusammenar- 
beit mit da Berliner Waggon-Union 


und den firmen Siemens und AEG/ 
Telefunken. Da erste Prototyp mit 
einer Höchstgeschwindigkeit von 100 
Stundenkilometer werde im Mai 1986 
erwartet Andere Forschungsprojekte 
da Berliner Eigenbetriebe befaßten 
sich mit da katelytischen Stickstoff- 
minderung bei stationären Gasmoto- 
ren, mit einem Hubstrahlreaktor zur 
Reinigung des in biologischen Klär- 
becken feilenden Filtrats und da 
Wirbelschichtstechnologie zur Ver- 
ringerung schädlicher Bestandteile 
im Rauchgas von Müllver- 
brennungsanlagen. 

Von dem zuletzt genannten Projekt 
erhofften die Forscher eine fest dio- 
adnfreie Verbrennung des MÜDs er- 
klärte Wronski. 

Wirtschaftssenator Elmar Piezoth 
beschrieb gestern sein Ziel, aus Ba- 
hn eine „Brutstätte für neue Techno- 
logien“ zu machen. Da Senator er- 
hofft sich davon, die Attraktivität der 
Stadt für junge Menschen zu erhö- 
hen. 

Sette 13: Neue Technologien 


Büros sagt neue 

historische 
Phase voraus 

rmcLBonn 

Da US-Botschafta in Bonn, 
Bums, hat in einer Rede in Berlin auf 
den von Präsident Reagan erklärten 
Wunsch hingewiesen, „ein gutes Ar- 
beitsverhältnis zur Sowjetunion her- 
yiistellen, ein Verhältnis, das durch 
größere Zusammenarbeit und Ver- 
ständigung gekennzeichnet ist“. Die 
Rede verdeutlichte nach Reagans 
Wiederwahl erstmals aus berufenem 
amorikflnisehen Munde vor da deut- 
schen Öffentlichkeit die selbstaufa- 
legte Verpflichtung des Präsidenten, 
in seiner zweiten Amtszeit zu einem 
„realistischen, produktiven West- 
Ost-Dialog“ beizutragen. 

Als entscheidend zur Verwirkli- 
chung dieser Absicht nannte der Bot- 
schafter den Willen der USA, „mehr 
in die Zukunft zu blicken als in die 
Vergangenheit“. Es sei unrealistisch, 
„daß die Ost-West-Beäehungen in 
Tnfamft wieder in den Bahnen des 
politischen Denkens und Handelns 
verlaufen, die wir mit da Entspan- 
nung da siebziger Jahre verbinden". 
Büros sagt im Verhältnis zwischen 
den USA und da Sowjetunion eine 
„neue historische Phase“ voraus, in 
da verbesserte Beziehungen „durch- 
aus neue Formen“ annehmen könn- 
ten. Nach seiner Auffassung ist es der 
beste Weg, nicht nach umfassenden 
Abkommen zu streben, sondern un- 
mittelbare Fortschritte in begrenzten, 
spezifischen Fragen zu suche n. 

Zur Einstellung des Westens mein- 
te da Botschafter, die beste Voraus- 
setzung zur Gestaltung da Beziehu n- 
gen mit dem Osten sei einen breite- 
ren Konsens herzustellen. Die westli- 
chen Demokratien müßten da eige- 
nen Bevölkerung einsichtig machen, 
„daß die Aufrechterhaltung unserer 
wirtschaftlichen, militärischen und 
moralischen Stärke die beste Garan- 
tie ist, die es für den Frieden in unse- ] 
rem Zeitalter gibt“. Den Ort seiner ^ 
Rede ließ Bums nicht unerwähnt, als 1 
er sagte, die westlichen Alliierten ver- 1 
stünden ihre Rolle in der Stadt als die i 
eines „Sachwalters der deutschen Na- j 
tion“. Büros: „Wir erachten die der - 1 
zeitige Teilung diesa Stadt nicht als] 
ewig. Bis zu dem Tag, da beide Teile \ 
Berlins und Deutschlands in Freiheit l 
wiedervereint sind, bietet die Präsenz ’ 
da Alliierten in Berlin die unersetz-» 
liehe Grundlage für das Wohlergehen ■ 
diesa Stadt“ 

1 

i 

■ 

Größter Erfolg j 

der Mudschahedin? \ 

.1 

rtr, Islamabad \ 

Bei da Suche nach Verstecken von . 
Widerstandskämpfern sind nach An- ] 
gaben von Diplomaten Mitte Novem- 
ber möglicherweise mehr als 100 so- 
wjetische Soldaten in da Nähe der) 
südafghanischen Stadt Kandahar von * 
Rebelten ge fan gengenommen wor -1 
den. Sollten sich die Angaben bestäti- j 
gen, wäre dem Widerstand die möglt-j 
eberweise größte Gefangennahme so -J 
wjetischer Soldaten gelungen. ? 
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Neue Vorwürfe 
Lefebvres gegen Rom! 

AFP, Bogoti! 

Da französische Traditionalisten-] 
Bischof Marcel Lefebvre hat in Bogo-j 
tä den Vatikan beschuldigt, „diskret! 
an da Verbreitung des Kommunis-j 
mus in da ganzen Well raitzuarbei-; 
ten“. Seit dem Tode von Papst Johan-J 
nes XXIII arbeite die katholische! 
Kirche mit dem Kommunismus zu-] 
sa mm en und bereite schon „neue 
Kontakte in Ländern wie China und 
Polen“ vor, sagte Lefebvre. 

Eine Zusammenarbeit mit linken 
Regimen könne nur auf Errichtung 
des Kommunismus in aTtpn Ländert 
führen, einschließlich dort, „wo et 
den Kommunismus nicht gibt“, sag! 
da Ali-Erzbischof, da bereits voi 
Jahren vom Vatikan von Am» 
tem suspendiert worden war. 

Lefebvre kritisierte in scharfen 3 ! 
Worten die Haltung der ntraf^giiani - 
sch e n Geistlichen, die ein Amt inner-; 
halb da sandinistischen Regierung 
ausüben. „Ich glaube nicht, daß die 
Sache Eraesto Cardenals (Nicaraguas 
Kulturminister) gerecht ist, weil wir 
ja schon die Frucht diesa Kollabora- 
tion sehen, nämlich B ür g er krieg und 
Erhebung da Bevölkerung gegen die, 
Regierung“, sagte Lefebvre. 

m 

AL Berlin nominiert 
Lorenz-EntfiühFer ; 

F.D. Berlin, 

Die Berliner Altonative Liste hat 
den 31jährigen Gerald Klöpper als 
Kandidat für die Wahlen zum Bob * 1 
na Abgeor dnetenhau s nominiert; 
Klöpper gehörte 1975 zu den Terrori- 
sten, die da» damaligen CDU-Lau-: 
desvOTsitzaiden .Peter Lorenz ent;' 
führten. Er war wegen Geiselnahme} 
und Menschenraub s zu elf Jahren: 
und zwei Monaten Haft verurteil^ 
1982 aber auf freien Fuß gesetzt wor- 
den. Die Nominierung des Lorenz- 
Entführers, der als „Nachrücker“ für 
die zweite Phase da Legisfaturpexioi 
de vorgesehen ist, güt als symbo^ 
scher Akt Da das Gericht ihm wegen 
da laufenden Bewahrung jedoch we^ 
da die h5? yi%h<wi- Ehrenrechte 
'noch das aktive - und. passive . Wabl^ 
recht neu zuerkahttt ' " ' 



bong Klöppers zurückzuweisai. 


- . - V _■ > •. 

■ . . ■ - 1 


r- . 

* j 


f* . 


1 

H 


: • — * ,i- - 









. t, -v"* 

; -'Tz -< ' y >■_ 7 • ; 










13 



» rju-i u\j 7 «[-- 1 - • r-u. j-« _ . :— 

. • -t/ -4_ — ^ ‘ ,. r : ’ r : -f ~ : 

. "• 4 ' ■■ « ■. ■ P .>■ JV ^ — ■ ■•' ■'■ • ' 1 1 1 ■*■ 

"V. 

■ MI6lwö^Pi : 38- November 1984 




WIRTSCHAFT 


\ O - .*f*i ; •• • *■■■ -V - 

; • * . -r-m ' . • . I - ". . 

• - t r , • (i *%“ <* ■ i i 


Quelle des 



*ede r in 

1 

GIß ■*j r V 

«■WÄÖS 

1 ° nnea ' anS. 1 -' 

- “*h aSJfc 

jässS 

ÄSftS 

Strang e-tv-JT* 

**n#i3£* 

u--e> fr*" 


Jfiti-Noch habendieHandelspo- 

1 ' «nfepr- diq Hoffnung pioht aufgege- 
~beri, daß von der. Jahrestagung des 
- Aflgfrntejneii . Zoll- und Handelsab- 
• feommena (GattX- die . heute abend 
. jjder-^'; ^eän das Gerangel anhält - 
aiüflsai 3 beendet werden soll. Im- 
.puliie Sux einen Abbau von Handels- 
1 Hemmnissen ausgehen werden. Zu- 
piniridest dürfte sich zeigen, ob nun 
Ini Wachsten Jahr eine neue libera- 
Jiweiüiigsrimde eingelautet wird. 
-J)ie Rahmenbedingungen sind 
dafür rächt schlecht Der Welthan- 
;drä espändfert, allein in den ersten 
neun Mbnaten um real 8,5 Prozent 
Und die Aussichten für den Waren- 
austausch bleiben günstig. Trotz- 
dem - überwiegen nicht nur unter 
den Entwicklungsländern jene 
Kräfte, die zunächst das im Rem 
dürffige Arbeitsprogramm des Gatt 
von- 1932 -vollend» wollen. Auch 
Frankreich 'vertritt offiziell diese 
Haltung und blockiert damit die 
EG. ’ 

Und das, obwohl die Drohung 
der Amerikaner ernst genommen 
werden- muß, verstärkt auf bilatera- 
le Absprachen oder auf solche mit 
t^dorgruppen. zu setzen, falls es 
inf Rahmen des Gatt keine Fort- 
schritte geben sollte. Damit wird 
noch starker an den Festen eines 
multilateralen Welthandelssystems 
gerüttelt, nach dessen Spielregeln 
sich bereits jetzt weniger als die 
Hälfte des internationalen Waren- 


austausches abspielt. Dieses kann 
gerade in einem so außenhandels- 
abhängigen Land, wie es die Bun- 
desrepublik ist, nicht auf die leichte 
Schulter genommen werden. Es 
geht darum, ob eine Hauptquelle 
des Wohlstands weiter sprudelt 
oder ob sie versiegt- 

Fehlt Mut? 

HH - „Da fehlt Ihnen der Mut!“ 
wetterte Oppusitionschef Vogel in 
seiner gestrigen Generalabrech- 
nung mit dem Kanzler in der Haus- 
haltsdebatte. Vogel redete sich so in 
Harnisch, weil die Bundesregierung 
bis zur Beitragsbemessungsgrenze 
von zur Zeit 5200 Mark monatlich 
nun auch Sonderzahlungen wie 
Weihnachtsgeld in die Beitrags- 
pflicht einbezieht, ihr bei höheren 
Einkommen dann aber der „Mut 
fehlt". Übersieht Vogel, daß man 
bisher in der mittleren Gehaltsklas- 
se mit einem bloßen Rechentrick - 
etwa einer Aufteilung des Jahresge- 
halts in 15 Raten - seine Beitrage 
kräftig kürzen konnte, daß also die 
Gesamterfassung zu mehr Gerech- 
tigkeit führt und sich auch in höhe- 
ren Rentenansprüchen nieder- 
schlägt? Übersieht Vogel ferner, 
daß die Rentenansprüche der be- 
rühmten „Besserverdienenden" 
sich ebenfalls an der Beitragsbe- 
messungsgrenze orientieren, sie al- 
so nicht besser behandelt werden? 
Wieso wird die soziale Gerechtig- 
keit mit „Füßen getreten“, nie Vo- 
gel sagt? Fehlt Kohl der Mut oder 
Vogel die Kenntnis? 
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Vorwürfe 
vres gegen l 


D ie deutsche Versicherungswirt- 
schaft, hat es schwer mit den 
Brüsseler Euro traten. Nur bei den 
Briten kommt Freude auf; seit die 
EG-Kommission einige EG-Mit- 
gltedsstaaten, darunter auch die Bun- 
desrepublik, mit Klagen vor dem Eu- 
ropäischen Gerichtshof überzieht 
Die angeklagten Begierungen hätten 
die ^Mitversicherungs- Richtlinie 
unzureichend in nationales Recht 
überführt Britischer Druck auf Brüs- 
sel ist ebenso unverkennbar wie über- 
flüssig.. 

Längst haben sich die nationalen 
Verstchenmgsverbände im Gegen- 
satz zam Londoner Häu-Ruck- Ver- 
ehr» mehrheitlich auf einen realisti- 
scheren Rahmen, der künftigen 
Dienstleistungsfreiheit geeinigt Er 
wird von- Bonn- aittvertreten, selbst 
Brüssel signalisiert Zustimmung. 
Und dennoch: Die EG-Kommission 
jhszemert einen ^turm _im Wasser- 
glas“. Oder ist es doch mehr? 

, . Nach der verwirklicht» Niederlas- 
sungsfreiheit die jedem Versicherer 
garantiert, eine Niederlassung inner- 
halb der EG zu eröffnen, ist der grenz- 
überschreitende Abschluß von Versi- 
cherungsverträgen im Rahmen der 
EG-DiensÜeiatungsfreiheit zu einem 
Streitpunkt geworden. Hier geht es 
vor allem darum, daß nach deut- 
schem Aufsichtsrecht Ausländer 
föeczulände Versicheningsgeschäfte 
nur dann betreiben dürfen, wenn sie 
hier auch mit einer Niederlassung zu- 
gelassen sind. Aber. Die Kommission 
steht auf dem Standpunkt, diese Ge- 
sellschaft» würd» bereite durch die 
B ehörden des Sitzlandes ausreichend 
beaufsichtigt 

Qtreitpunkt Nummer zwei: die 
^Qualität der Aufsicht Wahrend 
die' Briten nur die sogenannte Sol- 
veozaufsicht kennen, also eine Prü- 
fung der Zahlungsfähigkeit der Ge- 
sellschaften, diese aber sonst schalten 
und walten läßt, geht die Aufsicht in 
•Belgien. . Frankreich, Italien und in 
den Niederlanden, vor allem aber in 
der Bundesrepublik, wesentlich wei- 
ter. .Zwar wird die Versicherungs- 
aufekht in «mg« Ländern unter- 
schiedlich strikt angewandt, doch das 
deutsche Aufrdchtsrecht ist das unbe- 
stritten weitestgehende, das 
Bundesaufsichtsamt für das Versi- 
cherungswesen (BAV) in Berlin das 
bei weitem schärfste. 

Wesentliches Faktum: Es schützt 


GELDPOLIT1K 


vor allem den Verbraucher durch ei- 
ne weitreichende Produkt- und Be- 
dingungsaufsicht Das ärgert man- 
chen deutschen Versicherer und läßt 
ausländische Wettbewerber stöhnen. 
Aber keiner bestreitet die Wirksam- 
keit einer solchen „Qualitätskon- 
trolle“. Im stillen wird die Bundes- 
republik darum weltweit beneidet 

Dies vor Augen, ist nicht einzuse- 
hen, daß es bis zu einer Harmonisie- 
rung der national» Aufsichtsrechte - 
wenn sie unverwässert überhaupt 
kommt - d» einzeln» Regierungen 
überlassen bleib» muß. Mißbrauch 
unter dem Mantel der Dienstlei- 
stungsfreiheit zu verhindern. Wer 
ernstlich von der britisch» Insel den 
FUß auf den kontinentaleuropäisch» 
Versicherungsmarkt setz» will, dem 
sollt» auch die Kost» für eine Nie- 
derlassung nicht zu hoch sein und die 
deutsche Aufsicht nicht zu teuer er- 
scheinen. 



tinerrtaleuropäer auf dem Ver- 
handlungstisch: Liberalisierung der 
industriellen und großgewerblichen 
Sach- und Haftpflichtversicherung ab 
bestimmten Größenordnung» in Ri- 
siko und Prämie bei einem Mindest- 
maß an Bedingungstransparenz. Die 
Kundschaft muß erkenn» können, 
daß „Brand“ in Europa unterschied- 
lich definiert wird, im privaten und 
kleingewerblich» Breitengeschäft 
sollte die materielle Aufsicht - wenn 
auch ohne Übertreibung» - weiter- 
gelten. 

Dies sollte selbst dann als Grund- 
satz gelten, wenn Abschluß und Ver- 
waltung des Vertrags und die Regu- 
lierung im Schadensfall eine Präsenz 
im Lande des versichert» Risikos 
vernünftig erschein» läßt Wer mag 
schon bei einem strittigen Hausrat- 
schad» mit London telefonieren, 
wenn der Makler paßt? Auch das ist - 
mag die Prämie noch so niedrig sein - 
Verbtaucherschutz. Man kann die 
Dienstleistungsfreihat wend» und 
drehen wie man will, die Frage spitzt 
sich tatsächlich auf die Gefkhr der 
Verzerrung im Bedingungswettbe- 
werb und ein Absenken auf ein» 
kleinsten gemeinsam» EG-Auf- 
sichts-Nenner zu. Wer das w3L der 
muß freilich auch ein Rezept für d» 
Fall bereithalten, wenn - wie in Eng- 
land, aber auch anderswo gelegent- 
lich der Fall - Versicherer pleite ge- 
hen. 


Leutwiler: Kein Instrument 
leriinjj gegen Erwerbslosigkeit 
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.KAREN SOHLER, Bonn 

Geld poiitik wird zu einem Fehl- 
schlag;. wenn sie auf reale Groß» 
ausgerichtet ist Die Erfahrung der 
letzten 20 Jahre habe gelehrt, daß Ar- 
beitslosigkeit sich mit diesem Instru- 
ment nicht bekämpf» läßt, sagte 
Fritz Leutwiler, Präsident der 
Schweizerischen National barik und 
gleichzeitig der Präsident der Bank 
für internationalen Zahlungsaus- 
gleich, auf einer Vortragsveranstal- 
tung desDeutschen Sparkassen- und 
Giro verbandes. Erst diese Erkenntnis 
habe d» Weg zu vergleichsweise 
niedrig» Teuerungsräten innerhalb 
der OECD-Linder geebnet. 

Ebenso wenig sollte die Geldpoli- 
tik dazu verwandt werden, Wech- 
selkurs Schwankungen auszugleir 

eben. Die Versuchung war groß, 
nachdem sich die festen Regelung» 
von „Bretton Woods“ 1973 aullösten 


und die Kurse sich am frei» Markt 
bilden mußten. Denn trotz des neuen 
Systems mußten die Hoffnungen auf 
stabile Kaufkraftparitaten schon bald 
begraben werden. Leutwiler begrün- 
dete die immer wieder auftretend» 
Ktirsausschläge einleuchtend: Güter- 
preise und Lohne sind relativ starr; 
kurzfristige Anpassungen lasten also 
auf d» Wechselkurs». 

Diese Unregelmäßigkeiten durch 
Eingriffe der Noten- oder Bundes- 
bank ausgleichen zu wollen, lehnte 
der Natio nal bank- Präsident ab, weil 
Interventionen am Geldmarkt nicht 
besonders effektiv seien, die wirt- 
schaftspolitisch» Kosten dafür aber 
um so höher. Ein stetiges inflations- 
freies Wachstum führe automatisch 
zu festeren Wechselkursen. Voraus- 
setzung sei» geringe Unters ch iede 
zwischen den Geldpolitiken der west- 
lich» Länder. 


WÄRMEMARKT / Ruhrgas wendet sich gegen die Forderung nach Erd gass teuer 

Verbraucher, die umweltfreundliche 
Energie wählten, werden bestraft 


HANS BAUMANN. Essen 
Gegen die wiederholten Vorstöße des Vorstandsvorsitzenden der Veba 
AG, Rudolf von Bermigsen-Foerder, am Wärmemarkt Wettbewerbsgleich- 
heit herbe izulühren und so die Kohle zu entlasten, wendet sich der 
Vorsitzende des Vorstandes der Ruhrgas AG. Klaus Liesen, vor der 
Presse. Da angesichts der Haushaltslage nicht damit gerechnet werden 
könne, daß die Hei 2 ölsteuer falle, könne der Ruf nach „Gleichbehand- 
lung“ nur mit der Forderung einer Erdgassteuer gleichgesetzt werden. 


Liesen verweist darauf, daß diese 
Forderung nicht neu sei. Von Zeit zu 
Zeit tauche sie immer wieder im poli- 
tisch» Bereich auf, sei aber stets aus 
ordnungspolitischen und energiepoli- 
tischen Gründen von den jeweiligen 
Bundesregierungen abgelehnt wor- 
den. Neu seien diesmal nur der Initia- 
tor, das Motiv und die Begründung. 
Nicht die Politik fordere eine Steuer, 
sondern ein deutsches Wirtschaftsun- 
ternehm» - und zwar in einer Zeit, in 
der allgemein von Steuerabbau und 
Abbau von Subventionen gesprochen 
werde. 

Die hohe Akzeptanz des Erdgases 
beruht nach Liesen nicht auf fiskali- 
scher Minderbelastung, sondern auf 
seiner Konkurrenzfähigkeit, seiner 
UmweltfreuncUichkeit und seiner ra- 
tionell» EinsalzfahigkeiL Das Gas 
leiste mit 600 Mill. Mark im Jahr hohe 
Konzessionsabgaben, die das Öl nicht 
kenne. Die Förderabgaben auf deut- 
sches Erdgas betrügen 1,6 Mrd. Mark, 
also das Dreifache der Konzessions- 
abgaben auf deutsches ÖL Das Gas 
werde nicht über öffentliche Ver- 
kehrswege transportiert wie das Heiz- 
öl, sondern über ein Leitungsnetz, 


das die Gaswirtschaft selbst errichtet 
und unterhält. Die jährlich» Ge- 
samtkosten für dieses Netz belauf» 
sich auf mehr als drei Mrd. Mark. Das 
Gas habe also höhere Lasten zu tra- 
gen als das Öl. 

Die Befürchtung, daß das Erdgas 
Kohle verdränge und verantwortlich 
werd» könne für die Stillegung von 
Gruben nennt Lies» „grotesk“. In 
der Kraftwirtschaft habe die Kohle 
seit 1979 zehn Mill. Tonnen Absatz 
hinzugewonnen, das Gas aber zehn 
Miß. Tonnen Steinkohleneinheiten 
verloren. Am Wärmemarkt habe die 
Kohle seit 1979 nichts eingebüßt 1984 
werde hier sielmehr ein deutlicher 
Absatzzuwachs für Steinkohle erwar- 
tet. 

Eine Steuerbelastung des Gases 
kommt nach Lies» ausschließlich 
dem Heizöl zugute, das nach wie vor 
am Wärmemarkt mit 44 Prozent klar 
dominiere. Daß eine Gassteuer die 
Chane» der Kohle nicht verbessere, 
beweist Liesen plastisch: Obwohl 
Importkohle, die bei Verdrängung 
von Öl und Gas jährlich in einer Grö- 
ßenordnung von vier Mill. Tonn» 
eingeführt werden darf. 120 Mark je 


Tonne billiger als deutsche Kohle sei 
und rund 370 Mark billiger als leich- 
tes Heizöl werde das Importkontin- 
gent bei weitem nicht ausgenutzL 

Nach Lies» ersetzt Erdgas im 
Rahm» der politisch» Zielvorstel- 
lung» ÖL womit sich die Versor- 
gungssicherbeit verbessert. Ein 
Mehrabsatz des Erdgases um einige 
Prozentpunkte und ein Rückgang des 
Öls in gleichem Ausmaß verbessere 
die Diversifizierung der Energiever- 
sorgung. Öl werde auch künftig d» 
deutlich größeren Anteil abdecken. 

Lies» gibt auch zu bedenken, daß 
eine Gassteuer einen Energieträger 
belasten würde, der »tscheidend zur 
Verbesserung der Umweh beiträgt 
Wie paßt das zur Steuerermäßigung 
für Katalysstorautos, will Lies» wis- 
sen. 

Jene Verbraucher, die aus Grün- 
den rationeller und umweltfreundli- 
cher Energieverwendung ln d» letz- 
ten Jahren Erdgas gewählt hätten, 
würden durch eine Steuer bestraft 
Bedacht werden müßte auch, daß die 
Wettbewerbsfähigkeit gegenüber an- 
deren westeuropäischen Erdgas- 
im portl ändern geschwächt wende, 
wenn es darum gehe, neue Erdgas- 
mengen - etwa aus Norweg» - ein- 
zukaufen. Lies» befurchtet aber 
nicht nur eine Verunsicherung der 
Erdgasexpo rtländer. Er möchte auch 
nicht zum Spielball der Steuerpolitik 
der Gasexportländer werden, die ja 
auch auf den Gedanken komm» 
könnten, eine Gassteuer zu erheben. 


AUF EIN WORT 



95 Würde man die Ent- 
wicklung der Elek- 
tronik seit 1960 in 
puncto Geschwindig- 
keit, Kapazität, Ver- 
brauch und Preis mit 
der des Autos verglei- 
chen, so würde ein Per- 
sonenwagen heute 
10 000 Küometer in der 
Stunde schäften, 5000 
Personen Platz bieten 
und mit einem Liter 
Benzin 2000 Kilometer 
zurücklegen können. 

Und das zu einem Preis 
von zehn Mark. 

Dr. Klaus Brepohl, Institut der Deut- 
schen Wirtschaft, Köln 

FOTO: WOLF P. PRANGE 

Margarineindustrie 
klagt gegen EG 

dpa/VWD, Bonn 

Die deutsche Margarineindustrie 
hat gegen die Weihnachtsbutterak- 
tion der EG Klage vor dem Europäi- 
schen Gerichtshof in Luxemburg er- 
hoben. Wie der Verband der Deut- 
schen Margarineindustrie mitteilte, 
wird die Klage damit begründet, daß 
die im Rahm» der Aktion gewährt» 
Subvention» geeignet seien, das 
Marktgleichgewicht nachhaltig zu be- 
einträchtigen. Dabei würde das ange- 
strebte Ziel, die Lagerbestände dra- 
stisch abzubauen, nicht erreicht Frü- 
here Aktionen hätten gezeigt, daß le- 
diglich ein Teil der Weihnachtsbutter 
echter Mehrabsatz sei 


BUNPESWIRTSCHAFTSMIN1STERIUM 

Besserung am Arbeitsmarkt 
hilft vor allem Jugendlichen 


HANS-J. MAHNKE. Bonn 

Die leichten Besserungstendenz» 
am Arbeitsmarkt haben sich nach ei- 
ner Analyse des Bundeswirtschafts- 
ministeriums im Oktober fortgesetzt 
Dies gilt vor allem für die Kurzarbeit, 
deren Zahl sich seit Jahresbeginn hal- 
biert hat Im Gegensatz zur Gesamtar- 
beitslosigkeit geht die J ug»darbeits- 
losigkeit deutlich zurück. 

Wahrend die jahresdurchschnitt- 
liche Quote der jugendlich» Arbeits- 
losen (unter 20 Jahren) 1982 noch 
über der Gesamtquote der Arbeitslo- 
sen lag, konnte sie bereits im Durch- 
schnitt des vergangen» Jahres auf 
das Niveau der Gesamtarbeitslosig- 
keit zurückgeführt werden. Seit dem 
Jahreswechsel lag» die monatlichen 
Quoten der arbeitslos» Jugendli- 
ch» deutlich unter der Gesamtquo- 
te, so im September mit 8,2 Proz»t 
geg»über 8,6 Prozent bei der Ge- 


samtzahl der Arbeitslosen. Gegen- 
über <fem Vozjahresmonat hat die 
Zahl der jugendlich» Arbeitslosen 
um 26 300 auf 172 900 abgenommen. 

Damit bestätigen sich die Erfah- 
rung» aus früheren Korüunkturzy- 
klen, nach denen die Arbeitslosigkeit 
Jugendlicher im Wirtschaftsauf- 
schwung schneller abgebaut wird als 
die »derer Altersgruppen. Nach An- 
sicht des Wirtschaftsministeriuins ha- 
ben auch die arbeitsmarkt- und be- 
rufsbildungs politischen Maßnahmen 
des Bundes und der Länder zum 
Rückgang beigeträgen. Der höchste 
Anteil » Arbeitslos» ist jetzt bei d» 
20- bis 25jährigen festzustellen. 

Das Ausbildungsplatzangebot 
konnte 1984 nochmals gesteigert wer- 
den. Einer Gesamtnachfrage von 
760 000 steht ein Angebot von 720 (NM) 
Platz» gegenüber; Ende September 
waren davon noch 20 000 frei 


LEISTUNGS- UND HANDELSBILANZ 

Rekordüberschüsse im 
Außenhandel erwartet 


CLAUS DERTXNGER, Frankfurt 

Die Bundesrepublik kann in die- 
sem Jahr mit einem Leistungs- 
bilanzüberschuß von mindestens 
zwölf Milliarden Mark nach 10,3 Mrd. 
DM im Vorjahr rechnen. Das zeichnet 
sich nach d» Außenwirtschaftsdaten 
vom Oktober ab, in dem die Lei- 
stungsbilanz ein» Rekordüberschuß 
von 6,5 Mrd. DM brachte nach 3ß 
Mrd. DM im gleich» Voijahresmo- 
naL 

Das in den erst» drei Quartal» 
auf gelaufene leichte Minus in der Lei- 
stungsbilanz verwandelt sich durch 
das Oktoberergebais in ein Plus von 
sechs Mrd. DM, was eine Verbesse- 
rung um 1.7 Mrd. DM gegenüber den 
ersten zehn Monaten 1983 bedeutete. 
Tm vorigen Jahr gab es im No- 
vember/Dezember einen Überschuß 
von sechs Mrd. DM, 1982 sogar ein 
Plus von 10,5 Mrd. DM. 


Die Verbesserung der Leistungsbi- 
lanz im Oktober ist vor allem dem 
Rekordaußenhandelsüberschuß zu 
verdanken, der sich gegenüber Okto- 
ber 1983 von 4,2 auf 8,8 Mrd. DM mehr 
als verdoppelt hat Darin spiegelt sich 
die gute Exportkonjunktur, die bis- 
lang nur in den Auftrag» einen deut- 
lichen statistisch» Niderschlag ge- 
funden hatte. Gegenüber Oktober *83 
stiegen die Exporte um 27 Prozent 
wesentlich deutlicher als die Importe 
(plus 17 Prozent). 

Aus- und Einfuhr waren so hoch 
wie nie zuvor bei Steigerung» ge- 
genüber dem Vormonat um 18 bzw. 
elf Prozent Für die ersten zehn Mona- 
te errechnet sich ein Exportüber- 
schuß von 40.9 CVj.: 34,6) Mrd. DM, 
dem ein Defizit von 9,5 Mrd. DM im 
Dienstleistungsverkehr und von 25,4 
Mrd. DM bei den unentgeldlichen 
Leistungen gegenübersteht 


BERLINER WIRTSCHAFT / Pieroth: Aufschwung soll sich 1985 verstärkt fortsetzen 


„Brutstätte für neue Technologien 


44 


DANKWARD SE1TZ, Berlin 

Ist das schon die Trendwende zu 
gesunden wirtschaftlichen Verhält- 
nissen? Seit 1970 droht der Berliner 
Wirtschaft mit einem jährlich» Ar- 
beitsplatzverlust von durchschnitt- 
lich 9000 Stell» die allmähliche Aus- 
zehrung. Jetzt ist es in d» ersten 
neun Monaten 1984 gelungen, wie 
Wirtschaftssenator Elmar Pieroth in 
einem Gespräch mit dem Club 
Münchner Wirtschaftspresse mitteil- 
te, diesen Rückgang zu stoppen und 
sogar 2500 neue Arbeitsplätze zu 
schaffen. Und 1985 soll sich diese 
Tendenz beschleunigt fortsetzen. 

Sichtlich stolz, aber selbst auch et- 
was von dieser Entwicklung über- 
rascht, meinte er, daß „dies die Berli- 
ner noch gar nicht glauben“ könnten. 
Den Erfolg führt er einzig und allein 
auf die neue Wirtschaftspolitik und 
das Strukturkonzept des Senats zu- 
rück. Denn wenn diese Entwicklung 
nur der allgemein günstig» Kon- 


junktur zu geschrieben werden müß- 
te, so seine Argumentation, dann hät- 
te es auch in der Vergangenheit in 
guten Jahren kein Minus geben dür- 
fen. Eine entscheidende Klimaver- 
besserung - „wenn das nicht stimmt, 
nutz» aUe Anstrengung» nichts“ - 
für die Wirtschaft der geteilten Stadt 
hat der Senat, so Pieroth, mit seiner 
neu» Strukturpolitik eingeleitet 
Seitdem bemühe man sich intensiv 
um die Förderung und Ansiedlung 

von „Higb-Tec“-Untemehmen. Nur 
di e se gelte es zu umwerben, und 
„nicht Altes mit Subvention» zu er- 
halten“. Wenn ein Unternehmen, das 
Berlin nicht unbedingt haben will 
und muß, in die Stadt ko mm en wolle, 
dann käme es auch ohne große Be- 
mühungen. 

So ist Pieroth nicht betrübt, daß 
das Bundeskartellamt einem gemein- 
sam» .Glasfaserweik von fünf deut- 
schen Firmen in Berlin nicht zuge- 
stimmt hat „Das hätte sowieso wenig 


Arbeitsplätze gebracht“ Weit interes- 
santer sei, daß Siemens nun ein Ver- 
ar be rtun gswerk für Glasfaserkabel 
mit rund 600 Beschäftigt» in der 
Stadt bau» wül Oder das Medizin- 
Laser-Z»truin (Aesculap, MBB, 
Zeiss Ikon) sowie ein noch kleines 
Unte rnehm en von VW, BMW, Daim- 
ler und Siemens, das die „Autofäbiik 
der 90er Jahre“ plant 

Eine „Brutstätte für neue Techno- 
logien“ will Pieroth aus Berlin ma- 
chen, weil „dies neue unternehme- 
rische Potentiale erschließt und 
gleichzeitig kaum ein» Pfennig » 
Subvention» kostet“. Dadurch 
..ko mm en auch wieder junge Leute in 
die Stadt, um hier zu bleib»“. Be- 
reits 1983 hat Berlin mit 13 Prozent 
Anlagezugäng» das Bundesgebiet 
(zwei Prozent) weit übertreff» kön- 
nen. Und beachtlich ist auch das In- 
vestitionstempo im laufenden Jahr 
mit 14,9 (Bund: zwei bis drei) Prozent 


EG-ERWEITERUNG 


Nur bei Weinschwemme ist 
ein Kompromiß in Sicht 


WILHELM HADLER. 

Ein Stück vorangekommen sind 
die EG-Partner bei der Suche nach 
einem gemeinsam» Konzept zur 
Eindämmung der Weinüberschüsse. 
In anderen strittigen Fragen im Zu- 
sammenhang mit dem Beitritt Spa- 
niens und Portugals schien im EG- 
Ministerrai dagegen auch gestern 
noch kein Kompromiß in Sicht. 

Unter diesen Umständen war völ- 
lig ungewiß, wann die seit Montag in 
Brüssel versammelten Außenmini- 
ster mit der spanisch» und portugie- 
sischen Delegation Zusammentreffen 
würdea Nur bei nennenswerten Fon- 
schritten bei der Ausarbeitung ge- 
meinsamer Verhandlungsposition», 
wird den Staats- und Regierungs- 
chefs in der kommenden Woche in 
Dublin erspart bleibea sich ihrerseits 
mit Einzelproblemen der Fische- 
reipolitik, des Zollabbaus oder der 
Ubergangsfristen für Obst und Ge- 
müse herumzuschlagen. 

Als ein wichtiger Fortschritt wurde 
deshalb in Brüssel die Annäherung 
zwischen Frankreich und Italien in 
der Frage der Begrenzung der Pro- 
duktion von Tafelweinen angesehen. 

Während Paris seine Zustimmung 
klar von der Einführung einer „Ga- 
rantiesch welle“ für billige Weine ab- 
hängig macht, bei deren Überschrei- 
tung überschüssige Mengen zwangs- 
weise zu Industriealkohol destilliert 
werden sollen, haben die Italiener 
lange vergeblich versucht, es mit dem 
Verbot von Neuanpflanzungen oder 


Prämien für die Rodung bestimmter 
Anbauflächen bewenden zu lassen. 

Inzwischen sind auch sie zu drasti- 
scher» Maßnahmen zur Drosselung 
der nach dem Beitritt zu erwartenden 
größeren Überproduktion bereit. Die 
zu abschreckenden Preisen vorgese- 
hene Destillation soll automatisch 
dann einsetze n, wenn 

• entweder die Lagervorräte an Ta- 
felweinen am Ende einer Ernte den 
EG- Verbrauch von vier Monaten er- 
reichen, 

• in einer noch zu bestimmenden Pe- 
riode die Marktpreise für Tafelwein 
auf mindestens 82 Prozent des Orien- 
tierungspreises der EG absacken und 

• sich bei der Aufstellung der jährli- 
chen Brüsseler „Weinbilanz“ ergibt, 
daß die voraussichtliche Produktion 
um wenigstens 6 Prozent über dem 
Verbrauch liegen wird. 

Die Verteilung der zur Destillation 
anstehenden Mengen auf die einzel- 
n» Regionen soll im Verhältnis der 
durchschnittlichen Tafelweinerzeu- 
gung in den vergangenen drei Jahren 
geschehen. Frankreich war bisher für 
Nationalquoten eingetreten, dabei 
aber auf erbitterten Widerstand der 
exportorientierten Italiener gestoßen. 

Offen war gestern auch noch, ob 
Italien auf seiner Forderung nach ei- 
nem Verbot der „Naßzuckerung“ für 
deutsche Weine beharren würde. 
Bonn wollte sich nicht einmal auf 
einen Prüfungsauftrag einlassen, so- 
fern dieser die Möglichkeit für ein 
späteres Verbot der Anreicherungs- 
praxis eröffnet 
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Prime Rate gesenkt 

New York (dpa/VWD) - Die Citi- 
bank, New York, hat ihren Zinssatz 
für erste Kreditadressen (Prime Rate) 
um 0,25 auf 11,5 Prozent ermäßigt. 
Auch die Fast National Bank of Chi- 
cago, die First National Bank of Min- 
neapolis und die First National Bank 
of St Paul hab» sich dem Schritt der 
Citibank angeschlossen. Experten 
fuhren die Prime-Rate-Senkung auf 
die Senkung des US-Diskontsatzes 
durch die Notenbank in der vergan- 
genen Woche um ein» halben Punkt 
auf 8,5 Prozent zurück. 

VW an der Spitze 

Flensburg (dpa/VWD) - Bei den 
Zulassung» fabrikneuer Personen- 
und Kombiwag» hab» im Oktober 
1984 die Hersteller VW/Audi, Daim- 
ler-Benz und BMW überdurchschnitt- 
liche Zunahm» verbucht Der VW- 
Konzem legte nach der gestern veröf- 
fentlicht» Statistik des Kraftfehrt- 
Bundesamtes um 27,5 Prozent zu, 
Daimler um 19,3 Prozent und BMW 
um 15,2 Prozent Insgesamt kam» 
im Oktober 1984 in der Bundesrepu- 
blik fast 215 000 neue Pkw und damit 
knapp 13 Prozent mehr auf die Stra- 
ßen als im Voijahresmonat 

Kapitalexport in die USA 

Bonn (AP) - Aus der Bundesrepu- 
blik ist in den letzten anderthalb Jah- 
ren langfristiges Kapital im Gegen- 
wert von fast 20 Mrd. Mark in die 
USA abgeflossen. Dies geht aus einer 
Übersicht hervor, die der Pariam»ta- 
rische Staatssekretär im Bundesfi- 
nanzministerium, Hansjörg Hafele 
(CDU), veröffentlichte. Danach 
exportierte die Bundesrepublik zwi- 
schen Januar 1982 und Juli 1984 netto 
insgesamt 21,2 Mrd. Mark kurz- und 
langfristiges Kapital ins Ausland. 

Stahlproduktion gestiegen 

Brussel (AFP) - Die Stahlproduk- 
tion in den nicht-kommunistisch» 
Ländern ist im Oktober 1984 um 1,7 
Prozent auf 36,9 Büll metrische Tou- 


rt» (MMT) angestiegen, teilte das In- 
ternationale Institut für Eisen und 
Stahl (USD mit Die Produktion ist in 
den ersten zehn Monaten um 11,4 
Prozent gegenüber dem Vergleichs- 
zei träum 1983 angestiegen und er- 
reichte 363,1 MMT. 

Ministertreffen in Bonn 

Bonn (AP) - Zu einer zweitägigen 
Konferenz über Wirtschafts-, Kom- 
munikations- und Medienfrag» tre- 
ten die Wirtschaftsminister der Bun- 
desländer morgen in Bonn zusam- 
men. Die Minister werden unter ande- 
rem über die Ausbildungsplatz-Situa- 
tion, die Förderung der Risikokapital- 
ausstattung der deutsch» Unterneh- 
men, die Entwicklung des Energie- 
verbrauchs und die europäische 
Stahlpolitik beraten. 

Geldstrafen verhängt 

Brüssel (rtr) - Die Kommission der 
Europäisch» Gemeinschaft (EG) hat 
gegen fünf europäische Chemieunter- 
nehm» weg» Verletzung des Wett- 
bewerbsrechts Geldstrafen von insge- 
samt neun MUL Ecu (rund 20,16 MilL 
Mark) verhängt In der Kommis- 
sions-Entscheidung heißt es, Degussa 
(Frankfurt), Solvay (Belgien), Laporte 
Industries (Großbritannien), Air Li- 
quide (Frankreich) und Products Chi- 
miques Ugine Kuhlman (Frankreich) 
hätten über Jahre verbotene Preisab- 
sprachen, Quoten- und Marktauftei- 
lung» vorgenommen. 

Mehr Arbeitslose 

Luxemburg (rtr) - Die Zahl der Ar- 
beitlosen in der Europäisch» Ge- 
meinschaft ist im Oktober um rund 
110 000 auf die Rekordhöhe von 12,8 
AGIL gestiegen. Die weitere Zunahme 
könne nicht nur mit saisonal» Ein- 
flüssen erklärt werden. Der Trend am 
Arbeitsmarkt deute auf ein» weite- 
ren Anstieg der Arbeitslosenzahlen. 
Dies teilte das Statistische Amt der 
Gemeinschaft (Eurostat) mit. Seit Ok- 
tober des vergangen» Jahres habe 
die Zahl der Arbeitslos» insgesamt 
um 5,6 Prozent zug»ommen. 


‘Anzeige 


lndustrie-/Gewerbe-lmmobiiien 



2160 Stade 

15200 o£ &iiHitnni«ftrt. m. voflvenn. 
RphämtehBd- zu vetk, Midwinahme 
DM 210000 piL, Ford DM 1,850 Mb. 

2280 EhüStani ■eferaKkptfd* 

Bj_ 68/79, 2gesch. + Staffelgesch, ins- 
ges. 2786 m? NIL voffldimat, zu verfc 
oder langfr. zu vesnu zusätii unbe- 
baut IreJustriegelände aW. verfügbar. 

3510 Ham. Müden 1 

28052 0 ? M.-GraafcHtk m. 2585 nfi 
Prod.WKühF/nefidihlr„ 397 mz Büro-/ 
SaziaifL, 165 R? Ejnfamhs. zu werk. 

4154 Tinismrä b*nwi 

15B00 aP etaotigt Ht Höhe 7,70 m, 
6 etefctr. RoHtore, 1100 rrf BünWSo- 
ziaffL, auf 43000 ftf Grundstück. 
27000 nfi betest FfeäagerfL, zu verk. 

7070 SdmäisdKOiiiitad 

taBSaEfigffceyntet fl ckm. 1700 m? 
PnxUdionshaBen. 350 nfi Bürafläche, 
Reservebauflächen, zu verkaufen. 


UNTERS CtttEDUCHSTEH 



6927 Bad Rappenau 

37008 ■* G ewateg ria . L unnrittefli Nä- 
heBAB Haferonn-StuttgarL 14000 m2 
vieis. wBwendb. PnxWLagerfl. sowie 
1400 m2 mod. ausgesL Büros, aus 
Konkurs bsges. od. m Teüfl. zu verk. 

6950 Mosbach/Baden 

34000 aEBew utayiufcL m. 20 000 
Halten (Kranbahnen). 1200 m* BürofL, 
zu vartauten. 

8700 Wnzhni 

mod. HaBe mit Büro, 3800 trP ML. Nä- 
he Autobahn, zu verk 

6730 Bad Ksstmen 

Fabrik 

Bj. 80, 11000 mz NfL, 80000 mz GnfcL 
L Industnegeb, Nähe Autobahn, zu verk. 

6750 

nooe ms 

7900 n£ Produktionsgeb., 2000 mz 
Bürogebäude, hochmoderne Gebäude, 
teilweise kfimatisiert, zu verkaufen. 

* weitere OBJEKTE na des 
DEUTSCHLANDS fite* 
ete. erbattes Sie aaf Anforderag 


HORST F. G. ANGERMANN GMBH 


ABTEILUNG IMMOBILIEN - RDM 
D-2000 Hamburg fl - Mattentwiete 5 
TeL 040/361 20 70. Telex 2 13 303/2 15 272, Telekopierer 040/36 42 
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Landmaschinen 

Harvester verkauft 
Werke an Tenneco 

VWD, Chicago 
Für 260 Mill. Dollar in bar und wei- 
tere 170 Mill. Dollar in Vorzugsaktien 
wird Tenneco Inc bestimmte Agrar- 
maschinenbereiche der International 
Harvester Co /IH) in Nordamerika 
und Europa kaufen. Wie Tenneco mit- 
teilte, sollen die Landmaschinenakti- 
vitäten von £H in ihre Tochtergesell- 
schaften J. L Case Co eingebracht 
werden. Zu den IH-Bereichen, die 
übernommen werden sollen, gehören 
ein Mähdrescherwerk in Illinois, ein 

Anzeige 


a-lnfo Nr. 4 


NEtDekaRent 
sichern Sie sich die 
hohen US-Renditen 

Und die Chance auf 
Kursgewinne bei weiter 
sinkenden US-Zinsen. 

Mehr über DekaRent 
erfahren Sie vom Geld- 
berater der Sparkasse. 

SparkassenFonds: Die 
hohe Schule der Geld- 
anlage. 

Deka* 

Despa 


Agrargerätewerk in Ontario, ein Ma- 
schinenbaubetrieb in Ulinois, Werk- 
zeugmaschinen aus den Werken in 
Rock Island/Ulinois und Memphis, 
die nord amerikanische Händlerorga- 
nisation sowie die britische IH-Toch- 
ter einschließlich des Trakto- 
renwerks in Doncaster. Ferner sei 
vorbehaltlich zufriedenstellender Ar- 
rangements mit Kreditgebern die 
Übernahme von IH-Aktivitäten in der 
Bundesrepublik Deutschland, in 
Frankreich und Dänemark geplant. 

Nach Angaben von IH-Chairman 
Donald Lennox sei „die Entschei- 
dung, an Tenneco zu verkaufen, nicht 
leicht gefallen“, jedoch der einzig 
gangbare Weg, um IH eine weitere 
Erholung zu ermöglichen. Nach einer 
Mitteilung ist Neil Springer, ehemals 
Präsident des Lkw- Bereichs, zum 
President und Chief Operating OfEi- 
cer von IH ernannt worden. Er löst 
Jack Rutherford ab, der zum stellver- 
tretenden Chairman gewählt wunde. 


HAJWO VE R- MESSE / Abbau der Übernachfrage ist das Ziel - Neues Konzept soll bis in die 90er Jahre gelten 


ENERGIEBEDARF / Neue Schätzungen der Esso AG 


Büro- und Informationstechnik wird ausgegliedert Öl verliert an Bedeutung 

tut nnia/iu TZ-.**« am OnmaranöronDt/r 


DOMINIK SCHMIDT, Hannover 

Von 1386 an wird es die Hannover- 
Messe in der bisherigen Form nicht 
mehr geben. Die Deutsche Messe- 
und Ausstellungs AG, Hannover, hat 
jetzt das neue Konzept für diese 
Miainmutveranstaltung vorgestellt 
Danach wird das Welt-Centrum der 
Büro-, Informations- und Kommuni- 
kations-Technik (Cebit) verselbstän- 
digt. Premiere für die künftige „Cebit 
Hannover-Messe“ ist vom 12. bis 19. 
März 1986. drei Wochen vor der mit 
verstärkter industrieller Ausrichtung 
stattfindenden Hannover-Messe. De- 
ren. Termin (9.-16. April) liegt schon 
lange fest und bleibt unverändert 

Nach Angaben des Messe-Vor- 
stands ist die zeitliche Differenzie- 
rung der Veranstaltungen die „konse- 
quente Antwort auf die dynamische 
Entwicklung der neuen Technolo- 
gien, die sich im internationalen An- 
gebot der beiden Weltmessen wider- 
spiegeln“. Sowohl im industriellen 
nie im Cebit-Bereich bestanden jah- 
relang Ubemachfrage und Warteli- 
sten. Der Vorstand der Messe AG legt 
Wert auf die Feststellung, daß die 
neue Konzeption, an der seit langem 


gearbeitet wurde, von allen Beteilig- 
ten ausdrücklich begrüßt wurde. Vor- 
standschef Klaus EL Goeftrman und 
seine Kollegen Hubert-H. Lange und 
Sepp D. Heckmann sehen mit der 
jetzt erfolgten Neuordnung die Vor- 
aussetzungen erfüllt, den Messeplatz 
Hannover noch attraktiver zu ma- 
chen. Goebnnann: ^Dieses Konzept 
ist langfristig angelegt und soll bis in 
die 90er Jahre hinein halten.“ 

Die Neustrukturierung des Ce- 
bit-Angebots wird den Ausstellern 
den seit Jahren geforderten zusätzli- 
chen Platz bieten. Vorgesehen ist, ne- 
ben der Nutzung der bislang fünf Hal- 
len als autarke Einheit unmittelbar 
benachbarte weitere Hallen zur Ver- 
fügung zu stellen. Aktuell bestehe für 
Cebit ein Überhang von 3QQ00 m : . 
Die Forderung aus der Industrie, hier 
Abhilfe zu schaffen, sei immer drän- 
gender geworden. Lange weist darauf 
hin. daß die Messe AG für den Cebit- 
Bereich bislang nicht aquisitorisch 
tätig werden konnte. Dies werde sich 
künftig ändern. Die im Vorfeld ange- 
stellten Untersuchungen der Messe 
AG haben ergeben, daß zwei Drittel 
der Cebit-Besucher (1984: 290000) 


ausschließlich diesen Bereich auf- 
suchten. Auch diese Zahl spreche für 
die Verselbständigung. Das andere 
Drittel, so Lange, müsse den Weg 
nach Hannover künftig zweimal ma- 
chen. Als ideal betrachtet der Messe- 
Vorstand den Termin der Neuord- 
nung: 1985 nämli ch laufen die Verträ- 
ge mit den Cebit- Aussteflem aus. 

Die zeitliche Nabe zu der Harm fol- 
genden Industriegüterschau sei aus 
verschiedenen Gründen gesucht wor- 
den. Einer der wesentlichen Faktoren 
sei es, das JDach der übergreifenden 
Hannover-Messe zu erhalten". Die In- 
terdependenz beider Messen, dies sei 
auch in den Gesprächen mit Ausstel- 
lern sichtbar geworden, müsse eben- 
so erhalten bleiben wie die bisherigen 
„Schnittflächen“ zwischen Cebit und 
den benachbarten Industrien. Ke 
Verlagerung in den Herbst sei im 
Rahmen der Überlegungen schnell 
verworfen worden: Zum einen wül 
die Industrie ihre Produkte möglichst 
zu Beginn des Jahres vonsteDen; an- 
dererseits gebe es Überschneidungen 
mit existierenden Veranstaltungen. 

Von der Trennung profitiert zu- 
gleich die ,, traditionelle“ Hanno ver- 


AUTO VERSICHERER I Regional klassen der Kfz-Haftpflicht mit neuen Grenzen 

Neugliederung teilt die Prämien 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Für die Autoversicherer überra- 
schend hat das Bundeswirtschafts- 
mini sterium zum 1. Januar 1985 ei- 
nige Änderungen in der Regionalein- 
teilung der Kfz-Haftpflichtversiche- 
rung verordnet. Danach bleibt die seit 
Mitte 1981 gültige Gliederung in vier 
Klassen für Re gierungsbezirke und 
Großstädte über 300000 Einwohner 
erhalten, wobei jedoch die Grenzen 
zwischen den Beitragsklassen ver- 
schoben werden. Zu- und Abschläge 
gibt es für Regionen, die einen beson- 
ders guten oder schlechten Schaden- 
verlauf haben 

Die Autoversicherer, die am lieb- 
sten wegen der größeren Prämienge- 
rechtigkeit wieder zur Einteilung in 
sechs Regionalklassen kommen wür- 
den, wie sie von 1977 bis 1981 galt, 
beurteilen die Bonner Entscheidung 
überwiegend negativ. 

Dabei hätte Braunschweig infolge 
des guten Schadenverlaufs nicht nur 
einen Prämiennachlaß von vier, son- 
dern von sechs Prozent erwarten dür- 
fen, „Unvertretbar hoch belastet wer- 


den der Regierungsbezirk Karlsruhe 
und die Stadt Wuppertal“, meint der 
HUK.- Verband. Auch die Regierungs- 
bezirke Darmstadt, Düsseldorf; Mün- 
ster, Mittelfranken, Arnsberg, Saar- 
land, Freiburg, Schwaben und Unter- 
franken zahlen zuviel, weü sie jetzt 
den Regierungsbezirk Köln subven- 
tionieren, der nach der neuen Grenz- 
ziehung eigentlich in die Klasse RL 4 
statt RL 3 gehörte. Entsprechend er- 
höht Köln wegen des schlechten 
Schadenveriaufs die Prämien in der 
Klasse RL 3. 

Ke Einteilung der Regionalldassen 
ab 1. 1. 1985; 

Regierungsbezirke einschließlich 
Städte über 300 000 Einwohner (bis- 
herige abweichende Einstufung in 
Klammern): 

RL 1: Braunschweig (mit Beitrags- 
Abschlag von vier Prozent), Kassel, 
Detmold, Gießen, Hannover, Lüne- 
burg (2), Schleswig-Holstein. RL 2: 
Koblenz, Trier, Weser-Ems, Ober- 
franken, Rheinhessen-Pfalz, Stuttgart 
(3), Tübingen (3); RL 3: Darmstadt (2), 
Düsseldorf (2), Köln, Münster, Mittel- 


franken, Arnsberg (2), Saarland. Frei- 
burg. Schwaben, Unterfranken; RL h 
Karlsruhe, Oberbayern, Niederbay- 
em, Oberpfalz. 

Städte über 300 000 Einwohner: RS 
1: Düsseldorf, Bremen. Hannover (3), 
Bielefeld (2); RS 2: Berlin (3), Duis- 
burg (2), Frankfurt, Köln. Stuttgart 
(3), Wuppertal (1); RS 3: Bochum (2), 
Dortmund (2), Essen (2), Hamburg, 
Nürnberg; RS 4: München. 

Tarifgmppe B (öffentlicher 
Dienst): BL 1: Braunschweig, Trier, 
Detmold, Hannover, Lüneburg, We- 
ser-Ems, Kassel, Gießen, Koblenz, 
Rheinhessen-P&iz, Arnsberg, Mün- 
ster, Unterfranken, Oberfranken, 
Stuttgart (2), Tübingen (2), Schles- 
wig-Holstein (2); BL 2z Darmstadt, 
Schwaben, Saarland, Mittelfranken, 
Düsseldorf Freiburg, Köln, Ober- 
pfalz, Niederbayern, Oberbayem, 
Karlsruhe; BS 1: Düsseldorf Bremen, 
Hannover. Bielefeld, Wuppertal 
Duisburg, Köln, Essen. Frankfurt, 
Bochum, Dortmund. Stuttgart, Nürn- 
berg (2); BS 2: Hamburg, Berlin, Mün- 
chen. 


Messe mit ihrem branchenübergrei- 
fenden Verbundsystem. Auch dort 
gibt es Aussteller-Gruppen, die unter 
erheblichen Platzproblemen zu lei- 
den haben- Im besondere! Maße, so 
der Messevorstand, gehe dies für die 
aikiinffeorientoten Technologien 
Mikroelektronik und die Industiieau- 
tomation mit den Schwerpunkten 
AiitamatisimingKigrfiTiüg Industrie- 
roboter, Materialfiußtecbnik. 

Gemeinsam mit den AussteQerbei- 
raten seien in den vergangenen Mo- 
naten zahlreiche Alternativ-MödeRe 
d isk u ti ert worden, darunter der Bau 
neuer Haften und der Verzicht auf 
weniger innovative Branchen. Über- 
legungen dieser Art hatten aber keine 
positiven Ergebnisse gebracht Viel- 
mehr wären die Transparenz der 
„Messe der Messen“ weiter einge- 
schränkt und die jetzt schon sichtba- 
ren inftastniktmefien Schwierigkei- 
ten weiter verstärkt worden. Aus be- 
triebswirtschaftlicher Sicht erhofft 
sich die Messe-AG mittelfristig stabi- 
lisierende Ergebnisse, wenngleich die 
beiden kommenden Jahre beträcht- 
liche zusätzliche Aufwendungen er- 
fordern. 

Teilverkauf 
von Creusot-Loire 

J. Sch. Paris 

Ke Aufsplittung des im Kon- 
kursverfahren b efindlichen Creusot- 
Lotre-Konzerns macht weitere Fort- 
schritte. Das Pariser Handelsgericht 
hat jetzt das Werk für Kesselbauein- 
heiten in Nantes dem deutschen Fa- 
mflienuntem ehm en GEA Holding 
GmbH & Co., Bochum, zugespro- 
chen. Der tJbernahmepreis soll sich 
auf einen symbolischen Franc belau- 
fen. Jedoch hat sich GEA verpflich- 
tet, in den nächsten drei Jahren 48 
MOL Franc zu investieren. 

Das deutsche Untern ehmen, das 
nach eigenen Angaben Marktführer 
im Bereich der Luftkühler ist hatte 
bereits den französischen Hersteller 
von Wärmeaustauschern, Erge Spi- 
tale, saniert Dies dürfte einer der 
Gründe dafür gewesen sein, daß das 
Gegenangebot der französischen Ha- 
mon-Sobelco abgelehnt wurde. 

Ein weiteres Creusot-Werk in 
Nantes für Rotationsmaschinen wur- 
de der amerikanischen Rockwefl- 
Gruppe zugeschlagen. Sie will in den 
nächsten drei bis vier Jahren etwa 80 
Mül Fränc investieren. 


JAN BRECH. Hamburg 

Der Primarenergjeverbrauch in der 
Bundesrepublik wird innerhalb der 
nächsten 15 Jahre um etwa 10 Pro- 
zent auf 400 MOL Tonnen Steinkob- 
leneinfaeiten steigen. Der Zuwachs er- 
gibt: sich fast völlig aas höheren Um- 
wandlungsveriusten und dem Ver- 
brauch im Energiesektor. Allein die 
Elektrizitätswirtschaft wird trotz Ver- 
besserung des Wirkungsgrads der 
Kraftwerke im Jahr 2000 mehr als ein 
Drittel zusätzliche Energie aufwen- 
den müssen, um den um rund zwei 
Prozent jähräch wachsenden Strom- 
bedarf decken zu können. 

Nach den neuesten Schatzungen 
der Esso AG, Hamburg, wird die 
Steinkohle an der Deckung des Pri- 
märenergiebedarfs mit mehr als ei- 
nem Viertel beteiligt sein. Das ent- 
spricht einem Steinkohlenbedarf von 
90 MüL Tonnen. Braunkohle dürfte 
den haxtigen Anteil von 16 Prozent 
halten. Bei der Kernenergie unter- 
stellt die Esso, daß die zurzeit in Bau 
befindlichen Kernkraftwerke fertig- 
gestellt weiden, so daß die Kapazität 
von 12 000 auf 30 000 Megawatt steigt. 
Das bedeutet einen Anteil von 15 Pro- 


zent am Primärenergieverbrauch. 
Den Anteil vor Erdgas schätzt die 
Esso im Jahr 2000 auf unverändert 16 
Prozent 

Ein Eckpfeiler in der Versorgung 
bleibt Öl, auch wenn der Verbrauch 
von gegenwärtig 100 auf 90 REH t und 
der Altteil von 44 auf 32 Prozent zu- 
rückgehen wird. Einen starken Rück- 
gang erwartet die Esso bei schwerem 
und leichtem Heizöl- In der Industrie 
sinkt danach der Ölanteil an der Dek- 
kung des Energiebedarfs von 20 auf 
acht Prozent, in den Haushalten von 
50 auf 34 Prozent Im Verkehr bleibt 
öl dagegen das Rückgrat der Versor- 
gung. Der Anteil dürfte auch künftig 
knapp 100 Prozent betragen. 

Der insgesamt sinkende Ölbedarf 
hat weitreichende Konsequenzen für 
die Industrie Die Verarbeitungs- 
Kapazitäten, die bereits um 45 MüL t 
auf 114 MUL t reduziert worden sind, 
müssen bis 1990 auf 90 MilL t abge- 
baut werden. Im Vertrieb dürfte das 
jetzt noch 21 000 Stationen umfassen- 
de Tankstellen net?, bis 1990 auf 15 000 
Stationen zurückgehen, und von den 
12 500 Heirölhändlexn dürften weni- 
ger als 10 000 übrigbleiben. 


FRANKREICH I Gutes drittes Quartal war trügerisch 


Wachstum wieder schwächer 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 
Das französische Bruttosozialpro- 
dukt ist im dritten Quartal dieses Jah- 
res gegenüber dem zweiten saisonbe- 
reinigt real um ein Prozent gestiegen. 
Gleichzeitig erbrachte die Leistungs- 
bilanz einen Aktivsaldo von 6,6 Mid. 
Franc, womit deren Defizit für die 
ersten neun Monate auf 5,3 Mrd. 
Franc reduziert wurde, nachdem es in 
der gleichen Voijahreszezt 36,6 Mrd. 
Franc erreicht hatte. Der Glanz dieser 
jetzt bekannt gewordenen Ergebnisse 
ist aber inzwischen wieder verblaßt 
Wie bereits berichtet hat sich die 
Handelsbilanz im letzten Monat er- 
heblich verschlechtert, was sich auch 
auf die Leistungsbilanz negativ aus- 
wirken wird, zumal die Einnahmen 
aus dem Touristenverkehr saisonbe- 
dingt erheblich nachgelassen haben. 

Auch schwächt sich die Wachs- 
tumsrate voraussichtlich ab. Denn im 
dritten Quartal wurde sie zu 90 Pro- 
zent durch den Export herbeigeführt 
Nicht zuletzt aber wird sich in den 
nächsten Monaten der starke Rück- 
gang der sogenannten großen Export- 


aufträge (Opec, UdSSR usw.) nachtei- 
lig auf die Entwicklung der Handels- 
bilanz auswirken. Nach 95 Mrd. Franc 
1982 und 57 Mrd. Franc 1983 erreich- 
ten diese Aufträge in den ersten neun 
Monaten 1984 nur noch 37 Mrd. 
Franc. Auf der Leistungsbilanz lastet 
der steigende Schuldendienst für die 
zunehmende Auslandsverschuldung. 

Nach einer im Auftrag amerikani- 
scher Großbanken von der Data Re- 
sources Inc. France durchgeführten 
Untersuchung dürfte sich der Schul- 
dendienst (einschließlich Tilgungen) 
von 56,7 Mrd. Franc 1983 auf 343,2 
Mrd. Franc 1992 erhöhen, was 13,4 
(6,5) Prozent der französischen 
Exporte entsprechen würde. Das In- 
stitut bezweifelt, daß diese Mittel aus 
Leistungsbilanzüberschüssen aufge- 
bracht werden könne. 

Es erwartet, daß die französische 
Auslandsschuld von 451 auf 754 Mrd. 
Franc 1992 zunimmt Diese pessimi- 
stische Prognose beruht auf der 
Hypothese eines unverändert hohen 
Dollarkurses. 


WIRTSCHAFTLICH GESEHEN, SO ZIEMLICH DAS BESTE, 


WAS SIE MACHEN KÖNNEN. 
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Denn für den Commodore 8296 D erhalten Sie 
Programme, die fast jedem Betrieb helfen, ratio- 
neller zu arbeiten. Von der Auftragsbearbeitung 
bis zum Zahlungsverkehr. Egal, welcher Bran- 
che Sie angehören. Diesen Computer erhalten 
Sie schon für DM 5694,30 (unverbindliche Preis- 
empfehlung inkl. MwSt.}. Den 8296 D von 
Commodore, dem größten Hersteller von Micro- 
Computern. 

Er hat die größte Auswahl an Programmen - 
fast 2000. Deshalb mußte auch ihre Branchen- 
lösung dabei sein, ganz abgesehen von Standard- 
programmen wie Textvera röeitung, Rnanzbuch- 
haltung usw. Der Commodore 8296 D hat eine 
Speicheikapazität, mit der sich Berge von Arbeit 
bewältigen fassen. Worauf warten Sie noch? 
Denn sonst vertieren Sie Aufträge, die andere mit 
ihm längst bewältigen können. 

Mehr Information und die Anschrift Ihres 
nächstgelegenen Commodo ra-Fachhändiers von : 
Commodore Büromaschinen GmbH, Abt. MK, 
Lyoner Str. 38, 6000 Frankfurt/M. 71. Oder perTe- 
iefon: Düsseldorf (0211) 312047/48 • Frankfurt 
(0 69) 6 63 81 99 - Hamburg (0 40) 2113 86 - Mün- 
chen (089) 463009 • Stuttgart (0711) 247329 • 
Basel (061) 237800 • Wien (0222) 675600. 

Unsere BTX-Leitseite * 18919 #. 
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VW . I Strei kfglgen wurden zum großen Te il ausgeglichen 


Ergebnis ist noch negativ 
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■DOMINIK SCHMIDT, Wolfsburg 

Durch die rasche Wiederaufnahme 
der Produktion und durch Sonder- 
schichten fei der Volkswagen-Kon- 
zern die im zweiten Quartal als Folge 
der .TariJauseinandersetzungen ent- 
standenen Einbußen weitgehend aus- 
glcichüxv können. Wie der Vorstand in 
einem Zwischenbericht schreibt, iag 
die Fertigung in den ersten neun Mo- 
naten 1984 mit 1,51 (.1,59) P.lüi. Fahr- 
zeugen nur noch um 5,4 Prozent unter 
dem Vopahresniveau. An die Häna- 
lerorganisation abgeseizt wurden im 
Berichtszeitraum ebenfalls 1,51 Miil. 
Automobile; das entspricht einem 
Rückgang tim ■Ul Prozent. 

Die Auslieferungen an Kunden da- 
gegen blieben mit i.62 MiIL Fahrzeu- 
gen gegenüber dem gleichen Zeii- 
nnirr. des Vorjahres nahezu unverän- 
dert (minus 9,3 Prozent). Dem vor 
allem iieferbetimglen Rückgang im 
Tutend von 5,3 Prozent stand auf den 
europäischen Volumen markten eir* 
Minus von 0,9 Prozent gegenüber. Die 
Konzernrarkäufe in den USA und 
Kanada dagegen nahmen um 24.8 
brw. 45, i Prozent zu. Auch Ln Mexiko 
wurden die Auslieferungen des Vor- 


jahres rail 19 Prozent deutlich über- 
troffen, während sie in Brasilien um 
14.8 Prozent zurückgingen. 

Im Gegensatz zu den Auslieferun- 
gen stieg der Konzemumsatz bis En- 
de September um 11,6 Prozent auf 
32.29 c 29,02) Mrd. DM. Dann, so heißt 
cs, spiegele sich der Trend zu höher- 
wertigen Fahrzeugen, die guten Ex- 
porterfolge und die Stärke des Dollar 
wider. Der Ausland sanLeii am Ge- 
samtumsatz erhöhte sich auf 67,6 
(62.2) Prozent. Mit 3.42 (3,51) Mrd. DM 
blieben die Investitionen weiterhin 
hoch. 


Die Dollar-Starke und das gute 
Exportgeschält nach den USA haben 
nach Angaben von VW zugleich eine 
Verbesserung der Ergebnissituation 
im Konzern bewirkt Dies reichte 
aber noch nicht aus für ein bereits 
positives Ergebnis: Per Ende Sep- 
tember wird Tür den Konzern noch 
ein Fehlbetrag von 47 Miil. DM ausge- 
wiesen. Dem stand allerdings Ende 
Juni ein Verlust von noch 162 Miil. 
DAI gegenüber. Die Volkswagenwerk 
AG reduzierte den Verlust aus dem 
ersten Halbjahr 1984 von 131 MiU. DM 
auf nunmehr 52 MilL DM 


B A\ ER / Umsatz und Gewinn erreichen 1984 einen neuen Gipfel - Anhaltendes Wachstum auch im nächsten Jahr 



nährt Dividenden-Hoffnnn 


BERLINER BANK 


RINGFOTO / 70 Mitglieder führen die neuen Produkte 


J. GERLHOFF. Leverkusen 

Der Rest des Jahres kann die 
neuen Superlative nicht mehr in Fra- 
ge stellen. Der Chemiekonzern Bayer 
AG, Leverkusen, wird 1984 mehL nur 
mit Steigerungen um etwa 1U Prozent 
auf reichlich 16 Mrd. DM AG-Umsatz 
und um etwa 13 Prozent auf 42 Mrd. 
DM Weltumsalz seine bisher höch- 
sten Zahlen erreichen. Auch der Ge- 
winn vor Steuern wird mit ..Ober- 
greozen der Erwartung“ von 1.3(1.15) 
Mrd. DM für die AG und 3 (2.16) Mrd. 
DM für Bayer- Welt die bislang schön- 
sten Werte liefern. 

Die Meßlatte fiir die kommenden 
Jahre liege damit „recht huch“, kom- 
mentiert der neue Vorstands 1 , o reit- 
zende Hermann- Josef Strenger diese 
Rekordergebnisse. Aber bange ist 
ihm nicht. Für iyB5 erwartet er eine 
Furt Setzung des wirtschaftlichen 
Wachstums, wenn auch mit geringe- 
ren Zuwachsraten: „Wir gehen vnn 
einer Stabilisierung auf hohem Ni- 
veau aus.“ 

Mehrmals gebraucht der Chef der 
mit knapp 2,56 Mrd. DM Aktienkapi- 
tal größten deu (sehen Publikumsgu- 
sellschafl in seinem Kommentar zu 


diesem Glamjahr das Wort „ange- 
messen“. Zwar habe auch die Bayer- 
Aktie im Zuge der seit Ende 1932 
laufenden allgemeinen Konjunktur- 
erholung am Kursaiüschwung teil ge- 
nommen. doch lande das Erreichte 
im heutigen Börsenkurs noch nicht 
sein „angemessenes“ Spiegelbild. 

Die 35Ü ODO Aktionäre, denen 
Bayer für 1983 den vorherigen Bivi- 
denden stürz mit 7 (4) DM komplett 
wiedergutmachte, werde man „ange- 
messen” am Gewinnanstieg beteili- 
gen (vorherrschende Börsenerwar- 
tung: 8.50 DM Dividende), „angemes- 
sen“ aber auch die Rücklagen stär- 
ken. zumal da die für die 1984er Welt- 
bilanz erwartete Etgenkapitalquote 
von etwa 27 Prozent r.oeh weil vom 
Wunschzit-! der 33 Prozent ent lernt 



Besser als noch im Sommer (wegen 
der hohen Vergleichsbasis des sehr 
guten zweiten Halbjahres 19S31 ge- 
dacht, hat sich die Wachstumsraie 
des Bayer-Geschäfts bisher im zwei- 
ten. Halbjahr 1984 gehalten. Für die 
ersten drei Quartale von 1984 meldet 
ehe Bayer AG bei 2 bis 3 Prozent 
Preissteigerung immer noch ein Um- 
sätzpius von 13.1 Prozent auf 12.4 
Mrd. DM mit 65,4 (63.3) Prozent 
Exportanlei] sowie eine Steigerung 
des Weitumsatzes um 17.1 Prozent 
auf 32,43 Mrd. DM mit 78 i77) Prozent 
AusIandsanteiJ. Der Gewinn vor 
Steuern stieg bei der AG um 3121 
Prozent auf 980 MilL DM und bei 
Baver-Well um 62 Prozent auf 2.2 
Mrd. DM. 


mit reichlich 3 Mrd. US-Dollar oder 
mehr als 9 Mrd. DM erstmals mehr 
Umsatz als auf dem Heimatmarkt er- 


sei. 


Plus mit Video und Computern 


- JOACHIM WEBER. Nürnberg 

Für die Ruigfoto GmbH & Co. Alfo 
Marketing KG, Nürnberg, wird sich 
der forderte Einstieg ins Video und 
(seit Mitte 19841 Heimcomputerge- 
schäft bereits in diesem Jahr auszäh- 
len Die „beträchtlichen Zuwachsra- 
ten' deutlich über 10 Prozent, die Ge- 
schäftsführer Ferdinand Eder schon 
vordem Weihnachtsgeschäft fursGe- 
samtjahr voraussagt, werden bereits 
zu fernem guten Teil von den Elektro- 
nik-Umsätzen getragen. 


Obwohl erst 6h bis 7D der rund 350 
Mitglieder (davon 150 Franchise-Part- 
neri, die allerdings rund zwei Drittel 
der Vorjahres- Außenumsätze von 353 
Miß. DM repräsentierten, die neuen 
Produktgruppen führen, soll die 
Elektronik schon ein Fünftel der 
neuen Jahresumsätze erreichen. Ne- 
ben Bildern und Filmen, die nach wie 


vor als ..Renditeträger Nummer eins" 
gellen, sind diese Artikel die einzigen, 
die überhaupt Zuwächse bringen. 

Bei den Foto- und Filmkameras so- 
wie Projektoren will die Kooperation 
ihr Vorjahresniveau halten und damit 
immer noch besser abschneiden als 
die Branche insgesamt. Weil das 
Laufbüd-Geschaft zunehmend auf 
den Video- Bereich übergeht, meint 
Eder, „daß unsere Fotohändler jetzt 
ganz aktiv hier einsteigen sollen, da- 
mit dieses Segment nicht ganz beim 
U nterhakungselektronik-Handfel lan- 
det". 


NAMEN 


Daß die Mitglieder gut abgeschnit- 
ten naben, spürt die Einkaufs zentrale 
auch im eigenen Geschäft: Ende No- 
vember war bereits das Umsatzvolu- 
men des Vorjahres von 74 MilL DM 
erreicht Auch das Ergebnis der KG 
soll „gut“ aus fällen. 


HANDEL/ Kartellamtspräsident Kartte verteidigt seine Appelle zur Preisdisziplin 


Wirksame Fusionskontrolle nöti 


HANNA GIESKES. Bonn 


„Ich will nicht abwarten, bis die 
Marktstiukturen im Handel endgül- 
tig versaut sind." KarteÜamtspräsi- 
dent Wolfgang Kartte braucht kräf- 
tige Worte, um den auf sein Drangen 
zustande gekommenen kollektiven 
Verseht der Großen in der Branche 
auf Angebote unter dem Einstands- 
preis gegen den Vorwurf zu verteidi- 
gen; dies sei im Grunde genommen 
ei» Karten Während einer Podiums- 
diskussion der Ludwig- Erhard -Stif- 
tung in Bonn schilderte Kartte die 
Gefahren, die leistungstähigen Mit- 
■tefetändlera aus Kampfpreis-Strate- 
gien.' Sirer mächtigen Konkurrenten 
eris > iai(ibseri; -er beschwor die Vision 
CB^BandelslandEchaft, .die am En- 
de onr noch aus fünf riesigen Konzer- 
ns^ besteht". 

Der Kartellamtschef selbst etiket- 
tiert dieses „Berliner Gelöbnis" als 
.lockere' Art der Mi ßb rauchsau f- 
rieht’'. in Sachen Verdrängungswett- 
beiwräüber jene großen Anbieter im 
Handel die laut Kartellrecht dieser 
Aufsicht- ohnehin unterstehen. Der 
Hamburger Wettbewerbsrechtler 
Profifssor ^rnst- Joachim Mestmäk- 
ketfiingegen .wertet es als Wettbe- 
werbstiföchränkung. „denn es han- 
dek sich hier um die kollektive Aus- 
schaltung eines Wettbewerbsparame- 
ters*\. Derlei verzögere lediglich die 


Anpassung an Strukturveränderun- 
gen. und er habe den Eindruck, „daß 
der Wettbewerb zur Zeit vor seinen 
Freunden zu schützen ist". 



Die „reine Lehre“ mag ihm recht 
geben, „doch die wirtschaftliche 
Wirklichkeit zwingt zu Kompromis- 
sen", meint Wolfgang Kartte. Heute 
seien Filialunternehmen mit mehre- 
ren hundert Millionen Mark Umsatz 
gefährdet, fügt er hinzu und verweist 
auf die Überkapaziläten im Handel, 
die nicht abgebaut werden könnten, 
„weil gute Standorte sofort von ande- 
ren wieder besetzt werden“. 


Diese 7/irklichkeit ist freilich auch 
eine politische: ln den Schubladen 
der MillelsLandspolitiker liegt der 
Entwurf zu einer Novelle des Geset- 
zes gegen den unlauteren Wettbe- 
werb, der sowohl für den Handel ein 
Verbot des Verkaufs unter dem Ein- 
standspreis als auch für die Industrie 
ein allgemeines Verbot der Diskrimi- 
nierung ihrer Abnehmer aus dem 
Handel enthält. Was die Wirtschaft 
zur Seit freiwillig und in Selbstver- 
waltung versucht, soll unter behörd- 
liche Aufsicht gestellt werden, „und 
das wäre eine marktwirtschaftliche 
Katastrophe", meint Kartte. 

Er sieht „Heere von Bürokraten 
mit deutscher Gründlichkeit in den 
Eingeweiden der Marktwirtschaft 
wühlen“, fürchtet eine Flut von Pro- 


Karttes MaGhalleappelle werden 
vor diesem Szenario verständlich; 
gleichwohl bleibt die Frage offen, ob 
der Präsident einer Kartellbehörde 
sich auf diese Weise exponieren soll- 
te. Der Tübinger Rechtswissenschaft- 
ler Professor MÖschel formuliert es 
so: „Die Rechlsanwendung gerät un- 
ter die Räder, wenn sie sich politi- 
schen Entscheidungen Öffnet.“ 
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..Angemessen“ sei schließlich auch 
die stolze Ertragsbesserung über- 
haupt» Schließlich habe man jetzi 
nicht mehr erreicht als die Rückkehr 
zu Umsatz- und Kapital renditen. „die 
in den frühen 70er Jahren üblich wa- 
ren und die im internationalen Ver- 
gleich durchaus keine Spitzenstel- 
lung bedeuten". 


Zweistellige Weltumsatz- Zuwachs- 
raten erzielten alle zehn großen Ge- 
schäftsbereiche des Konzerns, voran 
dabei Kunststoffe. Pflanzer schutz- 
minel und die AgEa-Gevaert-Gruppe. 
Mit Ausnahme des Nahen und Mittle- 
ren Ostens blühte das Geschäft ir. 
allen Regionen, voran dabei Nord- 
amerika nül Plusraten von 29 Prozent 
(DMi und lö Prozent iDoilaxi. Im 
Nordamerika-Geschäft wird für 19S4 


waneL 

Gerüchte über eine Direkt bete ili- 
gung der Bayer-.Aktionäre an den gro- 
ßen US-Töc'ntem (die 1984 rund 200 
Vt 11- Dollar Reingew'inn zur Schul- 
dentilgung nutzem verwies Strenger 
ins Reich der Fabel. Die gute AG-Er- 
tragskran biete auch für die nächste 
Zeit eine gesicherte Basis für „eine 
angemessene Dividende aus dem In- 
landseinkommen". 

Verdaut wird 1984 ein anteiliger Or- 
ganschaftsverlust von etwa 350 Miß. 
DM bei der Bmnsbüttel-Halbtochter 
„Schelde Chemie - (50 Prozent Ciba- 
Ge:g>'i. der mit 125 MilL DM aus übli- 
chem Anlaufverlust und mit dem gro- 
ßen Rest aus dem mißglückten Ver- 
such stammt, mit neuer Technik das 
Zwischenprodukte-Vormaterial An- 
thrachinon großindustriell zu produ- 
zieren. Die Planung der Welt-Sachin- 
vestitionen bewegt sich für die bei- 
den nächsten Jahre mit je 2 Mrd. DM 
s davon 60 Prozent Inland i auf der Hö- 
he der Abschreibungen und Abgän- 
ge. 


Geschäftsvolumen 


ausgeweitet 


tb. Berlin 


Heinz Schmidt, c-hemaiiges Vor- 
standsmitglied der Dan nJ.jr- Benz AG. 
wird heute 70 Jahre. 

Wolfgang Matz und Claus Wülfers 
werden zu Geschäftsführern der Ein- 
zelgesellschaften (Reisebüro. Flug, 
Tours. Kreuzfahrten) des neugebilde- 
ten Unternehmensbereichs Touristik 
der Hapag-Lloyd AG, Hainburg/Bre- 
men. ernannt und sind verantwort- 
lich für diesen Bereich. Claus Wül- 
fers wurde zum 15. Nuvember eben- 
falls zum Direktor der Hapag-Lloyd 
AG berufen. Wilfried Meyer-Komps 
wird zum Geschäftsführer der in eine 
GmbH umgewandviten Abteilung 
Kreuzfahrten bestellt. 

Paul Davidek (42i wurde zum Chef 
des Geschäftsbereichs Salon im 
Hause L’Orfeal-Deutscliland ernannt. 
Er ist Nachfolger von Geschäftsfüh- 
rongsmitglied Werner Decher (46.*. 
der eine andere Aufgabe innerhalb 
des L'Oreal-Konzems übernimmt. 
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oder eher „AI 



HEN'.NER LA V ALL, Bonn 


Besteht der Vorwurf „Jobkiller - 
und „Qualiflkationsv'ernichter - an 
die neuen Technologien zu Recht, 
oder ist technischer Fortschritt eher 
ein .. Allheilmittel“ für unsere Arbeits- 
marklprobteme? Zwischen diesen 
beiden kontroversen Aussagen ver- 
sucht die Konrad-Adenauer-Stiftung 
gegenwärtig im Rahmen einer inter- 
nationalen Fachkunferenz in Bonn zu 
vermitteln. 


in qualitativer und quantitativer Hin- 
sicht". Er verändere Beschäftigungs- 
ur.d Quali£il:aLionsstruiciuren glei- 
chermaßen: Alte Arbeitsplätze fällen 
weg. neue entstehen: höhere Qualifl- 
katior.sanforderungen stehen neben 
der Standardisierung von Arfc-eitsin- 
haiten. 


Dabei wurde deutlich, daß beide 
Extreme eine unzulässige Vereinfa- 
chung darsteUen, die den Problemen 
nicht einmal annähernd gerecht wer- 
den. Denn, wie es Eckart John von 
Freyend. für neue Technologien zu- 
ständiger Mitarbeiter im Bundesver- 
band der Deutschen Industrie (BDIt, 
Köln, formulierte, .der technische 
I Fortschritt tangiert den Arbeitsmarkt 


Bei der quantitativen Dimension 
des lechni sehen Fortschritts komme 
es immer dann zu Frei Setzung seffek- 
ten. wenn Fortschritte ir. der Produk- 
tivität nicht von einer Steigerung der 
Nachfrage begleitet seien. Anderer- 
seits würdtn kapitalgebundener Fort- 
schritt fwie bei der Roboteriertigungj. 
zusätzliche Nachfrage bei Produktir.- 
novationen (Personal Computer) oder 
Preissenkungen iMikroch:psi Impul- 
se für den Arbeitsmarkt schaffen. 


beits platzbeschaffur.g und -vertust 
außerordentlich schwierig. Man 
konnte heute aber sagen, daß der 
Strukturwandel durch neue Tech- 
nologien nur dann zu Arbeitslosigkeit 
führe, wenn es der Wirtschaft an Dy- 
namik, fehlt. Hier sei der Staat gefor- 
dert. mit entsprechender Politik sei- 
nen Eeitrag zu leisten. 


.Auf gesamtwirtschaftlicher Ebene 
sei die genaue Aufrechnung von Ar- 


Neue Arbeitsplätze, darüber waren 
sich die Teilnehmer einig, entstehen 
natürlich nicht gleichzeitig zu den Ar- 
beiizplatzverhisten und auch nicht 
zwangsläufig in den gleichen Unter- 
nehmen, Branchen und Regionen. 
Vom Arbeitnehmer müsse deshalb 
mehr Flexibilität verlangt werden. 
Nur so könne er die Chancen nutzen, 
die durch neue Technologien geboten 
würden: insgesamt anspruchsvollere, 
aber auch erleichterte Arbeitsbedin- 


gungen. 


Die Aktionäre der Berliner Bank 
AG können für das Geschäftsjahr 
1984 mit einer Dividende von 12 Pro- 
zent rechnen. Die Bank envartei ein 
Ergebnis, das die Ausschüttung einer 
Dividende in Voijahreshöhe auch aui 
das von 1B5 Miil. auf 250 Miil. DM 
aufgestockte Kapital ermöglichte. 
Das teilte der Vorstand vor Journali- 
sten in Berlin mit 

Die jungen Aktien aus der Kapital- 
erhöhung sind allerdings nur zur 
Hälfte dividendenberechtigt. Die 
Berliner Bank wurde bekanntlich 
Mitte des Jahres im Zuge der KapitaJ- 
erhöhung um 65 MilL DM teilprivati- 
siert. Das Land Berlin ist jetzt mit 74 
Prozent, freie Aktionäre sind mit 26 
Prozent beteiligt. Den Kurs der Ber- 
lin -Bank- Aktie, die gestern in Berlin 
mit 147,10 DM notiert -wurde (bei ei- 
nem Ausgabepreis von 145 DM.» hält 
der Vorstand für zu niedrig. 

In den ersten zehn ’vfonaten 1984 
hat die Bank ihr Geschäft kräftig aus- 
weiten und den Ertrag steigern kön- 
nen. E*as Teilbetriebsergebnis erhöh- 
te sich leicht au; 96 MilL DM nach 95.3 
Miil. für 10/12 des Jahrs 1983. Für die 
Dividendenausschüttung benötigt 
man 26 (20.7) Miil. DM 

Der Zinsüberschuß nahm um 5,8 
Prozent auf 270.9 (256,1) Miß. DM zu. 
Die Zinsspanne blieb mit 2.75 Pro- 
zent gegenüber dem Vorjahr nahezu 
unverändert. Die Bilanzsumme er- 
höhte sich um 12,7 Prozent auf 12,4 
lEnde 1983: 11.0» Mrd. DM. das Ge- 
schäftsvolumen um 12.5 Prozent auf 
12.9 (11,5) Mrd. DM. Dabei ging die 
Expansion überwiegend vom Inter- 
bankengeschäft aus. Das gesamte 
Kreditvolumer. stieg um 5,8 Prozent 
auf 6,8 (6.4) Mrd. DM wobei Forde- 
rungen an Kunden um 2.3 Prozent auf 
5,3 (5,2i Mrd. Dm Zunahmen. Die 
Kundeneinlagen gingen auf 6.75(6,76» 
Mrd. DM zurück, während die Ver- 
bindlichkeiten gegenüber Banken 
um 43,6 Prozent auf 4.0 (2,S) Mrd. DM 
gestiegen sind. Von Januar 1985 an 
will die Berliner Bank auch einen 
Sparplari mit Versicherungsschutz 
anbieten. 

Das Konzemgeschäftsvolumen ist 
von Januar bis Oktober um 1 1.5 Pro- 
zent auf 24,9 Mrd. DM gestiegen. 


zessen, die argwöhnische Wettbewer- 
ber oder auf Beschäftigung lauernde 
Wettbewerbsvereine auf den Weg 
bringen. Nur vor diesem Hintergrund 
ist seine Initiative zu begreifen, sein 
Hinweis, er habe erst einmal „Ruhe 
schäften“ wollen. 


Ruhe schäften, um die unerfreuli- 
chen Symptome zu beseitigen, die 
von der wachsenden Konzentration 
im Handel ausgehen. An die Ursa- 
chen selbst kommt das Kartellamt 
nicht heran, denn es stellt sich immer 
klarer heraus, daß die derzeitige Fu- 
sionskontroDe im Handel nicht greift. 
„Irgendwann wird eine Novelle zum 
Kartell ge setz nötig sein“, sagt Kartte, 
„eine wirksame Fusionskontrolle für 
den Handel.“ Und wenn das für den 
Lebensmittelhandel zu spät komme, 
„wird sich möglicherweise in diesem 
Bereich die Entflechtungsdiskussion 
entzünden warnte er vorsorglich 
die, die es angeht 




der Wet 


Bel Ihrer Geldanlage sollten Sie auch Gold 
nicht vergessen. Wieviel Geld innerhalb ihres 
Vermögensaufbaus sinnvoll ist, das können 
Ihnen unsere Fachleute sagen - am besten, 
wenn sie Ihre Ziele und Möglichkeiten ken- 
nen. Sie werden Ihnen auch zum Krügerrand 
raten, der meistgekauften Goldmünze der 
Welt Ein Stück Gold - ein Stück langfristige 
Sicherheit 


Verkaufen ebenso. Interessant ist auch 
der mehrwertsteuerfreie Erwerb: Ab rund 
DM 10.000,- bekommen Sie Zertifikate. Die 
Münzen liegen in Luxemburg. Wir vermitteln 
die Zertifikate, die unsere Tochtergesell- 
schaft - die Compagnie Luxembourgeoise 
de fa Dresdner Bank AG - in Zusammen- 
arbeit mit der Banque Internationale ä 
Luxembourg herausgibt 


Es gibt ihn in vier Größen. Das macht ihn bei 
jedem Anlagebetrag attraktiv. 

Das Kaufen ist denkbar einfach - und das 


Am besten, Sie schauen einmal bei uns her 
ein. Auch wenn Sie kein Dresdner Bank- 
Kunde sind. 
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Krügerrand. 

Ein Stück Gold. Ein Stück Sicherheit. 
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27.11. 


»» 1- 

DOVVC 




6*5 

6*7 

755 

72 

1595 

274 

425 

1415 

435 

6«7 

2415 

15*5 

287 

6*4 

5*9 

1.9 

673 


HTrtn Brewery 
Komatiu 

fcrfwwfl Iran 

Matsushita EL fand. 
Motstishho B. Wks, 




Bank Leu 
Brown Boveri 
ObaGelgy Inh. 
ObaGcigy Port. 
Sefctr. Watt 
Richer Inh. 

CHobui tat. 

H. La Roche 1/10 

ftpwcrgfPOrnr 

kwp ba Suetocd Inh. 
SqIoAAh 
leffnoB 
LondbGyr 
MBvanpkk Inh. 






17*8 

3015 

151 

295 

116 




Nestle dir. 
Oeiffton -B W irt o 
SondosNA 
Sandoz Inh. 
Bondoz Port. 


1 IM .1 



Sdiw. Bankpen 
5chw. Bankverein 
Schw. Kredit 
Befnv. Uv. Ml 
S diw. Vaffab. Mh. 





6775 

7*5- 

845 



56 t 

70*8 

2945 




735 

945 

7275 


75 . 
9475 
73, TS 
375 


\r --' ' 


Sutzer Porridp 



Hongkong 


13970 


Sony 

StaUomo Bank 
Svmhamo Marine 
Tahedo Chen. 
Tei|Hi 

Tokio Marine 
Tokyo EL Power 
Torqy 


5640 

11W 

3068 

1210 


SS? 

768 

415 


687 

676 

1510 



doLNA 
Winterthur Inh. 


WhaertVwr Port, 
Zlk. Vers. In* 


Kred. 


17775 

313 



1 r/r 


31370 


Brüssel 




1*30 

3JB 


US 

4750 


ö" 


17.6 

*72 

fl? 

19.90 
*77 . 


Franc Petrol B 

Bf-Aquftaina 

OflUotoy ra 


W4 

1076 

Z«I5 

2213 

77 

8t 

U 

IMS 


ifn- 


744-- 

214 ' 




ii>ü' 


Singapur 


DenDAmke Bank 


TyikeBank 
Kopenh. Handehbk. 


Steyr-Dalinlev-P. 1 159 
LVtarsoieHochno/ / 713 
Vetaher Magnetit 243 


5852 [5*49 


Novo Industri 
Privatbanken 
Osiasiof. Komp 
Dort Sutirartobr. 
For. B#yggoriorSt 
KaL Pate. Fabf. 


Kreditban k 
tafoflna 
SocGOa d. 
Soflno 
SoNoy 



CVda ♦ Cor, 
CcridStafonw 
Dev. Bk*aTSLnQ 


KL Kepong 
Mc^Bo Sfin 


■4120 


Na L hon 




15871-1- 


ShnoOorby 
dingopur Lood 
UnOiwi. Boi* 



'9TrV ih*V 




ptwismm 

odridyPW. 
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Optionshandel 

Frankfurt: 27. 11. 84; 888 Optionen = 37 300 (48 250) 
AkUen, davon 132 Vcrkaul^ptloncn *> 6800 Aktien. 
SaafopUoneii: AEG 1-100/10,1« 4-110/8, 7-100/18,5, 
BASF 1-180/14. 1-I63/12A 1-170«A 1-173«. 4-1800. 
4-170/13, 4-188/7,3, 4-19Ö/3A 4-300/2.4, 7-170/17* 
7-180/ UA 7-200/5,4, Bayer 1-180^. 1-UW/W. 4-170/ 
21 74-1M/15Ä A«V9, 4-200ß^. 4-210/W, 7-180^2, 
t-200/10. 7-210/W, BHT 4- 290/ 18, Bay. Hypo 4-330/16Ä, 
7-330/ ISA ConUPerzbonk 1-100/18,1, 1-170/142. 1-180/ 
O ÄWM16, 4-190/5,4, 4-200ÄÄ 7-180/15.7- 
1MÄA OMb 1-1ÄWA 1-138/1. 4-120/B-7,7, 4-130/4. 
7-120/10 2. 7-130/7. Daimler 1-580/10,4-570/31,4-600/10. 
7-600/ 19 a! Deutsche Bank 1^366,75/17. 1^90^85, 
«40/50 4-400/12.6. 4-430^. 7-MHJ/30A 7-410/18. 7-120/ 
10 b Degussa 4-390/10, Dresdner Bank 1-190/6. 4-190/ 
ISA 4-Üwn.l, 4-200/8. 4-210/4.4. 7-170/36. 7-200/11^5, 
7-SlWU Hoechst 1-180/4 4-1 90/ &5, 4-200/3^. 7-200/ 

gfi Honch 1-100/8A 1-1ÜW2.4, 1-120/1 A4-110/6, 4- 128/ 
ISS 7-U0/10. 7-130/5A Ktoeckner l-75rtj. 4-7W8A 
+S^.Ä^4-85«A4^U.7-80^7-85/4^.7-B0/3, 
läiftSuuaSL 4- 170/11, 4, Lufthansa Vi. I-18W4.4-19OT. 
Metaikea. 1-230/8,7. Marmesmann I-150/Ö, 4-100/9, 
^WmT 7-150/18.4, 7-170/6A »WB Vi 4-1700.7. Sle- 
roens l-%50A8Ä 1-480/13, 1-480/5, 4-400/65. 4-U0H5. 
4-4Q/33 ^490/11, 7-460/36,5, 7-500*' ISA Thyasen MS/ 
ST«)« >. 1-8S//2A 4-«/8A 4-85^5, 4-90 A4. 7-85«. 
7-WAAVef» 1-162*. 12. l-inOMA 4-170/81 4-1»«. 
illTWlii. VEW 1-13DA7. VW 1-180/18.4. 1-190^^5-8.0. 


1-200/5 >0, 1-210/4,6, 1-2MV1A 4-170Q8, 4-180O8A 
4-196/16,4. 4-300/12, +-220/5,3, 4-ZSO^S, 7-310/13,8. 
7-230/8J, 7-230/5,4. Akaa 4-80/12.7. 7-95/5,4, Chrysler 
1-80/18, 1-85/5 A 4-95/7, IBM 4-400/20, 7-430/10, Fhiüpa 
ISCHUL. Sony 4-55/2Ä Xerox 7-120/11.4, Vezkaoftop- 
UtKK AEG 1-110/4. 4-95/ 1A 4-100/2,4, 7-100/4.4, 


Goldmünzen 

In Frankfurt wurden am 27. November folgende 
ft ftiHmflm enfrtiflg genannt (fn DM): 

Geaetzüche Zahtonggmittel^) 


Devisen und Sorten 


De 


3f.ll.ff 


naokAirL Derben WechaTranBCurt. Sortm*) 


CeU Brief 


BASF 4-270/2. Bayer 1-180/1, 4-180/26. BMW 4-370/10, 
Bayr . Vereinshank 4-320/5, Conti 1-120/34. 7-120/ G .6, 
Deutsche Babcock Vz . V -14 WU 8, Deutsche Bank 1-380/ 
1,4-350/44, Dresdner Bank 1-190/5. 4- 180/2,7. Hoechst 
1-180/2.7. Hoesch 1 - 110 / 8 , BJoeckrer 1-70/ LS . 4-70/24. 
7-70/3 A Lufthansa SL 7-170 A 54. Linde 4-38( VB . Merce - 
des 4-480/5. Manoeamaim 4-190/4, Prenssag 7-250/8, 
KaH + Salx 4-230/8, Stewns 1*430/24, +-+10/3.4-430/4 A 
4-44065 A 4-450/9,4, 7-410/4, VW 1-190^2,05, 4-180/3. 
4-190/5, 7.190/7 J . Alcan 7-80/4,6, Chrysler 1-85^05, 
7-50/7 A IBM 1-370/7, 4-380/101 Litton 1-190/4. Philips 
7-45/2. Royal Dutch 4- IS 06 BA XerOi 7-110/ W - 


20 US- Dollar 
10 US-Dollar (Indian)") 

5 US-Dollar (Liberty) 
l £ Sovereign alt 

1 £ Sovereign EUzabeth H . 
30 belgfsche Franken 

10 Rubel Tscherwonez 

2 südafrikanische Band 
Krüger Rand, neu 
UapleLcaf 

Fiaoa Ifobls Man 


Euro-Geldmarktsätze 


Aufier Kurs gesetzte 


Ankauf 

1460,09 

1185.00 

465.00 
23*00 
22*00 

178.00 
24*00 
228 JOO 

1097.00 

1037.00 

2007.00 

Münzen*) 


Verkauf 

181*60 

1444,50 

644,10 

28*42 

28*86 

23*28 

304*38 

28*72 

122*08 

1222.05 

2287.88 


NewYoriil) 

LoDdcm 1 ) 

DabfinU 

BKmtrepP} 

AmstenL 

Zürich 


Pzrte 

Nopenh. 

Oilo 

StocklL**) 
MafiancP) *•) 


Madrid") 


Niedrlst- und HOchstkurae im 
an am 27. 1L; Redaktkmsechlufi 


ns-s 

1 Monat 9 

3 Monate 9*- M 

6 Monate 9H- g«, 

.12 Monate 10 -1014 

Milge teilt vom Oeutsebe Bank 
dfcre Luxembourg, Lu xem bourg. 


Handel unter Ban * 
1*30 Uhr 
DM tdr 

5^1% 4Vr-4V, 

5Vr-545» 47t-5V* 

5^Sh 4^514 

5H-5^ 4V-5Vfii 
Compagnie Ftnaa- 


20Go2dmark 2 

20 Schweiz Franken „Vreneli" 1 

20 trwK Flanken „Napoleon - 1 

100 österr. Kronen (Neuprägung) fi 

20 öflterr. Kronen (Neuprägung) 1 

10 teterr- Kronen (Neuprägung) 1 

4 österr. Dukaten (NeoprSgong) 4 

löstecr. Dukaten (Neiqyrtgang) 1 

«) Verlauf Infcl. 13 % Mehrwertsteuer 
Verkauf Infcl 7 % Mehrwertsteuer 


24LOO 

184JOO 

18*00 

95*00 

19*00 

10*00 

44100 

18*00 


30*10 

23*70 

£3*70 

115*96 

239.40 

13L10 

54*64 

141,30 


Tbkio 


Böen. Air. 
Bio 

Athen-) M > 


*0495 

3.680 

3.101 

27110 

88725 

121,060 

4,955 

3*550 

37,725 

34,435 

34JU0 

1510 

I4J206 

*780 

1855 

*2440 

47,910 


*0575 

*694 

*115 

*3199 

8*745 

12*280 

4775 

3*710 

27,845 

3*555 

3S V 110 

1 J 820 

14748 

L .790 

1775 

17470 

4*110 


*0315 

*643 

3739 


Ask&of Verkauf 


8*610 

12*100 

*908 

3*180 

27765 

3*845 

3*475 

1777 

11157 

*752 

4743 


370 

*61 

*19 

Z» 

8770 

119»75 

*85 

31,75 

2*75 


46,885 


3*00 

*56 

14.13 

Wl 

*43 

*50 

4*75 


*09 

*76 

279 

*36 

8970 

12*50 

3 JD 5 

3*50 

2*50 

3*00 

3*75 

*86 

3*35 

183 


*4040 *4580 


*28 

4*50 

*00 

070 

*60 


Sie viertelprozentige Primeratesenkung 
des Vortages einiger Banken, berührte den 
US-DoQarkurs nidiL Es wurde am 27, 1L 
jedoch zum Vergleich von gestern ein Still- 
stand in der Kursentwicklung erreicht Der 
US-Dollar pendelte schwerpunktmäßig um 
3.0550. Zur am Lüchen Notiz von 3,0535 glich 
die Bundesbank die vorhandene Nachfrage in 
Hohe von 28,25 Uh. Dollar aas. Das hervorra- 
gende Ergebnis des deutschen Außenhandels 
für Oktober und der hohe I^lsUmgsbüanz- 
Überscbuß riefen erstaunlicherweise " keine 
I>- Mark-Nachfrage hervor. Weiter nach- oben 
entwickelte sich der japanische Yen, der eine 
Notiz von 1,2 4 55 erzielte- Die übrigen yratlfrh 
notierten Währungen entwickelten sich un- 
terschiedlich- US-Dollar ln: Amstesdiaih 
3,4475; Brüssel 8*50; JRarfe 0,3655; Mailand 


sich Euzo-PoUar-Zinsexx-be 
schlä^iiotierten^S^^ 'Örw 


;^e:Ab- 


* ' ■ * p A 

- D . 1 'ta 


Dolbr/DM - 
Pfund/Dollar 
Ftund/DIT 
FF / DM . „ . . • 





1L: Tagt 

PiOTöBi; 


?:> Vv >. V . . - 1 

fclMr* .vV?* 





ajPO HProaBtjt ^ jd ^ öbiyfioTte^tia 

aenL Bhkmihiüii Jtr r TtmA^tafA. * 


G- . 


siJ 

— 7 j 


Sydney*) tao« 2JS230 - 2M : 

Jotnnnnt*.-) L05S5 1.S745 - yw I 

AHm ln Hundert; 1) 1 Pfund; !/ Jt*B Llw JJ | DoUar- 
»> Km« für Tratten SO bis 80 Tage; «) nicht amüfch noüen. 
Einruhr begrenzt gesiaticL 


1333,25; Wien 21,4690; Zürich 2^198. Ir. Pfund/ 
DBÄ 3,108; Pfund/Dollar 1,2075 l T:\ 


& ■iiu wy 4 * .. wwi B - . *. i v . t -, • 

aJbiyßö 


OsmarfcfcMrs am TI. 1L (Je 100 Mark Ctet) - BerHa: 
Ankauf 19,00; Verkauf 22JOO DU West; Frankfurt: *. 
Ankauf 19^0; Verkauf 22J0O DU West. 


«5 DiWöw ,6 ef »-8 ,orf 
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FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE 


onsolidierung bei den Renten 

<Iwfl deutsch** KoragewiftfMit amWocbwnbogJmi kan es bei de* testvefziusli- 
Po P WÄfl ** etoer KOBseUdiemtigspause. Von einer drängenden Nachfrage 
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: 1MI 114.15 
W2 I1ZJS0G 
.SS? H3.05)G 
•.W 9&.L . 
482 111,7500 
&92 iira.teG 
,. &92 UM.raoC 
MS 1B.*SG 
W2 1O8J50Q. 
-ia« wa.7 

193 102.45 
3W I025& 
W1 102,65 
MB »00.7 . 

7/33 UHJ 
: B83 106J6&G 

- HW3 105.75 
1TS3 105,75 
" 1TO3 10635 
_ i£4 it&a 
M 4 10635 
W 1».2 
W4 107.1 
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»er io2,a 
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W35QG 
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10*4596 
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1/23 1 103. 25 
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»94 höQ35G 
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sh Bern 66 
ß# 7?| 

61 

»Vi #. Bl 
600-80 
{¥.#.« 
6U# 80 
m«l.8l 
PNo gTc 
895001 82 
8HO0 82 
7^00183 
SHdßl B3 
flvt# & 
8001.64 


6«6 r»Ä 
M? ins 

308 hlfl.9 
669 112.3 
3« UH ,35 
Bf» 103.4 
1200 T07Ä 
1IW1 {116.65 
Z92 .113,2 
602 106.25 
TQ02 |ier.20G 
393 fiOXfl 
W93 ;107.75 
204 -10 6.75 
MM llfejS 


IM 
no3 

114,15 
1114 
V04.4B 
J103.1 
|1»3 
J106.7 
11 M« 


»3 

»3J 

118.9 

112 J 

TTH3 

UQJ5 

I07.75G 

IIOjGS 

113 

US.1 

107.1G 

HÜ35 

107ÄOQ 

1Q6450G 

105 


oudft 6w noch in «tacateen Mfafttiidwn Emlssiam dH Rede sein. Spekulationen 
auf «ine Diskantsenkvim, die dar Ztstratbankrat am Domentog beschlleSea wOfde, 
•tlaten vemnt auf nrewg Glauben. Geringe Vmflndenffgen bei den D M- Auslands- 
an leiben. An Pfandbriefnaricl wurde der an Vortag entstandeae R en dite - Nachhol - 
bedurf durch Hwoyfeotuwg der Notierungen zum grSfltou Toll bmftigt 1 


127.11. I®. ff. 
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10Vb#.8l5.l8 S/85 
11 {#.618.17. BBS 
• UHi #.81 S.18UM8 
‘100*615.19 1036 
„Oft dfit «1 SJD 1t» 
10 fllS.?TlW 
«#51522 .11/88 
TO# 81 523 1286 
9^#.B2S^4 1*7 
-M# 62525 387 
TO #82525 437 
. 9#:S2527 «87 

TO dal. 92526 507 
TO#-Ä2S29 7*7 
9 #82520 667 

BQtiQLB&Ji «87 
TO# 67532 1037 
8#. 62523 11*7 

7%00LS2S34 1L37 
TH #82525 1237 
TH# 63536-' 138 
TO# 83537 138 
7#B53r ‘ 5fl 
7V.0BLBS33 G38 
7Vf#HOS.4fl ' M8 
600.638.41 &S8 I 


#Ä3S.d4 1208 
ffcS.e . . 139 
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fl#«542 »88 
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ft üdDL 63544 1208 
ßdcTSs.« . . 139 
TO# WS.4& 439 
7%# 045.47 ‘7*0 
7KMUSM MB 
TO«. 005.49 1089 
TO #84530. 11.39 
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JAGUAR 

VERTRAGSHÄNDLER 


Souih America. 
Comoct: 

IMVEST v 10 Golden ! 
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Man wird nicht von ungefähr der führende JAGUAR- Händler im Ruhrgebiet 
Das harte Geschäft um die Gunst des Kunden steift jedem die gleichen 
Bedingungen. Die Fuhrungsposition wird nur der einnehmen und hatten 
können, der einem perfekten Automobil auch ein optimales Dienstleistungs- 
angebot zur Seite stellt Darin liegt unserer Meinung nach der Grund, 
warum Ihr JAGUAR vom AUTOHAUS MÜLLER kommen sollte. 
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Di t Zentralredaktion der WELT arbeitet in Bonn, 
deni politischen Zentrum 

:••••'•• der Bundesrepublik Deutschland. W3400 


Australians 

Efection day is 1 December oir 

A general eiection for the Austral ian House of 
Repräsentatives, the Senate and two referendum 
questtons will be he Id on saturday 1 December 
1984. 

Apply now for a posta I vote 

tf you are enrolled on the Commonwealth Etectoral 
Roll and you are travelling or are temporarily resi- 
dent in the FRG and will not be retuming to 
Australia before eiection day you may apply for a 
posta! vote. 

Postal voting facilities and a list of candidates are 
available at the Australian Embassy, Godesberger 
Allee 107, 5300 Bonn 2, Tel. 02 28 1 81 00 30. 

Remember, voting is compulsory 

Neuwahlen in Australien 

Am Samstag, 1. Dezember 1984, finden in Australien 
allgemeine Wahlen für das House of Repräsentati- 
ves (Unterhaus) und den Senate (Oberhaus) statt 

Briefwahlunterlagen können ab 
sofort angefordert werden 

Wenn Sie im australischen Wahlverzeichnfs (Com- 
monwealth Eiectoral Roll) registriert sind und sich 
zur Zeit* in der Bundesrepublik auf Reise befinden 
oder vorübergehend hier leben und nicht rechtzei- 
tig" vor dem Wahltermin nach Australien zurückkeh- 
ren, so können Sie die Unterlagen für die Stimmab- 
gabe anfordern. . 

Briefwahl unterlagen und Kandidatenliste sind er- 
hältlich bei der australischen Botschaft, Godesber- 
ger Allee 107, 5300 Bonn 2. 

• WahlteUnahme ist Pflicht 


Zeitproblome? 

Unser Textbüro schreibt fiir Sie: 
Heden, Belletristik, Fachbücher etc. 
T0S; Alte DorMr. 5 
ISIS Huden, Tel 6 48 72 - 35 « 

Barzahler sucht 
Restposten aller Art 

Kommen mit eig- Ucw u. Bargeld. 


^1 KNAUER 

HOTIZ QUADER 

76 B’t-eracn'Bacer. 
~"j ^..;C;7835^782-ü 7-5 25- ' 5 

Die besondere Adresse 

fiir Eichenmöbel 


Uft» Aussftehra mit ander» i«J neuen 
EKtambekietaudnsonntaosvion \4-i8Utv 
OßÄidtoe Befaßten Vertag 


40M Düsseldorf 
Telefon 62 11 / 78 37 27 


Zu jeder Anschrift 
gehört die Postleitzahl 


eSchmamaM WJIrwn 
44 Munsie r • Amolsbuisn 

Qmmbagebiot Mühlenfeid 
SchMOsntT . Tel. O Sfr Ol • S 00 30 


ExktasivBS Teiwis- 
sad Sqsasb-Center 

sucht Kommisriopsware, Beklei- 
dung, Schläger, Bälle etc. 1 

Zuschriften unter U 11 625 an 
WELT- Verlag, Postfach 10 08 64 , 
4300 Essen- 


Dra-Projektiorr 
in Perfektion... 

SYSTEM " NOR DIC -v,, -<• 
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Bogen- 

erneuerung 



'/uft,-**« 
* .<■ ■ •:#. 

” r?v' 


: Für nachstehend autgeführte Ausfertigung und artthmeti- ! ". 

v % Schuldverschreibungen wer- scher Reihenfolge durchge- ;»< 
den ab sofort neue 2 ns- \'j führt. Bnreichungan können E: 
IA scheinbogen ausgegeben: bei unserer Gesellschaft in ■ 

„ . _. _ . . ?-■ Bremen bzw. Frankfurt am Main 

h ffcHypottw^Pfar«^efe sowiebeiaJIenBankenimBun- K- 
& Emission 115 M/H - 241 048 - ^ desgebiet und West -Berlin ?, 

ig vorgenommen werden. 

S Die Bogenerneuerung wird h FranWurt am M ain - Bremen. D 
# gegen BnrerchungderEmeue- ^ im November 19 S 4 ;•? 

rttfigsscfteine mit Stückenum- 

memverzeichnis in doppelter ^ DER VORSTAND 

szi£3S^4 jw- ar ^7^- 


3 fr HspoaHewfong 
3fr Ö5S fort 
TO Btataas* wa 
TO dgi. 6* O0 
3fr IftttBjiMBMi 
3fr dgl. B4gQ 
4 Vtttt 84 mO 

4 Vda 84 oO 

F TO**F.?3fflOD4l 
^ TO dgL 73 dO DM 
F Sfr BASF 74 nO 
TO BASF 74 oO 
TO 8aywß4frq 
TO Bayer 04 oO 

5 Cooä 84 nft) 

5 CDMi 04 aO 

M 3fr Stapf 88 fBO 

M Sfr Stapf oO 


I 0 L 75 


[128.75 


9837 

152.75 
102 

137.75 

Bl 35 

140 

87.45 

I7D3G 

iS 2 # 


F 4fr AGD© 
f flloaCiwg.ftl 
F TOJBKafcl 78 
F Sfr Ata Opi 79 
F 4fr Cron hic. 77 
F 3fr Cu. Gcmp TB 
F 5fr Eta li«. 80 

F 3 Dta 100.04 

f 4fr fvptw um. 78 
F 5fr HoogtaS se 
F TO äfftaCoTS 
F 3fr Ju sco Co 78 
1 F 4 i taoBHHU Tex. 8* 
I F 6 Komata TS 


ttt.5 

H03 

i»3 

■494 

135 # 

J 130 G 

|135 

9006 

896 

12 # 

lO*G 

TX3 

1406 


B6& 

TQ 35 G 

111 

1» 

492 G 

360 

ia 

1 0 l .2500 
BOG 


12 # 

lOST 

107.75 

14# 


| F 6 K antetato R». 01 
F Ofr dg». 82 
F TO Ktauen 78 
F 7fr Kraft tar. 70 
F TO hbiWttjFTB 
F 6 taufen tf . TD 
F 5frl*ttta77 
F 4dgL 79 
F 6.75 ifeaib. H 91 
F BO#. 81 

F OMCMGaUOBO 
F 3 fr Nlopaa 5 h TB 
F TOfcMflWLTI 
F 4 RAÜMi SU 76 
F 6fr OCfe v. O. Gr. fiS 
F TO Orymput 76 
F Sfr Omm Tan 78 
F 4fr Onem Rn 78 


F TO Reck Comp. 78 
F TO taf»J to. 72 
F 3 fr Sannen Cam 7 B 
F 0 U SdBul 75 
f TO&v** 7 B 

F Staifa Yoöen 62 
F 5 Tnfett IM 66 
F 3fr Tflk. Set 78 
F 4 Tofan Land 79 
F 3Y» Tno h» 78 
F fifr Uny Ud. 79 
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103.75 

12# 

142 T 


12&36 



tar.fl-tavBr-Bmn. 
H - Htfta. tf * . 


Ausländische Aktien in DM 


Wflhrungsa nleihen 


8fr Ktata 72 198 


Wandelanlellien 


\77 !1 


H Bfinienaorf 62 
4 Ocuaeiw Bfen 
TO MSB 03 
F B PU 64 


178 

1333# 

»3035 

1128 


Düsseldorf 



OM- 


D 0fr Avopon 82 
7fr a.tL0.T9 
7fr Star Oäp 62 
ftfr Cssn N.T. 70 
7fr Cf? 77 
fl* CSE 70 
Bfr Core. Cna. 70 
TO Cms. Hat. 79 
6fr Dtaiadr 73 

9fr oanenta 74 

7fr DBmfflafk 77 
8 Mnam a it 7B 
5fr QSmatkTB 
TO Dtanmx 79 
7fr Dftnofnwii SO 
BV« OfenenuriieO 

10 D3«fltani02 
10fr Otaraife 62 
7fr Dänemark 83 
flQSmntaCa 
7fr Odneravkfl« 
7fr Otawt 04 
ftfr DeaMoifo. 77 

6 [taten*. 78 

6fr EMEL82 
7fr M kB. 84 
18fr GZ Wies 01 

7 H.-fo. D3 kl 73 
0fr H.-fik. Dto BO 
1TO tl-fi Dta. Bl 
Sfr H.-Ol OSn. 83 

8 Kitfran. 72 
7fr C00R 71 
7tSCOR72 

7 ESCOR 73 
ftfr ESCOR 73 

9 ESCOR 83 
7fr Ettand 77 
Bfr Öönd82 
6fr fjQftt-S. 7& 

8fr ügfv-S. 80 
7fr Marita] E3 
6fr fefanft, hyd. 72 

7 ifeemxL 73 

8 N3. Wbä. 73 

11 litt. WM Bl 
9fr Hat. West BZ 
TV* Hipp. Cred. 63 
7fr NofgesR 77 
6 Noigns H. 77 
0fr Heeg» K. 70 
7teg3H 77 

8 MOftja K. 77 I 

6 tag« K. 77 n 
6HMfosK-75 
6fr Ibgfi PC. 73 
7fr feiges K. 79 
Bfr Nnges K. 79 
7fr H Sana 71 
7 M.S. Pom. 72 

Bfr Oodft Fm. 7B 

7 PfflDbf35 78 
0 f tontt as 79 

6fr Fytim Anti. 77 
Bfr OueM. A. 7D 
7 R9tffl 79 

10 RB6E62 
TO RBBE03 
Bfr Stad*. G. 75 
7fr Staat F. A2 
7fr Sun n. 73 
7fr SmstfC. 73 
1TO Suansk t 81 
9fr SvonckEx. B2 
Sfr Tttaermm. 78 
9fr TttüBM. 82 
6fr TatefO EL 79 
6TVO-waöw. 78 


104 TB 

98.75 

10330 

101306 


9530 

»0730G 

98.706 

99.75 

(1C3.00G 

10030 


I 


104 .DO 
97.ÖOG 
10*30 
I0130BG 
10130 
9535# 
102.00 
80 . 6 OG 


97.75 
t0l.G5tf 
10235 
10730 
11030G 
1Q23M 

10330 110336# 

10135 110T30G 

101 

993# 

67.40 


104 . 7 # 

10030 

11476 

»_2# 

102.7# 

112,10 

10*30-7 


F L’Atf ücuCe 
0 Mlco 
F 4ta 
F Akn 
F Jyg.&.EfcÄ. 
f AD HiPpOfl Ar 

F KXO COfD- 
H AiPSa 

F 4Mb 

F Am OpnrjQ 


D Aarau bpr 
0 An Hbm 
F *s 707 
F *spq Om 
F Ata Mn Ccm 
tt Ata m Uta 


F Asanlta : 

II 40. Acflta 


o a» «c. 

F BSiGtxa 
F Bana ae &5aa 


r Banco l tsa Untre. 
F Oaneaaetanttf 

r BsvodrVsap 

F Baaom Hax 
M Baser To*, tar 
D GesnaFoocs 
F BeBAttc 


F PMfft 
D BtaMMmS&ä 


M Bc»5w3f Coflper 


r :r# 

95 

SBZ 

M13 

Ä 4 

4.76 

|108 

25.7# 

545 

K5G 

229 

M 03 

110 

56.1 



0 HotaUSietf 

D dg: . oD 


9 i 3 es 0 

1226 

1025 

73T 

7 JT 

1050 

177 

77 

2.75 


F ptatQtkm 


M ftaerB 
F Ptffc 
H Robntf 
M RnnttCMtaB 
F Prot» & G 
D Rsruda Iw» 

M Ranoer 04 

F Fta 

F RdTiOUNA-S» 
F Befrag Ami 
H Fbbeoo 



11230# 

»04.00-1 


101 -T 
100,05# 
99.25 
9630 

101.75 
1Q33GG 
100.7# 
107 
0635 
9730DG 
102 
T0039 
9935G 

10335 

115J&-T 

100.75 
993OT6 
1006 
9730G 
101306 
9930-T 
96.7# 
3730# 
3735# 
©30 
10330 

f 04.10# 
101 30 
1©30-T 


F Cer. 


f CaacCfoa 
f C aqtt f 
0 Ca. ibtafl 

Qaytt^ 

II Cttvp. 

F CoyincsenQ 
F CosfeCa 



D nsgoes Too 

F (BU 
F O 

h im t»Fte naß. 

M tnqvBi Oft 
fei totem Hanestf 
F lao 
F Int TAT 
o mm fin . Ena . 


F tasota 
F Japan Une 
D Jusso 

F KtasataKta 
f feawata Sfatf 
II Kloo» Gote Mn. 

F Konatsu 
0 XLd 

F tantaR m» 
F hAtt 
D Lskrse 
D Uaan Ind. 

F lchSei f 
0 ITV 

U yt.V reif 

F kbgna aüta 

D Kans&en 


u *tars 
M HeiriLvtieh 
F Jtf£bMP0 


0306 

35# 


96.75# 

35.75# 

9630 

101,45-1 

©.GO# 

11030# 

103.00G 

101TG 

1D2.TK 

100.75# 

9930# 

10916 

105 

9230G 


.75# 
— ,30G 
9730 
».03# 
10230# 
104306 
10130# 
»©.05 

9630# 

95.10# 

©.75# 

97.4# 

101.4# 

».60# 



M Cbnaaotww. 


F C OtG Goß F. 
F CcofdCba 


CRA 

CSR 


f Daß fl KxZ 

# De Bors Gon. 

F QaeaCon^ 
f AflfSE 

F ftna> 
II Oqpcd Esupni 
M DemyPvod 
H De WC« 


0 DovCientm 
D Dieser 
U DridbrcanCoK. 

0 DtaPne 
H Ountp 

D Eas&m Ar Lass 
F EasmtSoSmk 
F Fern 

F S Agcttne 
r Edtei 
D Eneau 
D Em 

F Famahi teto Eaa 

D RatSt 

D 0# «r. 

F fin ster 
D Fisons 
M Rur 
D fod 
F Rata 



F Ife&ui Bk. 

F Hgw&Cd 

F fettsui Enger- 


ICJ 56 MÜJ 5 C 




32 

235# 

1DG 

503 

142ed) 

173 


0 HfosSec 
F KmagAttai 
F Mpcm Staat» 
F NgponVesen 
F ifeeanltaEof 
F Hssl» Steel 
F NsshO - 
D NL fndusmes 
F Iknkfrdn 
F MwW 
F ftyna 

H Oec PwDtai 
F Ccfcv d.Cufl 
F Ofevcdr St 
F Obern Vz. 

F OtasOpool 
H v Onrmo 
F DnronTtas) 


F fWtn 


3733 

3*36 

39.7 

100.56 

233 

33.1 

9» 

7.45 
102 
HG 
1JBT 
96 

1.46 
f.EST 
I2B 
5.2 
173 
76 
3.76 
1191 
1956 
7DG 
11.5 


3.6G 

7.1G 

i:.b 

1613 

98.9 

3 D 9 G 

223 

3# 

6.ST 

33 

fl.1T 

1037 

33 S 

1.75 

13G 

I47T 

53 

1293 

1.97 

326 

389 

2DT 

1535 

6384 

66 

Ii 

6.9T 

7.7G 

7,45 

2.05 

31 

256 

37 

339 

231 





230 JSaD 
S3 


3T 

35 JG 
39309 



H Rotfco 
F Rannte 
F RoEBMMShS 
D Roman Cu. 

H ftjy^OüttO 
M ÄßSffÜB^fl ir Hots 
F SanvStemtip 
F Sanften Co«p 
H 5 *£K 
F Sanyo Bec 
F 531*9 BL 


F Sz&agPtotfi 
F ScMunaogef 
F 5m Akm. 

F Sdnr Baoiamn PS 
f Scf w B au m«« Qfl 
fei San. toö 
F SeqvSuaa 
F SHas» tosst 


F StaCMltt 
H Sfee* TAT 
D Singer 
F Snaßpd 
D Sony 
D Sonyftf?. 

F $ctg*uc£Brrr 5eÖ 
D SpeiftrCOM 
F Sfo fe 
F SonOMDi] 
f Scntey Bec 
F Step-Owricf-P 
F Smono 
F Sünaorao Heaw 
D SwfDmoUeDJ 
D Soo 

tf &i/srt«f4fcrg 

F Sirts&» 

F Taste KW 
tf Tenor 
F Tmtuft n 
F Tenne« 

D Tesc? 

F Texas bsnunwns 
D TtoffiSan-CSF 
D Ttaitn 
F Totya B 
D Tokyo Par 
F Tofra Sita 9 
D Tony 
D ToM* 

D Tons Worte Anflnu 
F TRQhmood 
F TRW 

F Tsuwa JlMo 
D UAL 
H ÜDünei 
F UnenCiMf 
D Uracva» 

F Untfd Tedn 
F US Steel 
F us west 
M Vtf ReA&tf. 

D Vntf-SfcHfc 
D VbM A 
0 ogi.taB 
F Warner Coimm. 

F Vfemer Lomberz 
F Wefcfrgo 
U Western Deep L 
M tatev 
llf Wtatftatf 9. 

F Utesd.-UtaiH 
O XbocChp 



303 

23 

W.7 

50.1 
1793 
»SC 
16.5 

11. TG 
22.4 
22.3T 
802 
98 3 

57.2 
38 
5.76 
333 
UBJS 
Ä2 

10 T 
73T 
»5 75 
531 
1ZT 
935 
116 


8 S 5 
8.5# 


pyd 


356.5 

83 


114 

lttt 

»3iG 

113C 

216 

E55G 

2.4G 

1JT 

r« 

293# 

«122# 

2.46 

75.2 

136 

105 

»002 

375 

1I9T 

1# 

Ifi-TT 

41 # 

8# 

5G 

5 . IST 
2 92 
6 . 7 G 
21# 
16.76 
129 
2655 
»51 
403 
M2.4 
77 

205.4 

363 

»IST 

84T 

7# 

64 ^ 

101.6 

1376 

1323 

8.1 

» 

1 701 
»15 


3.19 

2001 

46.2 

2D4 

T15 

192 

133 

11.66 

313 

6.4 

2.4G 

1.8T 



16.27 

410G 

0.56 

5G 

435G 

130.5 

6.7G 

7»# 

18.7C 

1273 


T56 
4 OuD 
1123 
763 
204.7 
3 U&B 
112T 
WT 
7# 
623 
100# 
1383 
135,4 
83# 
BD 3 
101 
114 



Die Vorteile von Gold 

LIEGEN AUF DER HAND 


5*'t ?*■- 


imrm 

r .1*4. -.z+X'-.-y. 


< m " 



Gold, seit Jahrtausenden be- 
gehrt, ist eine Rarität Es besticht 
durch Reinheit und Beständig- 
keit Schon immer war es wichti- 
ges Element einer langfristigen 
Vermögensbildung und von Be- 
deutung bei der Vermögens- 
streuung. 




ESS&W^. 


Der Zugang zu diesem kost- 
baren Edelmetall wird Ihnen mit 
kleinen Größen erleichtert, den 
DG BANK-Goldbarren. Diese Ka- 
pitalanlage ist besonders hand- 
lich. Der kleinste Goldbarren der 
Welt wiegt ^ g. Ihn und die wei- 
teren Größen - 10 g, 20 g oder das 
klassische Goidmaß von einer 


Unze (31,1 g) - bekommen Sie mit 
Echtheits-Zertifikat So wird die 
Reinheit jedes Barrens doku- 
mentiert. 

DG BANK-Goldbarren kön- 
nen Sie auch verschenken, bei- 
spielsweise den neuen 1/10- 
Unzen-Barren. Fragen Sie die 
Experten Ihrer nächsten Volks- 
bank oder Raiffeisenbank nach 
unserem individuellen Goldbar- 
ren-Angebot. 

DG BANK, Postfach 2628, 
Wiesenhüttenstraße 10, 6000 
Frankfurt am Main 1, Telefon 
(069) 2680-2387, Telex 412291. 
Im Verbund der Voiks- 
banken und Raiffeisen- 
banken 
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Warenpreise - Termine 


deutlichen Verlusten schlossen an Montag die 
. Si, ben»tieniiige8 an der New Yorker Comex. 
n verändert bzw. mit bnichteiligen Veränderungen nach 
»eiden Seiten ging Kupfer aus den Markt. Wählend 
Kaffee fester notierte, kam es bei Kakao zu Abschlägen. 


Getreide und Getreideprodukte 


WAcwCZBcago (citusti) 

iS';;;. 

w 


B. 11. ZS. 1t. 
360.75 362,00 

359,00 360,75 

JSL& 353.50 


MwrYbrtCWJ 
Taimtfg w . Pbl 

IftfZ ..... 


Umsatz 


L tl. 
2220 
2075 
ZD7Ü 
1904 


29.11. 

2235 


Wfttttü ttfakUpeg {ein. SA) 
Ww Boznl rt. 

S Lawrence 1 CW 

Antetaum 


28. 11. 23. 11. 

233.92 234.22 

349.47 249.47 


flow®» Wwnoeg ian. li) 


ZBdBr 

NewYoffcicrto) 
Kontrakte. n Jan. 
M9iz 

ifei 

IMS ■mim via 

JÜi 


I 0MMWWB ] 

na« Volk (cflb) 

a.n. 

ZB.1i. 

Jan 

172.« 

172# 

Hfrz 

17175 

172# 

NU — 

172.« 

172# 


172/0 

172# 

5n3L h m -• ■ 

170,00 

170# 

ItasÄ 

650 

550 

Öle, Fette, Tierprodokle 



Nn Yotk (c®] 

28.11. 

23.11. 

sadsaanUMM. 



MMR 

NnrYoft(cA) 

US4RMHS&&S- 

MfaiiWnfc 

obkN. 

QGSCnL 

Setaöl 

CtdogaMlDeL... 

27X9 

27# 

J&L 

25# 

2BJ7 

ttz 

2475 

25# 

Mai 

»# 

24# 


BÖRSEN UND MÄRKTE 


Wolle, Fasere, Kantsclrek 

HnVaricicA) 26. 11. - 


ftw York (oft) 
tatet Nr. £ 


■ mm* 


. 4<flU 
Imj 

[f r-J-'i] 

rm 


Häjä (rö. tf»s) 28.11. 

Ott. M0#-»1# 

im. 1W.5D-IS5Ä) 

»,2RSSQez 1M#-105# 

Hr.3RSSDez. ISOjSM&l# 

».4R5SDK. - I73.5CM74J5C 

TarftKiiifla 

Milantoltm 2 »-ii. 


a.n. 

I92J5-19XOO 
196#-197.B 
1K#-«S# 
J82#-I63# 
175, 00-178 # 


• DIE WELT -Nr. 279 


Zm»*Prefe Peaasg 


ißriM' 


o mummt 

(RSjtS}nN*.n> I 


28.1t. 

a.tf 


83.1 
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Deutsche Afu-Gafilegmnmgefi 


23. Ti 
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STD .......... 
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•’/<] 
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•4,y ! 

T-eTTj 


SterHSHAtesL. 747.50 anabOL 

BaSnüf. JflodlBpf.:* 31WNZ7» Jl7.«M27# 

Pn&L-Pm.': — - #5# 475# 

Hb&tfV 

fr. (Map. . " HMM«,# T44.qfcU5# 

PBMBZ.-PWI-... - au»- ßc,ae 
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r » _ <*-M 
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635.X 

B34# 


639 # 
639 Ä) 


Satnrnv 

CHcagofSMO 




0.«36 1 K - W WO - - 


^3 t IM i S^! 1*1 1 M J t H P 


rtßio-H 


x i r ] njJjJ*-; 

;i. r.Ti 


26 n. 

34# 


> Wjlj 
arl 
K'jtM 

rsm 

3 

(7 m] 


Jan. 


149.20 

15ZX0 


150,90 
154 XQ 
160.10 


149,00 


Umsatz., 


Kater Winnipeg ^can. 

Dez 

Ww .... . >■ ... 

Um 


12350 

126,90 

126.20 


124 J0 
127.30 
128.70 


la-Prwto bkarib- 
sehe Wien {U5*cfltf 


23. 11. 
gesdi 


Hafer Ctvcago fc/taishf 

Dez 

Man 

Ha 


26. 11. 
TÜX0 
1793 
176.50 


□. 11. 
184,75 
1803 
1783 


Kafln 

London i£T|F 
KontcUNor 

Jan 

Wäiz 

llmsatc 


28. 11. 
2356-2360 
2322-23» 
253-2254 
2509 


23. 11. 



2306-2310 

2230-2232 

2600 


Mats Chicago ic/OusM 

Dez 

ttärz .. ... .. ... 
Ma 


266,00 

277.75 

285.75 


2703 

2803 

288,00 


Santa Winmpeg (can Ml 

Hn.» 

MV A m ■■■ e ■ ■ ■ • 

. . .... . ■ . .... 

«a 


3. 11. 
135 i0 
<38.50 
137 J0 


23. 11. 
T37.20 
137.40 
137 xo 


London (£ft) 
TeroMtomiaWMto 

Mal 

Jufi 

Umsatz 


1836- 1837 

1837- 1839 
1836-1842 

2992 


1824-1825 

182S 

1826-1826 

2906 


GenufimfHel 


Union [Sni. Kr. 6 

Da 

Ifirz 

Mai 

>iia ■•■■■■ ■ ■ • ■■■■■■■ ■ • 

Uresb 


126.40- 127.80 126.00-1 27 # 
142,50-143# J«#-142# 

150.40- 150# 149,60-150# 

3691 
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Tate 

Pi» Yortc (dQ>) 

Opottte 
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gssoi 

fancy 

gesell 

OBse«. 

Wddflta^..,, 

gesdi 

gesdd. 
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gnM. 

18.25 

ScMm 

Cteana{dte) 
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S390 

53 TW 



;ki 

rr ' i :i;i «i"-»' 


' J ’li- r * •>■ 


33ssb I Mew Yorker MefcBIBoäfe 






t : - iö-:iV IV I 


LXY.ll 

2 

-XI.“ 

iT 


ir *- lB . -•!- 
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33990 
3SUB 
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BoM {ftaüfwtadom- 
kuf^DKisfQ) 


Lüii 


1 1 1 1 4 T ■ l ■ l ■ I < ; • " M 

r 44- ^^^1 




■nuw sywvy 

«ft I twar.cAio) 


muiang. wa 

PiDdnz.'Ms.. 


27.11. 
945 M 


StaxbnttuDB 
25. n. 


-1 ( 


(DM |s kg taste} 
(Bass Und. R»O0) 


lOfldoBer Metallbörse 


fluÜcwtWD {S 

legLHtfk.« 


Rottentara (S8gt) 
Sumn c8 


SopflC 

Rotzard. (MH00 hg) 
nhMBdsfUobWM 


KbRn 

Mew YorK (eft) 
Terrmntootr Oez. .. 
Hirz 

Me 

mül' ■ ■■■■ ■■ ■ ■ ■ 


23. 11. 
139.50 
137,85 
136,61 


21.11. 

138,92 

136.05 

13541 


Bkfh# 

rKiTcf 

Singapur (Suans- 

Skig.-snookB) 

sctw.Samkspez.. 

«WBefSaramdc 

«reflerMuntok 


28. 11. 


41230 
642.50 
650 JO 


4223) 
6523) 
660 J0 



Romta(S4M 

PUMtandi..... 


655X0 

605.00 

240J0 

1050X0 


9SOJOO j£i 
I HW.. 

850,00 


SS.D-57DJ) 


«SSK NE-Metalle 

BtJfiaaS (DMüioow 


Z7.11. 


2S.11. 


lutemationale Edelmetalle 

BsH (U&SMms) 


'»i rr- p 


x > *] 


BM (£AJ 


357J00-358.» aBJOO^SJO 

339^KJ48J0 34SJ&O4750 


2HL0O 

io» jn 


Edtttan3bog ... 

Bau XU 

OHMD 

urtBonhfr—- 

570# 

570# 

m* rotem. (v/ujJ 



AM.aöUger 

2B.il. 

23-11. 
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TftbiMi (g-ffw nm 
LondSD 

f.Hktepr 


feil 


Export/TiansitkaBfnaui 


ProdukthersteHu 


Materialfluß 
Bewegung + Lagerung 


28 J-, deuisch/engL/spazL, ausge- 
dehnte Martatkemmtae tnkL Reise- 



Verteilung 


Lätigkelt, Latemamerika, VH China, 
Hongkong, Europa. Produktk. Kn 
LeichLInduetiie, Konsumcfiter u. 


Logistik 


Leichtindustrie, KonsumgOter u. 
Stahl Produkten. Io ungek. Steßuog. 
interessiert an Austandskontnütt, 
vornehmlich Spanien o. innerta. oben 
gen- Ländexbereiehe in Handel/In- 
duslde. Versiert in allen den Anflen- 
handel betreffende Pragen/BereJ- 


PROBLEME? - MEIN METIER1 


Dipl.-lng., 38 Jahre, erfahren in logistischen Gesamtsystemen, von der 
Planung bis hin zur betrieblichen EingRedenmg, sucht neues, verantwor- 
tungsvolles Betätigungsfeld, auch im Rahmen einer freiberuflichen 

Tätigkeit. 


Interessenten bitte Kontaktaxrfnah- 
me unter Angabe von 1 a nd u nd Pro- 
dukten unter P 11843 an WKLT-Ver- 
lag. Postfach 100864. 4300 Essen. 


tingorfahrong, seit Jahren 
Erfolg im Außendienst. Gebiet 
PLZ 2 + 3, in der Unterhattnngs- 
elektronQc tätig, gesund. Opti- 
mismus, psychoiog. + werbe- 
techn. Wissen, sucht aus pers. 
Gründen 1985 neuen Wirkungs- 
kreis, evtl mit Beteiligung. 
Zuschriften unter V 11560 an 
WELT-Verlag. Postfach 100864, 
4300 Essen. 


Villa im Landhausstii 
ter 




Angebote unter U 8743 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Dr. rer. pol./Dipl.-Wirtschaflsing. 


41, Fachmann für das ges. Spektrum d. steuert eg. Kapitalanlagen, 
insbes. den priv. Wohnungsbau: Planung, Ab\w icklungskont rolle, 
Marketing u. Vertrieb, sucht aus ungek. Stellung übergreifende 
Tätigkeit in priv./öffentL Wohnungsbauunternehmen od. Verband. 


Resident Engineer 

z. Z. als Bauleiter in Südostasien 
tätig. Schiäsbetriebstechnik - 
Anlagenbau - Dieselkraftwerke - 
Werft manage ment, Keramik - 
Zement, 45 Jahre, EngL, Franz. . 
sucht ab Februar 85 neuen Wir- 
kungskreis im Ausland. 
Angeb. erb. u. W 11532 an WELT- 
Verlag, Postfach 10 08 64. 4300 
Essen. 


Techn. Exportkfm. 

Anfang 40, langjährige Erfahrung 
in Südostasien, zus. Markt- 
kenntn. Afrika u. Lateinamerika 
mit Stärke in Analyse, Organisa- 
tion, Koordination, Etablierung 
von VertriebsorganlsL, Men- 
schenführung, technTkfm. Schu- 
lung, sucht neue Aufgabe in In- 
dustrie oder Handel Auch im 
Ausla nd. 

Ang. u. D 11634 an WELT-Verlag, 
Postfach 1008 64, 4300 Essen. 





kann im Rahmen eines Zwangsversteigerungsverfahrens sofort er- 
worben werden. Es handelt sich um eine 1931 errichtete VTUa in 
bevorzugter Wohnlage mit Garage, Umbau erfolgte 1968, ein Anbau 
1972. Das Grundstück ist 2941 irr groß, die Wohnfläche beträgt rund 
250 m 3 zuzüglich einer Einliegerwohnung von 50 m 3 . 

Der Verkehrswert wurde vom Amtsgericht am 25. 4. 84 auf . DM 

1 375 000,00 festgesetzt 

Kreditwürdigen Interessenten räumen wir gern die Rechte ein, die 
»im Erwerb notwendig *i™i und helfen »»«f Wmy* hei de»* PinMiste- 

rung. Weitere Informationen unter 
Deutsche Pfandbieifustalt 

Ander Alster, 22, 2000 Hamburg LTeL 040- 24 35 55 oder 
Pauünenstr. 15. 6200 Wiesbaden, TeL 0 61 21 - 348692 
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Festgeldanlage auf DM-Basis 
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Sicherheit: ln deutschem Grundbesitz. 
Rendite: 12-15%. Laufzeit: 1-5 3ahre. _ 



l ü. c 'U 5« aa .WEtT^ v 
Posajfl 08 &M30C Essen. 
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Graf von Hardenberg GmbH, TeL 0 40 / 45 10 Iff 


^iiV 1 " 


Ang. u. V 11538 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen 


Technischer Betriebsleiter 


Befähigungszeugnis CMA, Reedereiinspektor, Sicherheits- 
ing. Maschinen- und Wasserbau. Ingenieur- und Tiefbau Groß- 
ur.d Kleindiesel, Baumaschinen. Gerate- und Masch. Einsatz 
in Bau- und Kommunalwirtschaft, Brand- und Strahlenschutz, 
Ausländserfahrung, fließend Englisch in Wort und Schrift, F S 

II, frei für neuen Wirkungskreis. 


Bauingenieur (Dipl .-lug. TH) 

Lang}. Erfahrung in Planung u. 
Beratung, konstr. Ing.- Bau u. 
Grund bau, EDV-Kenntnisse, 

sucht neuen Wirkungskreis. 
Angeb. erb. u. M 11 531 an WELT- 
VerL. Postt 10 08 64, 4300 Essen 


Dipl.-Bauing. (TU) 


tiefung: Statik, Massivbau, Hoch- 
baukonstniktxon, Hotztaau, sucht 

Ag fa nffl yipftH Tig in 

büro oder Verwaltung. 

Ang. erb. ont W 11530 an WSLT- 
Vertafc Postfech Id 08 &L 4300 Essen 


Von Privat an Privat 

Baureifes Grundstück für Einfamilienhaus, 2500 m 2 

. " n • 

■ • • m . 

Nähe Tegernsee 

im Naturschutzgebiet zum m J - Preis von DM 400,- zu ver k au fe n. 
Ange b, unter X 1 1 496 an WELT-Verlag, Post! 10 08 64, 4300 Essen. 


! >: i' iir.!* 1 


Sornfn^Nr. Ofi743*'2ß0£ 
6533 öoriraroch,Töex t 42 
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ißäS 
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Angeb. erb. u. H 11528 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 

4300 Essen. 


Gebildete Dame 

mitti Alters, versierte Bürokraft - kaufm. Audrildg^ Korrespon d e ntenex 
Englisch Erfahrung als Chefsekretärin, Auslandsauf enth^ loyal, zuverL, 
verantwortungsbew., fleißig, gepflegte Erscheinung, Nichtraucher., unab- 
hängig. sucht nach mehr]- Unterbrechung interessante und ausbaufähige 

Vertrauensposition. 

Zuschr. erb, unter E 1 1035 an WELT-Verlag. Postfach 100864, 4500 Essen. 



Dir Büro in der Schweiz bietet men Seriosität 

Wickeln Sie Ihre Geschäfte steuerfrei über die Schweiz ab. Wir 
bieten Ihnen dazu die optimalen Voraussetzungen: Postanschrift. 
Telex, Amtsleitung, Sekretariat usw. Übersetzungen in TV E, L‘ 
Absolut diskret und zuverlässig. Wir gründen Ihnen auch Finnen. in 
Steuerdomizilen. Einlagekapital für Finnen kann vorfinanriert. 

werden. 

J. Richter, CH-6825 Capolago, P. Berx 56. ... 


Gemeinnützige n .|, B _Ks Mmo . Jas&eraBee 23 
ScbuJoeseBschaft mbH OSKar IVaHimer 3300 Braunschweig 
Informationen SdlUfe TeL 0531/333336 


Grofi</Außenhandelskaufmann 

Investitions- u. Konsumgüterbereicfi, selbständiges Arbeiten gewohnt, ein- 
satztreudig u. (lexibel. m. langj. Westafrika-Erl., sehr gute Engl.-Kenntn., 26 
J„ sucht z. 1. 4. 1985 Verantwortung sv. Aufgabengebiet kn Export. 

Angeb. u. S 11 645 an WELT-Verlag, Pos«. 1008 64, 43 Essen. 


Dipl.-Handelsiehrer, Dipl.-Kaufmann 
oder Dipl.-Volkswirt 

für Unterricht in verschiedenen Lehrgängen der Jugend- und 

Erwachsenenbildung gesucht 


Sicherheits- 


Aufrichtiger Mann 


Spezialist 

Sndc 30. ehern. Polizeibcamter, 
Uui-Sludlum, mit fundierten 
Kenntnissen in den Bereichen 
personeller und materieller Ge- 
hoimschutz. betriebliche Sicher 
heit, Ermitt lungsdienst und Per* 
soncnschutz, sucht neuen Wir- 
kungskreis, auch Ausland. Lang 
jährige Erfahrung als Referent 
und Ausbilder. Privatpilolenli 
zenz (PPL/A) vorhanden. 
Angeb. erb. u. C 1 1527 an WELT* 
Verlag. Postfach 10 08 64, 4300 


im gesetzten Alter, aus gutem 
Hause, ledig, Antialkoholiker, 
sucht Stelle als Privatchauffeur, 
auch Erfahrung im sicheren, 
wendigen Fahren in Großstäd- 
ten. 





1 



Büro- oder Piündsrüime 1 

za vermieten, "Bestansötat 
Neubau, ca. 90 np, KM 750,- D 
inkL Keller und zwei Parkplätze 
Anmietung von Lagerraum 
möglich, 20 m* wann, KM 5,- D — 
m 1 , 50 m ! , kalt, 3^0 DM/m *. 
4686 Dortmnnd 41 
Sdilagbauoutr. 260 
Schr&er, TeL 02 31 / 46 24 62 iz 63 



System-Gastronomie 
bringt die Rendite 



Pallsb, Sertw-Croatian 


Telefon 0 44 75 / 12 06 


Es wäre sehr genehm, wenn der 
Herr aus Frankfurt, der am 
Samstag, dem 3. Nov_ auf selbige 
Anzeige hin teleL anfragte, sich 
evtl, noch einmal wegen eines 
Mißverständnisses unter dieser 
Telefonnummer melden würde 
oder unter TeL 0 44 75 / 4 64, 


Dipl.-Kaufmann 

weibL, 28 mit Studienschwer- 
punkt Personalwesen und 2Va J. 
Berufspraxis, sucht neue an- 
spruchsvolle, entwicklungsfähi- 
ge Aufgabe Im Personalbereich. 

Norddl. Raum bevorzugt. 
Angeb. erb. u. L 11 530 an WELT- 
VerL, Poslf. 10 08 64, 4300 Essen 


Engagierte leridtiferfai 

40 beste kaufm. Ausbildung, 10 J. 
Berufserfahrung in der Lmmobiüen- 
brsanebe, rertoodluggaricher. Dbesrz. 
Auflreten. sucht neuen Wirkungskreis. 

Raum Düsseldorf, Aachen, Köln. 
Angeb. u. S 11535 an WELT-VcrL, 
POftlL 10 06 64L 4300 Essen 


VertriebsleHer /Praktikei 

46 J. v ungekündigt, systemati- 
scher Berufsweg (techn. Invest. - 
Güter cL Industrie), erfolgsge- 
wohnl, gewandt ha Umgang auf 
Führungsebene, Sprachen, su. 
neue verantwortungsv. Aufgabe 
in NRW, Dienstätz Großraum 1 
DO, E, D. 

Angeb. unt. T 11536 an WELT- 
Verlag, Post! 10 08 64, 4300 


The voice of America in Washington, D. C. is recruiting 
quatified Turkish, Ukrainian, Polish and Serbo-Croatian 
language broadcasters. Candidates must have experience 
in radio broadcasting or a related fieid such as print, 
teievision, or film joumalism, translating, interpreting 
lecturing or acting in the language or teaching the 
language above the high schooi level. Starting salaries 
ränge from U.S. Dollars 21,066 to 33,139 per year depen- 
ding on experience and education. lnterested candidates 
are requested to send resumes or other backg round 
Information in English to USIS, U.S. Mission Berlin, 
Clayallee 170, 1000 Berlin 33. Responses must be recei- 
ved no later than Deoember 3. Qualified applicants may be 
contacted für employment interview. Required w ritten 
translation and voice examinations will be arranged for 
candidates with appropriate backgrounds. 


Bürohaus 
Hahnstr. 31-35, 
Ffm.-BArosladt 

noch 4800 m 2 B&oKW» zu vemMea 
reflanmfttung ab 500 m 2 mOaSch. 
Roumaubsihine nach Wunsch, PariqüoizB 
vatnnden. p wi M o m bil, übw 
HausvmwaHimg Bwann, T«L 
061 71/783 10 oder 7 61 49. 


DM 50 000,- 

von Privat für 2 Jahre ge 
Zinsen gesucht. Angebot 
X 1 1 606 an WELT-Verlag, 


Neue deutsche Gastrono- 
mie-Kette mit Know-how 
und Innovation bietet An- 
ieaerbeteil'gungen über 
Liechtensteiner Hoi ding. 

Stückelung ab DY: 5 Tsd. 


Angebote - unter 




Pilotprojekt kann bereits 
in Deutschland besichtigt 
werden. 




Viel billiger 
Bausparen 

Mh mcni Fnaazsyslcm MF SNf fofbv-r. 
maooMn bei aHen Bupriuttca oder 
Cn fifw p ri l l Postkarte) Ada von 
(Scrifec MaUerMtfragga wifflsgam go ) 
CDGbW,U 2BE .DMIMräMU 


ihr Angebot: 


D. Demidoff 

Terra Nost r e 
Postfach 2 63 

FL-9490 Vaduz Liecnteosteir', 
Deutschland 3t 1 703 d 


asapj 


o>^ 


Dipl. -Kfm. 

rhenratet, ung 


Berll 


StreßgoQble Frau mit Kopf zum 
Denken, 42, attraktiv 

- sicheres und gewandte» Auftreten 

- unabhängig (auch geographisch) 

- Englisch In Wort und Schrift 

- Spanisch 

- jegliche BUroerfahrung 

- in uogekündigter Stellung 

sucht lebendigen, verantwortungs- 
vollen Job mit gute r Do tierung. 
Angeb. u. U 11537 an WELT- Vertag, 
Postfach 10 0864, 4300 Essen 


40 J., verheiratet, ungekündigt, 
langjährige Praxis auf GL- 
Ebene in Marketing, Werbung, 
Budget, Controlling, Großkun- 
den- ll Bankenkontakt, su. im 
norddeutsch. Raum verantwor- 
tungsvolle Aufgabe. Vermittler 
angenehm. 

Ang, u. N 11642 an WELT-Ver- 
lag, Postfach 100664, 4300 


lnterested candidates who do not appiy by Dec. 3 may 
send resumes to Voice of America, Office of Personnei, 
330 Independence Avenue, S.W., Room 1192, Washing- 
ton, D.C. 20547, attn: Janice Brambilla, equal opportunity 

employer. 



Wir wollen unseren Außendienst ver- 
stärken und suchen einen 


Dipl.- Ing. (TU) 
31 Jahre 


Mitaib. MarfcetingAMarictf. 

aas Untern, d. Filtr.- a. Trenn- 
technik, sucht zuro !. 1. 1985 neue 
Position. Angeb. unter X 11540 an 
WELT-Verlag, Postfach 100864, 
4300 Essen 


4 J. weitgefächerte Berufserfah- 
rung in der Bauwirtschaft u, im 

EDV-Bereich: Statik. Baulei- 

tung. FORTRAN, VSPC, TSO, 
DOS, ZPM, Controlling, &ögL gut, 
Ausländserfahrung, sucht erwei- 
terungsfähige Stellung. 

Zuschriften unter K 11617 an 
WELT-Verlag, Postfach 10 0864, 
4300 Essen 


Dental-Kaufmann 


R ^ '~ z - 


t»ei' 


L^jr -J 

Pt » 

MKul 




SPANIEN 

Costa del Sol, Nähe Malag a, be- 
stes Klima. Spaniens. Wohnungs- 
Verkauf wegen Scheidung. Ap- 
partement 40 m* möbliert, DM 
39 000,-, 80 m* komplett möbliert, 
DM 79 000 ri direkt am Meer. 


Angeb. unt. DU 64 53 an Anzei- 
gen-Szpedltlon Heinrich Hess; 
Friesenstr. 35, 5000 Köln 1. 


ln neuen modernen Geschäftsräumen 
mit großzügigen Ausstellungsflächen 
und modernstem, gutsortiertem Mate- 
riallager unterstützt Sie eine engagier- 
te Mannschaft von Fachleuten bei Ih- 
rer Aufgabe. 


Gesucht in der BRD 


Liegenschaften 

als Anlageobjekte. 


Vorführgeräte etc-Sefcr gnte-V 


rtpri jfO yl 


i-: 

hr- 

r<::. 

k.‘ . j 
-Ji; -I 

p 

Iw 


Wer sucht dynamischen, erfolg- 
reichen EDV-Verkäufer als 

Verkaufsleiter? 

Zuschriften unter L H6i8 an 
WELT-Verlag, Postfach 100864, 
4300 Essen. 


Staatl. gepr. 

Betriebswirt (weibl.) 



Buchbalte rio/RechaffligswBsea 

48 J. Debitoren, Sachkonten. Bc- 
rlchtswesdX So U/lst -Vergleich, 
Zahlungsverkehr In- und Aus- 
land, englisch. Schreib masch.. su, 
im Raum Hamburg neues Aufga- 
bengeb. (2-Tage-WocheK 
Ang. u. R 11*44 an WELT-Verlag. 
Postfach ZOOS 64, 4300 Essen. 


SchwerpunkLf. EDV/Org., 24 J n 
3jährige Berufserfahrung in 
Buchhaltung (Bürokauffrau), 

I Grundkenntnisse in COBOL und 
BASIC, EngL- und Franz.- 
Ke nnt n i sucht für sofort oder 
später Beschäftigung lm Bereich 
EDV/Rechuungswesen oder 
Ausb. zur Programmiererin. 


Bitte rufen Sie uns doch einmal an, 
Ihre Anfrage wird natürlich streng dis- 
kret behandelt. 


Zuschr. unter K 11 529 an WELT- 
Verlag. Postfach 100864, 4300 
Essen. 


Heise-Dental KG 

Berckhusenstr. 150 
3000 Hannover 61 

Tel. 05 1 1 7 5 30 05 20 (Herr Protz) 
loder 

TeL 0511/6940 82 nach 20 Uhr 


50 Appartement*. Pizzeria 

OendEtoobfeki 

Köln-Nahe, Heteianahmen p. 


Chiffre 15-5215 
an Publiehas 
CH-7001 Cbvr/Schweiz 


Dr. Uessner. Borsigsdlee. JS, B00A 


132 000,- DM netto. Kaufpr. VB 1,4 8 B 0 . 

ImtnobfliM 6 Borg Kathsr ■ 

Frauenberser Sir. 40, 5350 Eus&hcben 


M 1 WrfxüMMw-V rA 


Süd-Holland 


Von Privat - 

Ehrnalk» GetegeBMf 

mgalow. tfß. Rhrinoahe. ca. ifyfi 


Angebote erb. ul Z ; 115ßi ;Z 
WELT-Verlag, Postfach' fl) 08 1 
«00 Essen. ; ; - 


■’-l HJ | ■ 




50% unter Neu preis 

Ei*e«nmswofeBua*»B. 53 nt*. IOob n» Nord- 
SKStraid. rrimfle PaAanhiren. htntar den 
Daaen. inkL aDer Kosten DUSS 000.- 


n J Wohn- u. EfatzfL, Garage, off. 
Kamin, tax. Bad. Garten usw. #r 
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e f'r In der deutschen Schult von 
Jti^hmond in England hatte sich 
^einerzen Uwe Johnson zu einer Le- 
sung ahgesagt Der Tod stellte ihm 
ein-jBan. und so feam man dort jetzt 
ohne den Verstorbenen zusammen. 
'■ Gäste aus Deutschland waren da, 
. und einer von ihnen, der Erlanger 
Professor Pexer Horst Neumann, 
sprach abends an dem Pult, an dem 
- Uwe' Johnson hatte stehen sollen. 

. Er rühmte den .nationalen Autor 
Ohno .Nation“, der aus dem einen 
Teil Deutschlands in den anderen 
-ging, und berichtete von der Diskre- 
.fion, mit der der. Erzähler U.J. seine 
-Personen allzeit behandelt hat. 

- Michael Hamburger, der Kritiker, 
..Obersetzer und Dozent, gedachte 
der vielen Jahre Freundschaft, die 
: ihn mit Johnson verbunden hatten: 
ein schönes menschliches Zeugnis, 
eben, weil da auch von Schattensei- 
ten die Rede war. Johnsons Verle- 
ger Siegfried linseld hob beschwö- 
rend hervor, wie nahe er seinem 
Autor ständig gewesen sei: er 
drückte sich dabei etwas unklar 


aus, Günter Grass formulierte am 
Ende auch nicht ganz eindeutig. Er 
sprach über den Einbruch un Haus 
des Toten, den ein Abgesandter des 
„Stern“ unternommen hatte. „Erer- 
brach den Nachlaß“, und präsen- 
tierte am Ende auch noch in Buch- 
form „die Frucht eines kriminellen 
Verhallens im Umgang mit dem Lo- 
ten Uwe Johnson und seiner Fami- 
lie“. 

Grass verdammte die Veröllfenüi- 
ebung im doch angesehenen Hause 
Piper. Und er bedauerte noch mehr, 
daß Johnsons Verlag Suhrkamp 
„sich nicht in der Lage sah“, die 
Publikation zu verhindern. 

Die meisten Zuhörer haben das 
so aufgeiaßt, als spiele ein Präsi- 
dent der Berliner Akademie mit der 
Möglichkeit, Bücher zu verbieten, 
wenn auch nur anrüchige. Gemeint 
war wohl eher, daß Verleger Un- 
selds Verhalten in der Entstehungs- 
zeit dieser Schrift einen privaten ju- 
ristischen Prozeß sehr erschwert 
hätte. Niemand weiß, was Johnson 
zu alledem gesagt hätte. Wie schön 
aber ist es doch, daß nun jedermann 
dem Autor nahe ist und fiirihnein- 
tritt, der im letzten Februar so ein- 
sam gestorben ist und so jämmer- 
lich 


Wiener Schubertiade (II): Beginn der Genieepoche 

Gretchen mit Spinnrad 

D ie'. Idee von einer lückenlosen neuer Aspekt diese überall als exen 
chronologischen GesaxntauQuh- nla etassica ans- rkanr\ten Kunstwert: 


D ie Idee von einer lückenlosen 
chronologischen Gesaratauffiih- 
rung der Werke Franz Schuberts ver- 
teilt auf einen Zyklus von mehreren 
Jahren stammt von. Hermann Prey. 
Der gefeierte Sänger und Schubert- 
Enthusiast wollte dieses Projekt zu- 
nächst in Hohenems verwirklichen. 
Der Plan scheiterte nicht zuletzt des- 
halb, wefl das Städtchen Hohenems 
im Bregenzer Wald unmöglich jenen 
künstlerischen Apparat zur Verfü- 
gung stellen kann, der für ein so rie- 
senhaftes Unternehmen notwendig 
ist Da hat die Schubert- Stadt Wien 
ganz andere Voraussetzungen zu bie- 
ten: Ais Aufführungsstätten den Mu- 
sikverein mit seinen Sälen, die Hof- 
burg-Kapelle, die Lichtenthaler Kir- 
che, in der Schubert einst als Organist 
gewirkt hat, das renovierte Schubert- 
Geburtshaus in der Nußdorier Stra- 
ße. Dazu stehen viele heimische En- 
sembles zur Verfügung. Die Wiener 
Sängerknaben, Singverein, der Män- 
nergesangsverein, die Wiener Sym- 
phoniker, das Kücble-Quartett, das 
Haydn-Trio und noch viele andere. 
Und daß die Stadt Wien ein ganz an- 
deres Besucherreservoir zu bieten hat 
als em Sommerfestival in ländlicher 
Umgebung, braucht wohl nicht näher 
betont zu werden- 

' Im vergangenen Jahr wurde die er- 
ste Wiener Schubertiade abgehalten. 
Diesmal gab es vom J7. bis zum 25. 

' -November insgesamt zwölf Konzerte 
in zwei Etappen. Da das Untemeh- 
mehüro Anfangsjahr hoch von gewis- 
ai. Anfang s Schwierigkeiten über- 
schattet war, weil sich unter den aller- 
ersten ■ Kompositionsversuchen des 
Jßv.his' Jtßjährigen Schubert noch 
manches Unfertige, Fragmentarische 
- böShdet, so sah die Situation diesmal 
. wesentlich günstiger aus. 

■ ■■ ■ Z' t - ■ 

17- bis 18jährigen Schubert tritt 
^•■ferrits der fertige Meister entge- 
iEaS^.'dem k> gewaltige Werke wie 
yJSröchar am Spinnrad“, „Meeres- 
■uSESfe“, die ^Messen in F und G, das 
' ■ Sttfäfchh üartett d-Moll, die 2. Sinfonie 
.■g^hgeTL Nun ist es zweifellos ein 

<- r' J ‘ ' I f . . . \ - 
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neuer Aspekt diese überall als exem- 
pla classic a anerkannten Kunstwerke 
nicht herausgepüückt, sondern 
gleichsam in freier Natur zu erleben. 
In Nachbarschaft mit Werken die un- 
serer Gedanken- und Gefühlswelt 
vielleicht etwas entrückt erscheinen, 
die afc>er dennoch wert sind gehört 
und aufgefuhrt zu werden. Fest sieht 
jedenfalls, daß es bei Schubert und 
seiner Genie-Epoche (etwa ab 1815 zu 
markieren) keine nebensächlichen 
unbedeutenden Werke gibt, daß 
selbst jn den kleinsten Gelegenheits- 
stücken der sprichwörtliche „gött- 
liche Funke“ aufleuchteL Schubert, 
eine der produktivsten Künstlernatu- 
ren die es je gab. wurde zu gewissen 
Zeiten von einem wahren Schwall an 
Inspiration überflutet. Da vollbrachte 
er oft vier, fünf, sechs Meisterstücke 
an einem Tag. Dieses gleichsam in 
Tagebuchiorm mitverfolgen zu kön- 
nen stellt ein Erlebnis singulärer Art 
dar. 

Es ist sicherlich keine leichte Auf- 
gabe, die sich Hermann Prey und sei- 
ne Künstlerschar (darunter Werner 
Hollweg, Kurt Equiluz. Pamela Co- 
brun, Edith Wiens; der Pianist Leo- 
nard Hokanson) gestellt haben. Aber 
auch keine leichte Gabe für die Zuhö- 
rer, denen durch die Vorführung so 
vieler unbekannter Werke ein hoher 
Grad an Ausdauer und Konzentration 
ab verlangt wird. Aber der Applaus 
drückte Dank für die große Bereiche- 
rung und leidenschaftliche Zustim- 
mung aus. 

Für die Zukunft ist auch an die 
Aufführung von Schuberts Bühnen- 
werken - seil jeher ein heikles Kapitel 
- gedacht. Welche Form, das ist noch 
nicht bekannt. Darüber jetzt schon 
Vermutungen anzu stellen erscheint 
etwas verfrüht denn Hermann Prey 
will seine jährlichen Wiener Schuber- 
tiaden (im Monat November) bis zur 
Mitte der neunziger Jahre fortführen. 
Anders ist dies bei der unvorstellba- 
ren Große des Schubert-Werks nicht 
möglich. CLEMENS HÖSLING ER 


.^Äyckboums „St romaufwärts“ erstaufgeführt 

, * • • ' - 

Ein Pirat kommt an Bord 

D as Publikum amüsiert sich und gewählt“. Der „Pirat“ übernimmt das 
findet die Idee au seeso rochen Kommando - und errichtet eine 
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-LZ findet die Idee ausgesprochen 
hiibsfch: Ein veritables Boot steht auf 
der Bühne, und zwei Ehepaare schik- 
ken sich an, ihren Urlaub damit zu 
verbringen, den Fluß stromaufwärts 
zu befahren. Offenbar ist es die Them- 
se, denn der Autor des Stücks, der da 
mit so viel Sinn für das Komische die 
Einschiffung der Bootsfahrt-Dilettan- 
ten schildert, ist der Engländer Alan 
Ayckboum. Und dieser Autor, auch 
wenn er gelegentlich menschliche 
Katastrophen ausmalt (etwa in „Fro- 
he Feste“), ist für einen unterhaltsa- 
men Abend voll skurrilen Humors 
immer gut. 

„Stromaufwärts“ heißt sein jüng- 
stes Stück, erst in diesem Jahr in 
England uraufgeführt. Erstmals in 
deutscher Sprache ist es jetzt in 
Wuppertal zu sehen, in einer Inszenie- 
rung von Schauspielchef Dieter Rei- 
ble. Und der versteht sich auf Unter- 
haltung - und auf die Präzision, die 
sie fordert. So ist es ein helles Ver- 
gnügen zu sehen, wie die Sekretärin 
Hatfield am Ufer herangefahren 
kommt und den „Käpt'n“ und Fa- 
brikdirektor von Bord komplimen- 
tiert. Und man hüpft vor Lachen, 
wenn dessen Stellvertreter, der aus- 
gemachte Versager Alistair, das 
Schiff prompt auf Grund laufen läßt 

Elin junger Mann stellt sich ein, bä- 
renstark, und hilft. Er versteht was 
von Booten, auch von Frauen, wie 
sich zeigt Es dauert keine zwei Tage, 
dann führt er das Regiment - an Deck 
und in des abwesenden Direktors Ka- 
jüte. Als der zurückkehrt, ist er iso- 
liert: Der „Pirat“ hat inzwischen eine 
bootsmä nnische Fachsprache einge- 
führt, die der bisherige Käpt'n nicht 
versteht So wird er folgerichtig „3b- 


gewählt“. Der „Pirat“ übernimmt das 
Kommando - und errichtet eine 
Schreckensherrschaft, daß den Ur- 
laubern Hören und Sehen vergeht 

Dem Publikum übrigens auch. 
Zwischendurch sieht die Sache ja im- 
mer wieder aus wie bloßes Spiel, zu 
spät bemerkt man also - ähnlich wie 
in Edward Albees „Virginia Woolf* -, 
daß alles bitterer Ernst ist Der so 
freundliche Autor hat den Zuschau- 
em ganz sachte und unbemerkt den 
Boden unter den Füßen fortgezogen. 
Die Geschichte von der Gesellschaft 
auf dem Boot läßt sie schaudernd in 
einen Abgrund blicken, in den Me- 
chanismus, mit dem sich Diktaturen 
etablieren. 

Gewiß, Ayckboum hat kein Para- 
belspiel geschrieben und nicht 
schreiben wollen, und er hat „Strom- 
aufwärts" wohl auch kaum vorder- 
gründig politisch gemeint Daß man 
indes in Wuppertal einem ganz ande- 
ren, philosophisch nachdenklichen 
Alan Ayckboum begegnet steht au- 
ßer Frage. Vielleicht sollLe man ihn 
künftig etwas ernster nehmen. 

Vordergründig Politisches inten- 
diert auch Dieter Reibles Inszenie- 
rung nicht Ganz tau benfiißig kommt 
sie daher, ist derart mit leichter Hand 
angerichtet daß Lacher noch aufbre- 
chen. wenn Bosheit und Unerbittlich- 
keit längst eingesehen sind. Dennoch 
hat der Regisseur die Genauigkeit in 
der Führung der Schauspieler, unter 
denen Maria Pichler als verführbare 
Ehefrau und Bernd Kuschmann als 
„Pirat“ besonders auffalle n, nicht ei- 
nen Moment aus dem Blick verloren. 
So entsteht eine anfangs muntere, 
dann zunehmend beklemmende Auf- 
führung. makellos und aus einem 
Guß. KATHRIN BERGMANN 


KULTUR 


Galerist, Verleger, Freund der Avantgarde: Das Pariser Centre Pompidou ehrt Daniel H. Kahnweiler 

Ziegenbeine erinnern an den Eiffelturm 


A m 22. Januar 1907 trilTt ein jun- 
ger Deutscher aus Mannheim in 
Paris ein und eröffnet gerade 22 Jah- 
re alt eine vier mal vier Meter große 
Kunstgolerie. Anderthalb Jahre spä- 
ter, im Nuvember 1908, organisiert er 
mit Werken von Georges Braque sei- 
ne zweite Ausstellung anläßlich derer 
der Kritiker VauxceUes den Begriff 
des Kubismus prägt Der junge 
Wahl-Pariser heißt Daniel-Henry 
Kahn weiler. Seiner Bedeutung für 
die Kunst des zwanzigsten Jahrhun- 
derts und seinen umfangreichen 
Sammlungen ist die neueste Ausstel- 
lung des Centre Pompidou in Paris 
gewidmet. 

Sie enthält vor allem große Teile 
der einzigartigen Schenkung, die 
Louise Leins, die jüngere Schwäge- 
rin Kahnweilers, und ihr Mann, der 
Schriftsteller Michel Leiris. dem Mu- 
see National d’Art Moderne nach dem 
Tode Kahnweilers im Jahre 1979 ge- 
macht haben. Die Ausstellung ist auf 
das engste mit der außergewöhnli- 
chen Lebensgeschichte Kahnweilers 
verbunden. 

In zwei gesonderten Räumen fin- 
den sich Briefe und andere Doku- 
mente in den Beziehungen, die Kahn- 
weiler über Jahrzehnte und zwei 
Weltkriege hinweg mit vielen der be- 
deutendsten Künstler unseres Jahr- 
hunderts unterhielt. Vor allem aber 
legen die Gemälde, Skulpturen und 
Zeichnungen der Künstler, denen 
Kahnweiler Galerist, Förderer und 
Freund war. Zeugnis ab von der Rol- 
le. in der er sich zeitlebens sah und in 
der er von „seinen" Künstlern ge- 
scliätzt wurde: Ein überzeugender 
diskreter und freundschaftlicher 
Mittler zu sein zwischen Künstlern 
und Publikum. 

Die drei Teile der Ausstellung ent- 
sprechen zeitlich den drei Galerien, 
die Kahn weder nacheinander in Paris 
unterhielt. 1907 beginnt er mit der 
„Calerie Kahnweiler“ und kauft vor 
allem von den noch weitgehend un- 
bekannten Künstlern des gerade ent- 
stehenden Kubismus. Die Werke von 
Picasso, Braque. Gris, Leger, Derain 
und Laurens beeindrucken ihn zu- 
tiefst, und Kahnweiler trägt über die 
Jahre viel dazu bei. die ku bistische 
Kunst beim Publikum durchzuset- 
zen. 

Gerade aus dieser Zeit zeigt das 
Centre Pompidou eine Reihe erstran- 
giger Gemälde: Picassos berühmtes 
kubistisches „Kahnweiler-Portrait,. 
von 1910, Braques „Obstschale. Fla- 
sche und Glas“ (Öl und Sand. 1912) 
sowie andere Werke aus der Periode 




4 2 




■V 1 




7 


^ r /Jl 


Eines der vielseitigsten Genies im Kunstbetrieb des zwanzigsten Jahr- 
hunderts: Daniel-Henry Kahaweiler, 1957 porträtiert von Picasso 

FOTO: DIE WELT 


des analytischen Kubismus. Andre 
Derains Portrait „Lucie KahnweiJer“ 
(1913), Vlamincks „Autoportrait“ von 
1911 sowie bemerkenswerte kleine 
Ölgemälde von Gris, vor allem sein 
„Notenpapier“ (1914). das die Schwel- 
le zum synthetischen Kubismus mar- 
kiert und das vor allem durch die 
überzeugende Harmonie dicht beein- 
anderliegender leuchtender Farbfa- 
cetten besticht. 

1914 muß Kahnweiler in die 
Schweiz gehen, sein Besitz wird - d3 
er deutscher Staatsbürger ist - be- 
schlagnahmt und auf vier großen 
Auktionen 1921 bis 1923 versteigert 
Dennoch gründet er 1920 die „Galerie 
Simon“ und wendet sich neben dem 
Bemühen um seine kubistischen 
Freunde der neuen Künstlergenera- 
tion zu: Elle Lascaux. Suzanne Roger, 
Andre Beaudin, Eugene de Kermadec 
und vor allem Andre Mas so n. 1940 


muß der Jude Kahnweiler erneut auf- 
geben und flüchtet ins unbesetzte 
Südfrankreich. 

Aus der Zwischenkriegszeit ent- 
hält die Ausstellung ln ihrem zweiten 
Teü gleichfalls bedeutende Werke: 
Legers „Rotes Rad“ (1920), einige Pi- 
cassos. Gries* und Klees, darunter der 
„Pfeil im Garten“ (1929), Kermadecs 
„Frau, sich Strümpfe anziehend“ 
(1933) sowie insbesondere wichtige 
Gemälde Mas so ns z. 3. „Die Dorfbe- 
wohner". Ölgemälde mit Sand (1927). 
Mit diesem Tableau ist die Grenze 
zwischen der von Kahnweiler gelieb- 
ten und immer wieder verteidigten 
figurativen Kunst und der Abstrak- 
tion erreicht, die er sehr viel weniger 
schätzte. 

Ein letzter Teil der Ausstellung um- 
faßt die Nachkriegszeit, in der Kahn- 
weiler mit der 1945 eröffiieten und 
□och heute bestehenden „Galerie 


Louise Leiris“ einen dritten Anlauf 
nahm. Diese Periode ist beherrscht 
von Picasso, dessen fast unbegrenzter 
Ideenreichtum in den gezeigten Wer- 
ken deutlich wird, darunter „Der 
Frühling“ 1 1956). Trotz der kubischen 
Formen - die Beine der an einem 
Blatt knabbernden Ziege erinnern an 
die Stahlstreben des Eiffelturms - ge- 
ben Farben und Duktus des Bildes 
die ganze Leichtigkeit eines Früh- 
lingstages wieder. 

Hervorzuheben sind von Picasso, 
dessen Werke ab 1950 Cast ausschließ- 
lich Kahn weiler verkauft, auch die 
Bronzeplastiken, „Das seilspringende 
Mädchen" etwa oder „Die kleine le- 
sende Frau“ (1952), eine elegante Lie- 
gende mit Armen und Beinen aus 
Schrauben und einem Reißverschluß 
als offenes Haar. 

Beeindruckend und verwirrend er- 

■ ■ 

scheint Andr£ Massons riesiges Ölge- 
mälde „La rtsistance“ tl944i,eine Al- 
legorie auf den Sieg des französi- 
schen Widerstands gegen die Nazis, 
das mit der kreuzförmigen Anord- 
nung der Bildkomponemen Elemen- 
te der christlichen Heilslehre anklin- 
gen läßt 

Die jüngsten Werke der Ausstel- 
lung sind ner beachtenswerte Por- 
traits von Francis Bacon aus den frü- 
hen siebziger Jahren. Der dokumen- 
tarische Teil der Hommage an Kahn- 
weiler - angesichts der Kunstwerke 
in den Haupträumen erscheint er 
leicht ein wenig an den Rand ge- 
drängt - dokumentiert mit Originai- 
manuskripten die edi torische Lei- 
stung des vielseitigen KahnweiJer Er 
publizierte unter anderem die Erst- 
lingswerke von Andre Malraux, Anto- 
nin Artaud, Georges Bataille und Mi- 
chel Leiris. Meisterwerke der Buch- 
kunst aus Kahnweilers Verlag sind zu 
bewundern, etwa „l'Enchanteur po- 
urrissant“ (.1909) und vor. Derain illu- 
striert. Auch Erstausgaben von Kahn- 
weüers eigenen Kunstschriften findet 
der Besucher. 

Als ein Fazit: Die Ausstellung zeigt 
eine beachtliche Fülle erstrangiger 
Werke des Kubismus und der figura- 
tive Kunst seit Beginn des Jahrhun- 
derts und ehrt mit Daniel-Henry 
Kahnweiler einen zuwenig bekann- 
ten, vielleicht den größten „Kunstver- 
mittler“ unserer Zeit. (Bis 28. Januar. 
Zwei Kataloge: „Donation Louise et 
Michel Leiris“, 135 Franc (Gemälde) 
und „Hommage ä Henry-Daniel 
Eahnw-eOer" 115 Franc, Dokumenta- 
tion . sowie ein Kurzführer 6 Franc). 

MICHAEL SIEBERT 


Dagmar Hirtz Erstlingsfilm „Unerreichbare Nähe“ Neue Erw achse nen-Comics : Kosmo s und Si birien 

Drei Frauen brechen auf Es lebe die Freiheit! 


E r hat nur wenige Nummern, doch 
die sitzen: Wenn Pic, der Wunder- 
clown aus Roncallis Alternativ- Zir- 
kus. die Seifenblasen platzen und sei- 
ne Batterie von Glöckchen bimmeln 
läßt, als habe er ein ganzes Orchester 
zur Hand, brilliert er im Manegen- 
rund als Glücksbringer ebenso wie 
als Dompteur. In Dagmar Hirtz* Lein- 
wanderstling „Unerreichbare Nähe“ 
steht Pic als Symbol fiir die Arbeits- 
welt der Mittdreißigerin Ines. Denn 
die ist Dokumentarfilmerin und ar- 
beitet gerade an einem Porträt des 
Pantomimen. 

Soweit der erfrischende Teü dieses 
neuen deutschen Films. Wäre Dag- 
mar Hirtz doch nur im Zirkuszell ge- 
blieben bei, Pic und seinen poeti- 
schen Clownerien! Doch sie hatte Hö- 
heres, Bedeutungsschwereres im 
Sinn für ihr Filmdebüt, nichts Gerin- 
geres als einen Problemfilm, wie 
man's in jenen seligen Zeiten nannte, 
als Dieter Borsche noch die todkran- 
ke Maria Schell vor dem Tode erret- 
ten durfte durch einen ärztlichen Ge- 
nieblitz und die alles heilende Macht 
der Liebe. 

Auch in „Unerreichbare Nähe“ ist 
der Tod erreichbar nahe. Einer ist 
bereits hin geschieden, bevor der Film 
beginnt Und Monika, die Freundin 
der Dokumentarfilmerin Ines, macht 
gleich in den ersten Filmminuten ei- 
nen Selbstmordversuch. Der wieder- 
um bringt die Beziehung zwischen 
Ines und Freund Andreas, einem Ver- 
lagslektor und MÖchtegem-Schrift- 
steller, erheblich aus dem Gleichge- 
wicht Und dann will plötzlich auch 
noch Ines* löjahriger Sohn, den sie 
kurz nach der Geburt beim Vater in 
Amerika gelassen hatte, seine Mutter 
Wiedersehen. Der Freund schreit Ver- 


rat, weü er von diesem Filius nichts 
wußte. Doch tröstet ihn die Selbst- 
mordkandidatin mit einem Kurauf- 
enthalt in seinem Bett, während Ines 
nach Amerika jettet Wenn die Bezie- 
hungsglocken nur ordentlich bim- 
meln, ist der Regisseurin jedes Mittel, 
auch das trivialste, recht 

Dagmar Hirtz ist von Beruf Cutte- 
rin und hat sich um manchen ge- 
glückten Filmschnitt etwa bei Wer- 
ken von Rudolf Noelte, Maximilian 
Schell und Johannes Schaaf verdient 
gemacht Gründliche Erfahrung mit 
dem Medium also hat sie, und das 
schlägt sich durchaus auch in ihrer 
„Unerreichbaren Nahe“ nieder. Doch 
ist der sorgsame Umgang mit der 
Filmmatene nicht gleich auch Garan- 
tie für Durchschlagskraft, Spannung 
und Qualität des Endproduktes. 

Von der verquälten Story (Mitar- 
beit: Margarethe von Trotta) einmal 
abgesehen, kommt szenisch alles 
schrecklich bedeutungsschwangeT 
und edel-langweilig daher. Es fehlt 
der leichte ironische Augenaufschlag 
eines Eric Rohmer, oder, wenn man's 
bissiger hätte machen wollen, Cha- 
brots böser Röntgenblick. Allzu 
krampfhaft hält sich Frau Hirtz bei 
ihrem Aufbruch versuch dreier 
Frauen in die Selbständigkeit auch 
an ihren Symbolen fest, am nervtö- 
tendsten an jenem Anrufbeantworter, 
der immer wieder als Kommunika- 
tionsmittel die Tristesse der Paarbe- 
ziehungen entlarven soll. Im schick 
arrangierten Ambiente aus Lektors ts- 
raum, Zirkuszelt, Disco und Bettland- 
schaften bewegen sich die Figuren 
(Katrin Ackermann, Klaus Grünberg, 
Brigitte Kamen oft wie fremde We- 
sen, Menschen in Aspik. 

KLÄRE WARNECKE 


F ür wen sind Comics? Für Kinder? 

Für Analphabeten? Dieser Glau- 
be hält sich zwar beharrlich, aber spä- 
testens seit „Asterix" sind die heimli- 
chen Mitleser die Hauptadressaten 
des Genres geworden, das sich denn 
neuerdings auch ausdrücklich „Er- 
wachsenen-Comics" nennt. Vor allem 
die Franzosen haben es zu Beginn der 
siebziger Jahre mit dem Magazin 
JVIetal Hurlant“ furios und erfolg- 
reich kultiviert. 

Wer jedoch glaubt, für Bildungs- 
trägheit und Lesephlegma hier die 
richtige Nahrung zu finden, merkt 
sehr schnell, daß er auf dem Holzweg 
ist Der Comic-Konsum ist recht sel- 
ten eine Lesestrapaze, die außerdem 
auch noch anspielungsreich die Welt- 
literatur zitiert, travestiert und paro- 
diert 

So haben Milo Manara und Sil veno 
Pisu die berühmte chinesische Le- 
gende vom dem aus einem steinernen 
Ei geborenen Affen Sun Wu-K’ung in 
einen Comic-Roman übertragen: 
„Der AfTenkönig“ (Schreiber & Le- 
ser, München, 88. S., 19,80 Mark). Es 
ist ein Frühwerk des inzwischen sehr 
erfolgreichen Manaras und verrat 
noch die ideologischen Bauch- 
schmerzen des Pariser Mal *68. Aktu- 
ell und zeitkritisch sollte die Ge- 
schichte sein. Deshalb tritt der Gott 
Er h -Lang mit Stahlhelm und Gas- 
maske auf und der himmlische Prinz 
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Das dritte Tanzxentrum „Martha 
Graham“ wird - nach New York und 
Los Angeles - im Januar 1985 in Flo- 
renz eröffnet werden. 

Eine Enzyklopädie der „M urals“, 
bemalter Hauswände, haben die fran- 
zösischen Künstler Dominique Du- 
rand und Daniel Boulogne in Paris 
vorgelegt. 

Kazimiera Ryszka, den polnischen 
Bildhauer, stellt die Ars-Polona -Gale- 
rie in Düsseldorf in den nächsten bei- 
den Monaten vor. 

Tnmi Ungerer ist mit dem französi- 
schen Kulturerden eines Comman- 
deur del'Ordre des Arts et des Lettres 
ausgezeichnet worden. 

ffi»ns Pierwoß, künftiger Inten- 


dant des Kölner Schauspiels, ist 
neuer Vorsitzender der Dramaturgi- 
schen Gesellschaft. 

Peter Hahn ist zum neuen Leiter 
des Museums fiir Gestaltung Bau- 
haus Archiv gewählt worden. 

Henri Matisse ehrt das Museum in 
Nizza bis zum kommenden April 

Das Mailänder Marionettenthea- 
ter Carlo CoUa e Figli“ gastiert vom 4. 
bis 31. Dezember in Paris. 

Die elften „Tage des religiösen 
Films“ finden derzeit in Fried berg 
statt. 

Osvaldo Fresedo, einer der Wegbe- 
reiter des Tangos, ist 87 jährig in Bue- 
nos Aires gestorben. 
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Die alte chinesische Geschichte 
vom AffenkSnig als Revahrtians- 
eomic FOTO: Schreiber und leser 


Natha verwandelt sich in ein Wesen 
mit den Köpfen Kirche, Kapital und 
Militär. Sun Wu K'ung. der aufmüp- 
fige Affe, steht für „Es lebe die Frei- 
heit" Ä: Co. Aber seine Revolutions- 
botschaft überzeugt nicht, denn der 
„große Weise, Himmelsgleiche“, der 
Afienkönig. ist nur Arroganz und Ei- 
telkeit, genauso wie in der Legende. 
So kann man sich kaum vorstellen, 
daß er für etwas anderes als für sich 
selbst eintritt, kein Wesen also für 
Kaderdisziplin. 

Auch Will Eisner. der Schöpfer der 
berühmten „Spirif-Serie. versieht 
sich als Moralist. In seinen „Signalen 
aus einer anderen Welt" iDarlsen. 
Reinbek. 132 S., 32,80 Marki begehet 
man jedoch nicht nur fiesen, gierigen 
Kapitalisten, rücksichtslosen Ge- 
heimdienst leuten. einer ausgeflipp- 
ten Sekte, sondern trifft auch auf Eis- 
ners neues Lieblingsthema, das Ge- 
fühlsleben der Pflanzen. Die „Signale 
aus einer anderen Welf sind Eisners 
„Aiterswerk“, und so möchten sie 
sich dann auch präsentieren - gereift 
und voß Weisheit. 

Wie Will Eisner gilt auch Hugo 
Pratt als Comic-Klassiker. Mit „Corto 
Maltese in Sibirien“ (Carlsen. Rein- 
bek. 109 S.. 19.80 Mark) setzt er das 
fort, was er am besten beherrscht: 
Abenteuergeschichten zu erzählen. 
Nicht umsonst ist R. L. Stevenson 
eins seiner Vorbilder. Aber seine Ide- 
en borgt er sich bei der Zeitge- 
schichte aus. 

Diesmal verstrickt er die Erlebnis- 
se seines Helden mit der abenteuerli- 
chen Geschichte des historischen 
weißrussisehen Generals Baron Un- 
gem-Sternberg (der bereits als Ge- 
genspieler in Eisensteins „Sturm 
über Asien“ fungierte). Während Un- 
gem-Stemberg in dem Comic als Ro- 
mantiker das Ziel hat. ein Weltreich 
zu erobern, jagt Corto Maltese hinter 
schnödem Geld her, einem Waggon 
mit einem Teü des Zarenschatzes. Ne- 
ben der exotischen Szenerie mit chi- 
nesischen Geheimbünden und mon- 
golischen Kriegsherren mit ihren 
Panzerzügen fasziniert vor allem Cor- 
to Maltese selber, der immer ironisch 
Distanz halt und sich ansonsten auf 
sein Glück verfaßt. 

Pratt s Zeichenstil ist sehr skizzen- 
haft - ein schwerwiegender Nachteü 
im Comic-Entwicklungsland Bundes- 
republik, wo man sich, wenn man 
denn schon mit einem Comic er- 
wischt wird, wenigstens damit her- 
ausreden will, daß dieser doch „gut 
gemacht“ sei. Doch dafür erzählt 
Pratt Geschichten wie kaum ein an- 
derer Comic-Autor. 

DANIEL DITTMAR 
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Srudiumsrisiken und j 

berufliche Chancen \ 

DW. Bonn ! 

ln den nächsten Jahren wird die i 
Zahl der Absolventen, die jährlich 
die Hoch- und Fachhochschulen 
mii abgeschlossener Ausbildung 
verlassen, sehon aus demogra- 
phischen Gründen erheblich zu neh- 
men. Auch Hochschulabsolventen, 
deren Arbeitslosenquote heule mit 
ca. 5 Prozent noch unter der durch- 
schnittlichen Arbeitslosenquote 
von 8,6 Prozent liegt, müssen in 
Zukunft damit rechnen, gleiche Be- j 
schäftigungsrtsiken wie die übrigen j 
Erwerbstätigen zu tragen und aul I 
einen engeren Ar beiis markt zu tref- ! 
fen. „Ir. dieser Situation sollten jun- ’ 
ge Erwachsene die langen Fristen j 
und zunehmenden Arbeitsmarkt- 
risiken eines Studiums verstärkt 
gegen die Chancen einer berufli- 
chen Ausbildung abwägen”, sagte 
der Parlamentarische Staatssekre- 
tär beim Bundesminister für Bil- . 
düng und Wissenschaft. Anton Pfei- | 
fer. 

Wenders-Film nun doch j 
nicht im Januar im Kino i 

DW. Berlin j 

Der in Cannes preisgekrönte 
Wim-Wenders-Film „Paris, Texas“ i 
wird aller Voraussicht nach doch 
noch nicht im Januar in die deut- 
schen Kinos kommen. Wenders hat- 
te den Verleih des Films - offenbar 
ohne juristisch bindende Abspra- 
che mit dem Filmverbg der Au- 
toren. der die Vertriebsrechte be- 
sitzt - der Berliner „Tobis Film- 
kunst” übertragen. Diese hatte dar- 
aufhin mit der Plazierung des Strei- 
fens in den Kinos begonnen, ob- 
wohl der Film veriag der Autoren 
noch nicht zugestimmt hatte. Des- 
sen jetzt bekannt gewordene Weige- 
rung, von seinen Rechten zurückzu- i 
treten, ließ die Januartermine plat- j 
zen. i 


Alterslawine rollt 
auf Kliniken zu 

dpa. Düsseldorf 
Auf die Kliniken in der Bun- 
desrepublik rollt nach Ansicht der 
Deutschen Krankenhausgesell- 
schaft tDKG) eine „Allerslav.-ine“ 
zu, die zu Behandlungskosten ..in 
unbezahlbare Dimensionen" führe. 
Weder der Gesetzgeber noch die 
konzertierte Aktion im Gesund- 
heitswesen hätten diese statistisch 
untermauerte Entwicklung einge- 
plant, so der DKG-Vorsilzendt- in 
Nord rhein- Westfalen. Hans Geurg 
Mierzwiak. vor der Gesellschafts- 
Versammlung in Düsseldorf. Mier- 
zwiak berief sich darauf, daß sich 
der Anteü der über 60jährigen Pati- 
enten in stationärer Behandlung 
seit 1970 von 37 auf 45 Prozent er- 
höht habe und bis zum Jahr 2000 
auf mehr als 50 Prozent steigen wer- 
de. Die DKG-ZentraJe kritisierte 
auch emeut „krasse Fehlentwick- 
lungen“ i.n der Verteilung der Ge- 
sundheitsausgaben. Ambulante 
Zahnbehandlung etwa koste fast 
halb soviel wie die gesamte 
Krankenhausversorgung. 


| Urenkelin Wagners leitet 
Covenr Garden Opera 

he. London 
Eva Wagner-Pasquier. die Uren- 
kelin Richard Wagners, ist auf den 
neu geschaffenen Posten eines 
Opemdirekiors am königlichen 
Opernhaus Covent Garden berufen 
worden. Sie war jahrelang als per- 
. sönliche Assistentin ihres Vaters in 
Bayreuth tätig, außerdem an meh- 
reren europäischen Opernhäusern 
engagiert. Sie wird ihr Amt im Ja- 
nuar 1985 antreten. Covent Garden 
berief ferner Jeffrey Tate (41 1 ab 
1986 zum ersten Chefdirigenteri. 

Polens neuer Direktor 
des Literiiturinstituts 

J.G.G. Warschau 
Zum Direktor des polnischen 
..Literaturforschungs-Instiiuts“ der 
polnischen Akademie der Wissen- 
schaften ist der Leiter der Kulturab- 
teilung bei ZK der KP. Prof. Witoid 
Nawrocki. ernannt worden. Das In- 
stitut gibt die Richtlinien für Polens 
Literatur an. Nawrocki. der als Par- 
teizögling gilt, begann seine Karrie- 
re mit 17 Jahren in der Stalin-Ara 
als Kulturchef einer Kleinstadt Mil 
seiner Hilfe wurde auch der be- 
kannte KOR-Oppositionelle und Li- 
teraturkritiker Jan Jozef Lipski aus 
dem Institut entfernt. Nawrocki 
war auch bei der Auflösung des pol- 
nischen Schriftsteilen'erbandes be- 
1 teiligt. 

I 

Der neue Bielefelder 
Klassik-Katalog ist da 

DW. Stuttgart 
| Er wird immer dicken Der soge- 
j nannte „Bielefelder Katalog", das 
Verzeichnis sämtlicher in Deutsch- 
land lieferbarer Klassik-Schallplat- 
ten, umfaßt in seiner eben erschie- 
nenen neuen Ausgabe an die 900 
Seiten (Vereinigte Motor-Verlage. 
Stuttgart, 17.50 Mark). Die über 
1800 Neueinträge bringen den Be- 
stand auf knapp 15000 Schallplatr 
ten mit mehr als 60 000 Titeln. Gut 
die klare Auszeichnung von Plat- 
ten, die auch als Compact-Disc er- 
hältlich sind, wobei dem CD- 
1 Freund sogar ein Spezialkatalog an- 
! geboten wird. 
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ADAC geht für 
Umwelt in 


Auch mit Mist kann 


die Offensive 


man Millionen machen 


Rettungfwr 
den Fels 
im Strom 


F. DIEDERICHS, Berlin 

Ein „Umwelttelefon" , ein „Kataly- 
sator-Wochenende“ mit der Präsenta- 
tion aller derzeit erhältlichen umwelt- 
freundlichen Automodelle - der Lan- 
desverband Berlin des ADAC geht als 
eine der ersten Begionalgruppierun- 
gen in Deutschland in die Offensive 
für den Umweltschutz. 

„Wir wollen aufklären und den Au- 
tofahrer motivieren, freiwillig und 
vorsorglich etwas zu tun. Auch des- 
halb, um zu vermeiden, daß der Ge- 
setzgeber voreilige Maßnahmen trifft, 
die sich bei sorgfältiger Analyse als 
überzogen oder überflüssig heraus- 
steilen könnten", erläuterte gestern 
Wolf Wegener, Vorsitzender des 
ADAC Berlin, das jetzt vorgelegte 
Konzept „Auto und Umwelt". 

Erstmals wird es noch in diesem 
Jahr eine Aktion des ADAC gemein- 
sam mit den Berliner Werkstätten ge- 
ben, wo alle Autofahrer ihr Fahrzeug 
einem kostenlosen Abgastest unter- 
ziehen können - Vorgriff auf die vom 
Gesetzgeber vom kommenden Jahr 
an ohnehin vorgeschriebenen jährli- 
chen Abgaskontrollen, deren organi- 
satorische Umsetzung allerdings 
nach Ansicht von ADAC- Experten 
dem Gesetzgeber noch einiges Kopf- 
zerbrechen bereiten dürfte. Die 
TÜV-Dienststellen sind nämlich mit 
den zweijährigen Hauptuntersuchun- 
gen ausgelastet, und in den Werkstät- 
ten der Automobükonzeme dürfe es 
dem Autofahrer wohl kaum zugemu- 
tet werden, für einen Abgastest lange 
Wartezeiten in Kauf zu nehmen oder 
sein Gefährt gar einen ganzen Tag 
lang abzugeben. 

Bleifreies Tanken, so wurde in Ber- 
lin berichtet, sei mittlerweile an 179 
Tankstellen im Bundesgebiet mög- 
lich. Bereitschaft, sich diesem Netz 
anzuschließen, sei vor allem in der 
Schweiz und Österreich vorhanden, 
berichteten ADAC -Experten. In 
Frankreich und Italien hingegen gebe 
es große Schwierigkeiten, im Rah- 
men europäischer Absprachen blei- 
freie Tankstellen einzurichten. 


Zukunft in der Schublade 


PETER SCHMALZ, München 

Die Frage, was russische Militärs 
und deutsche Kraftwerkbesitzer wohl 
gemeinsam haben, läßt den Tiefgang 
eines platten Stammtisch-Witzes be- 
fürchten, die Antwort aber führt in 
durchaus seriöse Gewässer. Es ist die 
Angst vor MBB. 


Der Münchner Denk- und Fabrika- 
tions-Multi Messerschroitt-Bölkow- 
Blohm hat nämlich nicht nur bei Rü- 
stungsprodukten die Nase vom. Es 
kommen dazu Unternehmenserfolge 
mit dem Europa-Flieger Airbus, mit 
Satelliten und Wehraumlaboratorien 
sowie mit der Magnetschwebebahn, 
die im Emsland erprobt wird und de- 
ren erstes Exemplar kürzlich für 9,5 
Millionen Dollar ins amerikanische 
Disneyland verkauft wurde. 

Die Firmenleitung hat Gründer 
Bölkow längst in andere Hände abge- 
geben, aber mit einer neuen Vision 
gab er dem Unternehmen einen 
Impuls, dessen Auswirkungen selbst 
MBB- Vorstand Hanns Amt Vogels 
noch nicht abzuschätzen wagt Öl 
und andere fossile Kraftspender, so 
Bölkows Überlegung, werden eines 
Tages verbraucht sein, der Energiebe- 
darf aber wird weiter steigen und 
dem Unternehmen Milliarden umsät- 
ze bringen, das frühzeitig vernünftige 
Alternativen anbietet Und so be- 
schäftigt sich der Konzern, in dem 
nach eigener Einschätzung das größ- 
te Ingenieurwissen Europas vereint 
ist seit geraumer Zeit und fast völlig 
im Verborgenen mit Techniken, die 
noch kürzlich als Tummelfeld welt- 
fremder Spinner galten - und kassiert 
bereits die ersten Millionenaufträge. 
Aus Schweden zum Beispiel. 


1500 Windmaschinen für 
die norddeutsche Küste 


Als eine der beherrschenden Fra- 
gen der kommenden Jahre wurde je- 
ne genannt wie man die in Deutsch- 
land zugelassenen 23 Millionen „Alt- 
fahrzeuge“ zu umweltfreundlicherem 
Fahren umbauen könne. Eine Nach- 
rüstung mit den derzeitigen US-Katar 
lysatoren ist technisch nicht möglich. 

Erste Forschungserfolge sind je- 
doch bei der Entwicklung eines soge- 
nannten „ungesteuerten" Kataly- 
sators erzielt worden, teilte der ADAC 
mit Dieser soll die umweltschädigen- 
den Abgase um 50 Prozent verringern 
- die Modelle in den Neuwagen errei- 
chen dagegen mehr als 90 Prozent 
Der „ungesteuerte“ Katalysator wäre 
jedoch wenigstens für die Altwagen 
eine Zwischenlösung, hieß es in Ber- 
lin. Sein Preis: rund 1000 Marie. 


Für 22 Millionen Mark errichtete 
MBB auf Gotland die Windturbine 
„Aeolus“, die seit Februar vergange- 
nen Jahres lauft und so zuverlässig 
Strom erzeugt daß die Schweden in 
München um das Kostenangebot für 
fünf weitere Anlagen nachfragten. 

Diplom-Physiker Horst Selzer, bei 
MBB verantwortlich für den neuen 
Bereich „Industrielle Energie- und 
Prozeßtechnik“, sieht im Wind eine 
große Exportchance: „Überall dort 
wo das Stromnetz nicht so optimal 
wie bei uns ausgebaut ist können 
unsere Windmaschinen Kleinver- 
brauchern, Betrieben oder auch Ort- 
schaften Strom liefern.“ Selzer zitiert 
eine Untersuchung, wonach in Eu- 
ropa Wind und Aufstellplätze für das 
Vierfache der derzeit benötigten 
Strommenge vorhanden wären. Sei- 
ne Kalkulation: 1000 bis 1500 Anlagen 
im norddeutschen Küstengebiet 


WETTER: Windig und mild 


Wetterlage: Die Ausläufer eines 
Orkantiefs bei Island greifen auf 
Deutschland über und führen sehr mil- 
de Meeresluft heran. Nur der äußerste 
Südosten verbleibt vorerst noch in der 
elngestrSmten Kaltluft. 


im, 


Vorhersage für Mittwoch : 

ln der Nordhälfte Deutschlands be- 
deckt, zeitweise Regen, im Süden wol- 
kig, aber niederschlagsfrei. Im Norden 
Tages- und Nachttemperaturen zwi- 
schen 8 und 14 Grad, Im Süden 5 bis 9 
Grad- Tiefsttemperaturen hier 4 bis 0 
Grad. Im Süden schwacher, im Norden 
frischer, im Küstengebiet stürmischer 
Wind aus Süd bis Südwest. 




Weitere Aussichten: 

Im Norden weiterhin unbeständig, mild. 
Im Süden anhaltend kühl, neblig. 


Temperaturen am Dienstag , 13 Uhr: 
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Berlin 

Bonn 

Dresden 


mi 







Frankfurt 

Hamburg 

List/Sylt 

München 

Stuttgart 

Algier 

Amsterdam 

Athen 

Barcelona 

Brüssel 

Budapest 

Bukarest 

Helsinki 

Istanbul 


Kairo 
Kopenh. 
Las Palmas 
London 
Madrid 

Mailand 

Mallorca 

Moskau 

Nizza 

Oslo 

Paris 

Prag 

Rom 

Stockholm 
Tel Aviv 
Tunis 

Wien 

Zürich 


Sonnenaufgang* am Donnerstag: 8.02 
Uhr, Untergang: 16.19 Uhr; Mondän f- 
gang: 13.28 Uhr, Untergang: 22M Uhr 
•in MEZ, zentraler Ort Kassel 


Schon aber sieht der MBB-Vor- 
denker das klone Kraftwerk auf je- 
dem Hausdach. „Wir sind auf einem 
hoffnungsvollen Weg“, sagt Selzer zu 
den Versuchen, in Solarzellen, die 
auch diffuses Sonnenlicht in Strom 
umwandeln können, das teure Silizi- 
um zu ersetzen. Gegenwärtig müss en 
20 Mark für ein Watt investiert wer- 
den, der große Durchbruch wird bei 
Kosten von zwei bis vier Mark, erwar- 
tet Selzer: „Wir glauben, das zu 
schaffen, wenn auch nicht mehr in 
diesem Jahrzehnt“ Die Konkurrenz 
dringt Amerikaner und Japaner lie- 
gen vom, in den USA interessieren 
sich auch Ölfirmen für das Produkt 


Im Inneren eines Reifens 
herrscht ein Höllenlärm 


Der noch junge MBB-Untemeh- 
mensbereich beschäftigt sich außer 
mit Sonne und Wind mit einem Na- 
turprodukt, das sich vor allem durch 
seinen strengen Duft auszeichnet: 
Gülle. Nach dem Motto „Mist macht 
auch Millionen" bastelte der Luft- 
und Raumfahrtkonzern eine Biogas- 
anlage, in der von der Gülle bis zu 
Schlachtho&bSllen jede Art von Bio- 
masse von Bakterien in ein Gemisch 
aus heilbarem Methan und Kohlen- 
dioxid zerlegt wird. Der Gärrück- 
stand der Gülle ist ein wertvoller 
Dünger mit hohem Stickstoffanteil 


Mit einem andern Umweltproblem 
befaßt sich der MBB-Physiker Oskar 
B schon - . Er bekam vom Bundesmini- 
sterium für Forschung und Technolo- 
gie den Auftrag, die Laufgeräusche 
von Pkw- und Lkw-Reifen zu min- 
dern. Er kam auf ein überraschendes 
Ergebnis: Im Hohlraum des Reifens 
herrscht ein Höllenlärm bis zu 150 
DezibeL Bschorr „Wie dicht an ei- 
nem Airbus-Triebwerk.“ Ein Teil des 
Lärms dringt auch nach außen. Mit 
ein wenig Schaumstoff konnten die 
MBB-Leute das Geräusch um 20 Pro- 
zent reduzieren. 


Eine der großen 

traktionen der 
Schweiz droht ein- 
fach hinweggespült 
zu werden. Der mitt- 
lere Felsen des 
Rheinfells bei 
Schafihausen muß 
stabilisiert werden. 
Die Baudirektionen 
der Städte Schaff- 
hausen und Zürich 
wollen die Siche- 
rungsarbeiten, die 
etwa sechs bis acht 
Wochen dauern wer- 
den, Ende Novem- 
ber beginnen. Die 
Reparaturaibeiten 
am Prunkstück des 
jährlich von Tausen- 
den Touristen be- 
suchten Rheinfalls 
können allerdings 
nur bei geringer 
Wasserführung des 
Rheins ausgeführt 
werden. Zuerst soll 
von Neuhausen her 
ein Steg über den 
Wasserfall bis zum 
bedrohten Felsen 
konstruiert werden, 
anschließend wird 
dm - Wasserstrom 
mit Sandsäcken 
vom mittleren 
Rheinfell-Felsen ab- 
gelenkt und schließ- 
lich mit Beton stabi- 
lisiert 
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gestern im .Urteil eines AJrrtha fcm^ ; e 

prozesses auf folgende Grandsatee: : 

Auch ein’ nach der Nbti^enisödi- : t .'^i 
kation "■ straffreier " Schwanger- j; =?•§?■ Kp - s 
S chaftsab bruch kann Gegenstand 
hes rechtswirksamen' “ - 

sehen Arzt und Patientin • sem^Die : - 
Notlage bat in ^5^ 

schafBicfae Grunde. Der S chad efter;^ - --- v-r^-- 
satzanspnich der -FrabT entfällt auch 
nicht, wenn riesich txotz.grng- rherifr-v.- 
THiisghpn Indikatioö'zum Austrägern ■ -!- 
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Ein 2ßjährigm: ' OberwächtazieiäeF 


Knapp zehn Patente meldete MBB 
für den leisen Reifen der Zukunft an, 
die ersten Gespräche mit Reifenfir- 
men haben in diesen Tagen begon- 
nen. Auch Finanzminister Stolten- 
berg wird sich für diese Entwicklung 
interessieren, muß der Bund doch all- 
jährlich 170 Millionen Mark Lärmaus- 
gleich zahlen. 


Unangenehme Kollekte 

Eher als ein Reicher in den Himmel 
kommt ein Kamel durch das Nadel- 
öhr oder - wie gestern geschehen - 
ein Räuber in die Residenz des Re- 
gensburger Bischöfe Manfred Mül- 
ler. £m Kassenraum der Residenz zog 
der Unbekannte eine Pistole, er- 
beutete rund sechstausend Marie und 
flüchtete ohne Segen. 


Peking will die Mittagsrahe seiner Beamten verkürzen ^dSS^^aacl^eineBmik 
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Orden fiir Scargill 


Die Geschäfteleitung beobachtet 
gegenwärtig noch mit gebremster Be- 
geisterung die Ideenproduktion der 
neuen fernen bereiche. Sollte der 
wirtschaftliche Erfolg nicht befriedi- 
gend sein, müssen die Energie-Tüft- 
ler nach einer mehrjährigen Bewäh- 
rungszeit ihren Arbeitsplatz ra umen. 
Aber Horst Selzer ist zuversichtlich: 
„Wir sind auf dem richtigen Weg.“ 


Als sein Name aufgerufen wurde, 
verzog die Queen keine Miene. Ar- 
thur Scargill erhielt aus ihrer Hand 
den JMember Order of the British 
Empire“ und darf sich jetzt auch so 
nennen: Scargill, M.B.E., denn er hat 
sich um den britischen Staat verdient 
gemacht Am Telefon jedoch erklärt 
er wahrheitsgemäß, er sei nicht Ar- 
thur Scargill -der Gewerkschaftsfüh- 
rer. Der 63jährige ist nämlich ein bra- 
ver Steuerbeamter ihrer Majestät 


Für Millionen von Chinesen hat die 
parteiamtliche Pekinger „Volkszei- 
tung“ gestern die schlechteste Nach- 
richt des Jahres verkündet: Von Ja- 
nuar nächsten Jahres an wird die Mit- 
tagspause der Beschäftigten in den 
Behörden und Staatsorganen auf eine 
Stunde verkürzt. Vorbei ist es nach 
dem Beschluß des Staatsrates mit der 
Ruhezeit, die mit offiziellem Segen 
im Winter zwei, im Sommer einein- 
halb Stunden dauern sollte. 


einen tiefen Mittagsschlaf. In den Pe- 
kinger Regierungsstuben ist dann 
niemand zu erreichen. In den durch- 
gehend geöffneten Laden sitzen viele 
der Verkäufer irgendwo in der Ecke 
und dösen vor sieb. hin. Autofahrer 
haben abseits der Straße geparirt und 
sind wngpnirkt.. Erst am früheil 
Nachmittag beginnt das Alltagsleben 
wieder zu pulsieren. Zuvor brauchen 
viele aber noch ein Viertelstündchen 
bei frisch gebrühtem Tee, lim halt 
wegs wach zu werden. 
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- Innerhalb von . zwölf Stunden ha- 
ben Hofländer rnngeEedmet ^l Mit 


Diese Zeit zum „Xhuri“ - zum Aus- 
ruhen -ist den Chinesen heilig. Über- 
all im Lande bietet sich täglich das 
gleiche Bfld: Spätestens um 11.30 
Uhr strömen die Volksmassen in die 
Kantinen oder an den häuslichen 
Tisch. Eine halbe Stunde später, nach 
einem „leichten“ Essen mit Reis, Ge- 
müse und manchmal Fleisch, fällt ein 
Großteil der chinesischen Nation in 


Damit soll nun Schluß sein. Unab- 
hängig von der Jahreszeit soll die Mit- 
tagspause einschließlich Mahlzeit nur 
noch eine Stunde dauern. Entspre- 
chend früher soll aber' auch Feier- 
abend gemacht werden. Die Pekinger 
Führung hat sich schweren Herzefts 
zu dieser Änderung entschlossen. Sie 
weiß, wie sehr dies den Volkstnassen 
„an den Nerv geht“. 


honen Mark für 

Tungeü jn afalcaniwbeThmgerg^jifr 
tegesfcendetT^ 
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In den Usambara-Bergen das Gebot Gottes erfüllt 


<«e sarii 


KARL DOEMENS, Lnshoto 


Kurz vor Beginn der letzten Regenr 
zeit hielt Christian Boness, der 
36jährige Pastor des Bergdorfes Mla- 
lo im Nord osten Tansanias, eine un- 
gewöhnliche Predigt „Gottes Gebot 
heißt auch: Du sollst pflanzen!“, ver- 
kündete der lutherische Missionar 
aus Soest sonntags von der Kanzel 
seiner beinahe hundertjährigen Kir- 
che und deutete nach draußen. 


Unweit des Gotteshauses bieten 
die Usambara-Berge ein trauriges 
Bild. Während kaum 40 Kilometer 
weiter südlich tropischer Urwald die 
Hügelkuppen von Lushoto, dem ehe- 
maligen deutschen „Wilhelmstal“, be- 
deckt und die Sommerresidenz des 
tansflnisehen Staatschefs Julius Nye- 
rere von meterhohen Adlerfarnen 
und wflden Kampferbäumen ge- 
säumt wird, sind in der Um geh un g 
von Mlalo die Höhenrücken wahrend 
der vergangenen zwei Jahrzehnte ra- 
dikal abgeholzt worden. Breite rote 
Furchen ziehen sich nun durch die 
kahlen Berghänge. Vielerorts hat der 
Regen die oberste Erdschicht bereits 
völlig weggespült und den nackten 
Laterilboden freigelegL 
Die Christen von Mlalo beherzigten 
die Mahnung ihres bärtigen weißen 


Pastors. Montag morgen gegen sechs 
standen 500 Schulkinder mit Hacken 
und kleinen Körben vor der Missions- 
station. Sie holten Setzlinge und Mut- 
tererde aus der b enach barten Baum- 
schule und trugen sie zum Berg Siku- 
luma hinauf. Gegen Mittag hatten sie 
dort 2000 junge Akazien, Pinien, Zy- 
pressen, Silbereichen und Eukalyp- 
tusbäume gepflanzt 

Die Pflanzaktion ging auf eine pri- 
vate Initia tive zurück, die zwei ältere 
Damen aus der Bundesrepublik 
Deutschland vor zehn Jahren in Mla- 
lo ins Leben gerufen hatten. Als Rent- 
nerinnen waren die beiden Missio- 
narstöchter an die Wirkungsstätte ih- 
rer Väter zurückgekehrt und hatten 
hier die schweren Erosionsschäden 
beobachtet, die durch den Kahlschlag 
großer Teile der Usambara-Berge ent- 
standen waren. 


Die Damen bezogen das verwaiste 
lutherische Pfarrhaus in Mlalo und 
pflanzten in den folgenden Jahren - 
zunächs t nur mit Hilfe einig gr Be- 
kannter, Hann mit Unterstützung der 
G emeinden und der Schule - etwa 
10 000 neue Bäume. „Kata mti - pan- 
da miti“ („Schlage einen Baum - 
pflanze viele Bäume“) lautet bis heu- 
te das Motto ihrer Initiative, die von 


dem Pastorenehepaar Marzinzik-Bo- 
ness übernommen wurde, als Agnes 
RÖsler (76) und Frieda Wohlrab (84) 
Anfang dieses Jahres nach Deutsch- 
land m Hi nk ging e n . 

Wie seine beiden Vorgängerinnen 
legt auch Christian Boness großen 
Wert darauf, daß das Aufforstungs- 
projekt nicht übermäßig „professio- 
nalisiert“ wird. Dem Pastor ist neben 
dem ökologischen Erfolg vor allem 
die Bildung eines neuen Umweltbe- 
wußtseins bei der afrikanischen Be- 
völkerung wichtig. 

Eine Fortführung der Aufforstung 
auch über den Tag einer möglichen 
H eimkeh r des deutschen Pastors hin- 
aus wird dringend nötig sein. Schon 
heute ist abzusehen, daß Tansania auf 
eine katastrophale Brennholzkrise 
zusteuert, weil wesentlich mehr Bäu- 
me geschlagen werden, als auf natür- 
liche Weise nachwachsen. Doch nicht 
nur des Holzes wegen wird der Wald 
gefeilt' Auch die Landknappheit bil- 
det in den hoffnungslos überbevöl- 
kerten Usambara-Bergen einen wich- 
tigen Grund fiir den Kahlsehlag Die 
neu angelegten Mais felder auf den 
Hügelkuppen jedoch können der Bo- 
denerosion durch Wind und Wasser 
keinen Widerstand mehr leisten. 


Auch auf das Klima wirkt sich der 
Tod des Urwaldes negativ aus: Katho- 
lische Missionare, die bereits seit 
mehr als 20 Jahren in den Usambara- 
Bergen leben, beobachten in letzter 
Zeit einen deutlichen Rückgang der 
Niederschlagsmengen. Immer häufi- 
ger ziehen die grauen Walken vom 
Indischen Ozean über' das Gebirge 
hinweg, ohne sich abzuregnen. 

Die 7000 Setzlinge, die in der klei- 
nen Baumschule neben der Missions- 
station von Mlalo darauf warten, daß 
sie mit Beginn der nächsten Regen- 
zeit ausgepflanzt werden, bewässert 
ein junger afrikanischer jförsber+Te?- 
gelmäßig mit der Gießkanne. Pastor 
Boness hat den 2 ljährigen Herbert! 
eigens für die Baumzucht angestellt 
und ausgebildet 

Seit Jahren erfreut sich das Auffor- 
stungsprqjekt in Mlalo großer' Be- 
liebtheit vor allem bei jugendlicheri 
Afrika-Reisenden. „Jeder, dar sich’ 
bis Mlalo durchschlägt, ist bei uns 
willkommen“, sagt Pastor Boness, 
Daß sich die Besucher während ihres 
Aufenthaltes in der Baumschule, 

beim Straßenbau oder auf der Lepra- 
Station der Mission nütalfeh mflnh/m 
scheint in Mlalo eine Selbstverständ- 
lichkeit zu sein. 
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